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Wir glauben mit vorliegender Publication insbesondere 
über die Zeitepoche der Coalitionen und des französisclien 
Revolutionskrieges einen historischen Beitrag zu liefern, der 
sowohl in politischer, als cultureller Hinsicht für Freunde und 
Kenner der Geschichte nicht ohne einiges Interesse sein dürfte. 
Wir werden in diesen Blättern mit den Anschauungen und 
Aussprüchen berühmter Staatsmänner und Persönlichkeiten 
über die politischen Verhältnisse und Kriegsereiep^isse jener 
Zeit bekannt, in welcher dieselben nicht nur als Augen- 
zeugen und Zeitgenossen, sondern theils als Leiter, theils in 
ihrer ämtlichen oder socialen Stellung eine mehr oder minder 
hervorragende Rolle spielten und thätigen mittel- oder unmittel- 
baren Einfluss übten. Die hier zum erstenmale veröffentlichten 
Briefe und Zuschriften, als: des Herzogs Louis Philippe 
von Orleans (spätem Königs der Franzosen), der Grafen 
Louis und Philipp Cobenzl, des Freiherrn von Thugut, 
der Grafen Stadion, Saurau, Franz Dietrichstein, des 
Fürsten Metternich, Freiherm von Wessenberg, des 
englischen Staatssecretärs Lord Grenville, Friedrich 
Gentz u. s. w. geben diesen Blättern wohl den Wert unbe- 
streitbarer Authenticität ; und nur in dieser Überzeugung 
übergeben wir dieselben der Öffentlichkeit; — was hingegen 
die Art und Weise der Darstellung betrifft, so empfehlen wir 
diese einer wohlwollenden Nachsicht des Lesers, und dies 
umsomehr, da gegenüber den wörtlichen Anführungen münd- 
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licher oder schriftlicher Aussprüche von Stoatsraännern jener 
Epoche die Form ziu^ Nebensache herabisinkt. 

Was die Ereignisse des Jahres 1792 93 betrifft, berufen 
wir uns auf unsere frühere Publication der Briefe des Grafen 
Mercy;^ — auch wurde die bereits in den Quellen zur 
Geschichte der deutschen Kaiserzeit, ^ sowie auch in 
Dr. Weiss Weltgeschic lite^ vollinhaltlich geschilderte 
Betheiligung Starhembergs an den Conferenzen in Ant- 
werpen (April 1793), mid dessen Zusammenkunft mit 
Dumouriez, um Wiederholungen zu vermeiden, in diesen 
Blättern nicht mehr erwähnt, wir verweisen daher auf die 
eben genannten Werke. 

Die Ortographie jener Zeit, selbst von eingebomen 
Franzosen sehr vernachlässigt, win^de, wenn nicht sijmstörend, 
gröÜtentheils beibehalten. 
Im Sommer 1888. 

Der Verfasser. 



* Thürheiras Briefe des Grafen Mer cy- Argenteau, k. k. be- 
vollmächtigten Ministers in den österreichischen Niederlanden, an den 
k. k. ausserordentlichen Gesandten zu London Grafen Louis Star- 
hemberg. (Von 26. December 1791 bis 15. August 1794.) Innsbruck. 
Verlag der Wagner'schen Universitäts - Buchhandlung 1884, gr. 8 

2 Quellen zur Geschichte der deutschen Kaiserzeit 
vonVivenot, fortgesetzt durch Heinrich Ritter vonZeissberg 
1882, m. B., S. 4-9. 

^ Lehrbuch der Weltgeschichte von Dr. J. B. Weiss, 
k. k. Regierungsrath und o. k. k. Professor der Geschichte an der Uni- 
versität in Graz. VIII. Band, 1. Hälfte, Wien 1886, BraumüUer, S. 120 -122. 
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I. 

Jngren^jahre and Yenuählungr des Grafen Louis Starhembergr* — Auf- 
enthalt in Brüssel und Wien* — Mission nach St. Petersbnrgr* — Oesandt- 
schaftsposten im Haagr* (Correspondenz mit dem Grafen Mercy n* a* 

1762-1798). 

Mein mütterlicher Großvater wurde zu Paris am 
12. März 1762 geboren, und war der erstgeborene Sohn des 
bekannten Staatsmannes der theresianischen Glanz-Epoche, da- 
maligen Botschaftiers am Hofe zu Versailles, Georg Adam 
Starhembergs, des ersten Fürsten seines Hauses, aus dessen 
zweiter Ehe mit Maria Francisca Prinzessin von Salm-Salm. 
König Ludwig XV. hatte dem diplomatischen Vertreter der 
mit ihm verbündeten Kaiserin MariaTheresia die besonders 
auszeichnende Aufmerksamkeit erwiesen, dessen Sohn persön- 
lich aus der Taufe zu heben und die Pathenstelle zu übernehmen. 
Der Täufling erhielt die Namen Ludwig, Josef, Maria, The- 
resia, Gregor, Maximilian. — Von drei Kindern aus zwei Ehen 
war Louis Starhemberg allein am Leben geblieben; — 
in seinem fünften Jahre kam er mit seinen Eltern nach Wien, 
und in seinem zehnten nach Brüssel, wohin sein Vater als 
bevollmächtigter Minister an die Seite des Gouverneurs der 
Niederlande : Herzog Karl vonLothringen berufen wurde. 
Li dieser Stadt erhielt der Knabe seine Erziehung und Aus- 
bildung im Vaterhause, wo nichts vernachlässigt wurde, seine 
geistigen Fähigkeiten zu entwickeln und denselben eine ver- 
ständige Richtung zu geben. Der Vater hielt strenge auf Ord- 
nung und leitete persönlich den Unterricht des Erziehers und 
der Lehrer; die Mutter wirkte auf das Gemüth und den 
religiösen Sinn ihres damals nur mehr einzigen Kindes. Begabt 
mit physischer und moralischer Kraft, mit einnehmendem Äußern, 
scharfen natürlichem Verstände und angeborenem Witze, zeich- 
nete sich der angehende Jüngling bald von vielen seiner Alters- 

Thürheim. L. Fürst Starhomborg. 1 



genossen aus. Seine Fortschritte, in den Wissenschaften und 
der schönen Literatur, in den alten und neuen Sprachen, so- 
wie seine mit Vorzug bestandenen Examina in dem höheren 
Studium, zogen bald die Aufmerksamkeit der höchsten Personen 
nach sich. Sein Anstand, seine vielseitigen Kenntnisse, eine 
ihm bis in sein hohes Alter eigenthümliche Heiterkeit, froher 
leichter Sinn und zuvorkommendes Benehmen, machten Louis 
Starhemberg schon in der ersten Jugend allgemein beliebt 
und erwarben ihm Freunde, unter welche der nur um drei 
Jahre ältere Prinz Karl deLigne^ und der fast in gleichem 
Alter stehende Marquis Gabriel Chasteller, ein später in 
der österreichischen Kriegsgeschichte rühmlich bekannter Held, 
gehörten. 

Das gesellige Leben in Brüsssl war zu jener Zeit bewegt 
und anregend. Der Hof des stets wohlwollenden und heiteren 
Prinzen Karl von Lothringen war ein Sammelplatz aller 
Grojßen der Niederlande , der ihnen Annehmlichkeiten in 
reicher Fülle bot, und daher die jeden Montag abgehaltenen 
Cercles zu den gesuchtesten der belgischen Hauptstadt ge- 
hörten. Außerdem waren die Appartements des Herzogs von 
Aremberg, des Fürsten de Ligne, der Gräfin Chanclos 
u. m. a. je an einem bestimmten Tage der Woche geöflfhet. 
So gab auch Fürst Starhemberg jeden Freitag eine Soiree, 
oft auch Bälle; die Fürstin, eine bekannt geistreiche Frau, 
machte die Honneurs des Hauses, Josef II. besuchte auf seiner 
Bereisung der Niederlande die Empfangsabende seines Ministers ; 
Memoirenschreiber jener Zeit, so die Baronin Oberkirch, er- 
wähnen dieselben. 

Im "Winter 1777 wurde Graf Louis Starhemberg, 
ein fünfzehn*p:'hriger Jüngling, in die große Gesellschaft Brüssels 
eingeführt und erschien auf den Festen und Bällen des Herzogs 
von Lothringen und des bekannten späteren Marschalls 
Fürsten de Ligne, eines nahen Verwandten seiner Mutter. ^ 

1 Prinz Karl de Ligne ältester Sohn des bekannten Marschalls; 
siehe Thürheim FM. Fürst Karl Josef de Ligne, Wien, Brau- 
müller 1876. 

* Die Mutter des Marschalls Fürsten de Ligne, war wie die 
Fürstin Starhemberg, aus dem fürstlichen Hause Salm- Salm. 



Diese beiden großen Herren waren liebenswürdige Protectoren 
der Jugend, kamen derselben mit wohlwollender Nachsicht 
entgegen und ihr eigener heiterer Sinn verstand dieselbe mit 
ihrem Fühlen, Trachten und Streben. Der glänzende Hof des 
lebenslustigen Herzogs Karl voll Bälle, Maskeraden, Ta- 
bleaux, Schau- und Schäferspielen ; das ebenso fröhliche Treiben 
im Hause de Ligne; — alle diese prächtigen Feste, denen 
der gesammte höhere niederländische Adel, die fremden Di- 
plomaten, die jungen Stiftsdamen von Mons und Nivelles, so- 
wie eine große Anzahl glänzender Officiere beiwohnten, gaben 
dem jungen Starhemberg in dem bewegten Leben dieser 
kleinen aber geräuschvollen Gesellschaft hinreichend Gelegen- 
heit, sich jene Liebenswürdigkeit und Freiheit des "Welttones 
anzueignen, welche ihn auch in späteren Jahren auszeichneten 
und sehr viel beitrugen, manche diplomatische Schwierigkeit 
durch seinen persönlichen Verkehr mit Leichtigkeit zu be- 
seitigen. Man bemerkte, dass der junge Edelmann im Tanze, 
insbesondere in dem zur Zeit des Camevals 1777 so beliebten 
menuet de la Reine einen ungewöhnlichen Anstand im voraus 
mit gewinnender Anmuth entwickle ; auch brachte er , für 
weiblichen Liebreiz nicht unempfänglich, den jungen Damen 
seine jugendlich schüchternen Huldigungen dar. So erinnert 
ihn mehr als ein Vierteljahrhundert später, als Starhemberg 
schon längst Gesandter, Toisonist und ein Vierziger ist, eine 
einst sehr gefeierte Niveller Stiftsdame, die um eilf Jahre 
älter als er, in einem scherzhaften Briefe an jene heitern 
Tage der Jugend, indem sie schreibt: „rapelez vous ce regard 
„fin et malin, cette taille zum umspannen, ce menuet de la 
„Reine, wo ich so sauber gefehlt habe, dass ich davongelaufen 
„bin, enfin rapelez-vous ce tems ou vous eties mon amoureux 
„de quinze ans: Freilich ist es schon ein gutes Weilerl que 
„tout ce fut, aber alte Liebe rostet nicht, et c'est sur ce proverbe 
„et sur cette ancienne amitie, en mettant de cote den steifen 
„Kratzfuß qui seroit du ä votre titre et haute dignite, que je 
„compte en vous recommandant etc." — (Diese Dame em- 
pfiehlt nämlich 1803 dem damaligen Gesandten in London, 
Grafen Louis Starhemberg, einen durch unverschuldete 
Unglücksfälle hart betroffenen Greis, einen Freund ihres ver- 
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storbenen Vaters, der in England durch eine von ihm veran- 
staltete Lotterie seine drückende Lage verbessern will.) 

Fürst Starhemberg wünschte seinen einzigen Sohn 
frühzeitig zu vermählen, und wählte dessen künftige Gattin 
aus der ersten und mächtigsten Familie der Niederlande, in 
der Persönlichkeit der Prinzessin Marie Louise von Arem- 
b e r g, Tochter des 1 778 verstorbenen Herzog KarlRaymund 
kaiserlichen Feldmarschalls, aus dessen Ehe mit Maria Louise, 
Erbtochter des alten Hauses der Grafen von der Mark 
(Lamark), welche in Brüssel als Witwe lebte. Diese Verlobung 
fand im Hochsonuner 1779 statt, die Braut, geboren am 
19. Januar 1764, zählte erst 15, der Bräutigam 17 Lebens- 
jahre. Erstere befand sich noch in einem Kloster zu Paris, 
wo sie ihre letzte Erziehung erhielt. Das verlobte Paar sah 
sich nur im Sprechsaale, wo die Braut hinter einem Gitter 
ihren Bräutigam sprach. Erst nach zwei Jahren fand am 
24. September 1781 die feierliehe Vermählung zu Brüssel statt, 
der junge Ehemann hatte noch nicht sein 20. Lebensjahr er- 
reicht. Bis 1783 blieb das jugendliche Ehepaar in Brüssel, 
dann wechselte dasselbe, nach dem Abgange des Fürsten 
Starhemberg an seine Bestimmung (als erster Obersthof- 
meister des Kaisers) nach Wien, zwischen dieser Residenzstadt 
und Brüssel seinen Aufenthalt. — Im Spätsommer 1783 begab 
sich Graf Louis Starhemberg auf eine Vergnügungsreise 
nach England, wo er sich der besonderen Gunst des, mit ihm 
in gleichem Alter stehenden Prinzen von Wales (spätem 
Georg IV) erfreute und bei diesem in Brigthon einen mehr- 
wöchentlichen Aufenthalt machte. Bald nach seiner Rückkehr 
am 8. October 1783, beschenkte ihn seine junge Frau mit 
dem ersten Kinde, einer Tochter, die den Namen Er nestine 
erhielt, zwei Jahre nachher folgte der ersehnte Sohn, welcher 
am 1. August 1785 gleichfalls zu Brüssel geboren wurde. Der- 
selbe erhielt den Namen seines väterlichen Grojßvaters, Georg 
Adam, der hocherfreut die Geburt seines Enkels als die Er- 
füllung eines seiner sehnlichsten Wünsche begrüßte und aus 
Wien seinem Sohne die glücklichsten Briefe schrieb, mit dem 
strengen Auftrage, tagtäglich Nachrichten über den kleinen 
Georg zu geben. 



Nur wenige Wochen nach diesem glücklichen Familien- 
ereignisse beschäftigte eine gar seltsame Nachricht aus Paris 
und Versailles nicht nur die ganze Gesellschaft von Brüssel 
und Wien, sondern füllt auch die Correspondenz zwischen 
Vater und Sohn aus. Es war dies: Die Verhaftung des Car- 
dinais Prinzen Roh an, anlässlich der bekannten Halsband- 
geschichte. Hierüber hatten sich auch in Wien und Brüssel 
verschiedene Ansichten gebildet, deren eine für die Königin 
Marie Antoinette, die andere hingegen zu Gunsten des 
Cardinais sich geltend machte. Fürst Starhemberg ver- 
urtheilte scharf das Benehmen des letzteren, in dessen Doppel- 
Eigenschaft als Kirchenfürst und Unterthan; er schrieb hier- 
über seinem Sohne nach Brüssel: „La nouvelle du Cardinal 
„Roh an est une bonne le9on pour ceux, que croyent qu'il 
„est un autre esprit dont on puisse faire cas, que l'esprit 
„d'ordre qui est le seul dont on se trouve toujours bien," 
auch bemerkt derselbe, dass die Details, die ihm sein Sohn 
aus Brüssel über diese Angelegenheit mittheilt, von jenen die 
direct aus Paris nach Wien berichtet worden waren, in vielen 
nicht unwichtigen Nebenumständen sehr von einander ab- 
weichen. 

In den letztveriiossenen Jahren hatte Graf Louis Star- 
hemberg von Brüssel aus mehrere kürzere und längere Auf- 
enthalte in Paris gemacht, und war öfter am Hofe zu Ver- 
sailles erschienen, wo er von Seite des Königspaares stets 
eine sehr gnädige Aufnahme fand, und auch mehrmals zu den 
Cercles der Königin nach Petit Trianon berufen wurde, dies 
umsomehr, da sein Schwager, der unter den Namen Graf La 
Mark bekannte, Prinz August Aremberg zu den intimeren 
Gesellschaftskreisen von Trianon gehörte. Auch in Paris be- 
gegnete Starhemberg vielen alten Freunden und Bekannten 
seiner Eltern, welche mit freundschaftlichem Wohlwollen, dem 
Sohne eines Vaters entgegenkamen, dessen dreizehnjährige 
Botschaft daselbst noch immer in lebhaftem und hochgeach- 
tetem Andenken stand. 

Nach Brüssel zurückgekehrt fand Graf Louis Starhem- 
berg die ganze dortige Bevölkerung von den höchsten Spitzen 
der Gesellschaft bis zu den untersten Volksschichten hinab in 



bedenklicher Stimmung. Die missglückte, mit einer Geldab- 
fertigung sich begnügende Beendung der Scheidestreitigkeiten 
mit Holland — das Project Kaiser Josef II., die Nieder- 
lande mit Baiem zu vertauschen, und wohl hauptsächlich die 
Einführung der Reformen dieses Monarchen in Belgien, hatten 
die Gemüther der sonst ruhigen Niederländer in hohem Grade 
aufgeregt, und bereits hatten sich zwei Parteien gebildet, deren 
eine sich der ßegierung anschloss, die andere weit größere 
hingegen einer scharfen, einstweilen noch passiven Opposition 
angehörte. Die ersten und vornehmsten Geschlechter der 
Niederlande zählten theils ganz, theils in der Mehrheit ihrer 
Glieder zur letzteren. Durch diesen Parteihader war die 
Stellung Starb emb er gs in Brüssel eine umso unerquicklichere 
geworden, als auch viele der nächsten Blutsverwandten seiner 
Gemahlin zu den ausgesprochensten Gegnern der Regierung 
Josef II. sich gesellten. 

Unter solchen politischen Zuständen wünschten die Eltern 
Starb embergs dringend: Ihr Sohn möge mit seiner Familie 
nach Wien übersiedeln. 

Über eine damalige Anwesenheit des General-Gouverneurs 
Herzog Albert und dessen Gemahlin Erzherzogin Marie 
Christine, sowie auch des Ministers Grafen Belgiojoso 
in "Wien schreibt die Fürstin Starhemberg an ihren Sohn: 
„Josef II. est plus fache contre le Gouvernement en general 
„que contre les habitans de cette terre cidevant heureuse; il 
„est surtout tres-irrite contre l'Archiduchesse sur le compte 
„de laquelle, il ne s'explicque pas d'une maniere flateuse pour 
„eile; il epargne d'avantage Belgiojoso. En publique il 
„temoigne des egards aux Gouverneurs generaux, il les a fait 
„diner ä son j ardin avec lui, et dine d'autrefois avec eux 
„chez eux, il les promene, mais vous savez, ce que tout cela 
„vaut. Bien des personnes croyent que Belgiojoso retournera 
„ä son poste, je n'en serois pas etonnee, il auroit beau jeu dans 
„ce cas pour la vengeance. Je ne le trouve pas change cet 
„homme, je ne Tai vu que deux fois, mais parlant toujours 
„de son autorite, il ne doit pas etre content de la maniere 
„dont FEmpereur le traite cette fois-9i; ce ministre ne l'a vu 
„qu'une seule fois encore." 



Im Spätherbste 1786 kam Graf Louis Starhemberg 
zur großen Freude seiner Eltern nach Wien, woselbst ihm am 
6. Jänner 1787 eine zweite Tochter geboren wurde, die den 
Namen Francisca erhielt. In dieser Zeit bereitete er sich 
zur diplomatischen Carriere vor, und wurde, ohne eine be- 
stimmte Anstellung der Staatskanzlei zugewiesen. Mit Wohl- 
wollen förderte der Staatskanzler Fürst K au nitz das Streben 
des jungen Mannes, und leitete persönlich dessen Thätigkeit; 
dieser erhielt Acten zu studieren, politische Aufsätze und Ab- 
handlungen zu verfassen, und gab während dieses praktischen 
Unterrichtes Beweise seiner vielfach erworbenen Kenntnisse 
sowie seines angebomen Talentes, daher er sich bald die Zu- 
friedenheit und das Lob des berühmten Nestors der damaligen 
europäischen Diplomatie erwarb. 

Diese Zeit des Wiener Aufenthaltes Louis Starhem- 
bergs fiel in die sogenannte josefinische Aufklärungs- 
Epoche. Den Mittelpunkt aller humanitären und geistigen 
Bestrebimgen derselben bildete der Freimauerer-Orden. Der 
Kaiser selbst war niemals Mitglied dieses Ordens, und wie er 
schrieb: „Nicht neugierig auf ihre Gaukeleien'^, beschützte ihn 
aber, centralisierte die Logen und stellte sie unter staatliche 
Aufsicht, oder glaubte vielmehr das letztere zu thun. — Der 
Orden entsprach den Tendenzen seiner Regierung xmd umfasste 
damals so ziemlich alles , was Intelligenz , materielle und 
geistige Thätigkeit repräsentierte ; so Adelige der vornehmsten 
Geschlechter, als: Die Fürsten Dietrichstein, Karl 
Liechtenstein, Ernst Kaunitz, der älteste Sohn des Staats- 
kanzlers u. s. w., ferner Minister und höhere Beamte, die Spitzen 
der Armee, so die Generäle Wurms er und Clerfait, katho- 
lische imd protestantische Geistliche, Gelehrte, Schriftsteller, 
Künstler und selbst Handwerker. Die einen huldigten der 
eben herrschenden Mode oder Neugier, andere hingegen lockte 
der Hang zum Mysticismus, endlich bewogen manche, philan- 
thropische Theorien und ideale Träumerei, zum Eintritt in den 
Freimaurer-Orden. Fürst Karl Dietrichstein war der 
Großmeister der Wiener Loge, welcher auch Graf Louis 
Starhemberg, gleich den meisten seiner in Wien anwesenden 
Alters- und Standesgenossen angehörte. Als die gegen Kirche 
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und Thron gerichteten destructiven Tendenzen dieses Ordens, 
trotz aller Geheimthuerei , mehr oder weniger hervortraten, 
folgten massenhafte Austritte, darunter auch jener Starhem- 
bergs. — In der Wiener Loge hatte dieser auch die Bekannt- 
schaft Mozarts gemacht, dessen damals beschränkter finan- 
zieller Lage er durch Geld-Unterstützungen zu Hilfe kam, und 
ihm eine unentgeltliche Wohnung im Gartenhäuschen des 
Starhemberg'schen Freihauses auf der Wieden ver- 
schaffte, wo jener große Musiker bekanntlich seine „Zauber- 
flöte'* componierte. 

Eine andere, jedenfalls harmlosere Gesellschaft als jener 
Geheimbund, und zwar ohne jede politische Tendenz, bloß zu 
heiterer Geselligkeit imd fröhlichem Mahle ins Leben gerufen, 
war ein Club von Cavalieren, der aus folgenden Herren be- 
stand, und zwar: Die Fürsten Nikolaus Esterhazy xmd Karl 
Liechtenstein (junior), die Grafen Franz Dietrichstein, Prosper 
Sinzendorf, Josef und Niklas Palffy, Franz Herberstein, Louis 
Starhemberg, Pergen, Schönfeld und Baron Gontard. Später 
erweiterte sich diese Gesellschaft, welche einen Präsidenten 
an der Spitze und einen eigenen Codex mit 18 Gesetz-Para- 
graphen hatte. Da diese für die geselligen Zustände Wiens in 
jener Zeit nicht ohne culturhistorischem Interesse sind, so lassen 
wir einige derselben hier folgen : Keine Frau wurde zugelassen ; 
jedes Hazardspiel ist verboten, die Gesellschaft hat einen Prä- 
sidenten, der aber alle 14 Tage gewechselt werden muss und 
seinen Nachfolger selbst wählt. Pjflicht des Präsidenten ist die 
Sorge für das Diner, dessen Menü ihm vorgewiesen wird; er 
führt während der Präsidentschaft eine Art Überwachung, bei 
Tische den Vorsitz und besitzt das Recht, zwei Gäste einzu- 
führen, für die er aber zahlt; — auch hat er bei einzelnen 
Aufnahmen die Ballotierung zu leiten, ebenso alle Auslagen 
als : Heizung, Beleuchtung u. s. w. zu controlieren, die Cassa- 
schlüssel zu bewahren und seinem Nachfolger Rechnung zu 
legen. Es dürfen Mitglieder, jedoch nur von einem der Gründer 
vorgeschlagene, aufgenommen werden. Der Name des Aufzu- 
nehmenden hat auf einer Karte im Gesellschaftssaale ange- 
schlagen zu werden, nach acht Tagen erfolgt die Ballotierung ; 
eine einzige schwarze Kugel schließt den Bewerber aus, doch 



kann dieser eine dreitägige Ballotierung verlangen, ist sodann 
die Majorität der Abstimmung vemeiriend, so erfolgt der Aus- 
schluss für immer. Man kann zu jedem Diner oder in der 
Gresellscliaft erscheinen, wann und in welchem Anzüge man 
will, nur alle Freitage ist ein diner d'obligation, bei welchem 
jeder zahlen muss, ob er kömmt oder nicht; keine Entschul- 
digung wird angenommen, außer Abwesenheit von Wien, und 
selbst eine solche muss acht Tage vorher dem Präsidenten 
angezeigt werden. Die tägliche Speisestunde ist vier Uhr nach- 
mittags ; ertönt die Grlocke, so wird auf niemandem gewartet, 
mit alleiniger Ausnahme des Präsidenten. — Auch die Reihen- 
folge der Toaste hatte bestimmte Regeln. — Die Gründer 
dieser Gesellschaft hatten auf ihre Kosten die erste Tafel- 
Einrichtung, und zwar feines Porcellan - Service , eine voll- 
ständige Küchenbatterie und die nöthige Tischwäsche zu be- 
sorgen. Die Dienerschaft sollte aus einem Portier, der zugleich 
Hauahofmeisters-Dienste versieht und zwei Lakaien bestehen, 
der erstere hatte für alle Hausbedürfiiisse zu sorgen, die beiden 
letzteren wechselten im Dienste ; zu den obligatorischen 
Diners hatte jedes der Mitglieder seinen eigenen Diener mit- 
zubringen. Der Jahresbeitrag war auf sechs Ducaten fixiert, 
die Aufiiahmstaxe betrug vierzehn Ducaten, — diese Summen 
sollten für alle Auslagen genügen, mit Ausnahme jener der 
Mahlzeiten. Jedes Mitglied hatte bei seinem Eintritte zwei 

Bestecke in echten Silber mitzubringen, welche Eigenthum 
der Gesellschaft bleiben. 

Dieser Verein erweiterte sich nach kurzer Zeit zu einer 
ansehnlichen Gesellschaft, es wurden später auch ausgezeich- 
nete Fremde und Glieder des diplomatischen Corps zugelassen. 
Es war dies der erste Herren-Club der vornehmen Ge- 
sellschaft Wiens. 

Im Frühjahre 1790 wurde dem Grafen Louis Starhem- 
berg, der bereits seit mehreren Jahren die kaiserliche Käm- 
mererswürde bekleidete, der ehrenvolle Auftrag zutheil, das 
Notificationsschreiben der Thronbesteigung Sr. Majestät Kaiser 
Leopold n. an den kaiserlich russischen Hof nach St. Peters- 
burg zu überbringen. Katharina II. empfieng den Abgeord- 
neten des neuen deutschen Kaisers mit jener Liebenswürdigkeit 
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und Anmuth, die der geistvollen Herrscherin Rußlands, wenn 
sie wollte, bekanntlich eigen war, und welche dem Gepränge 
äusserer Pracht ihres Hofes auch den Reiz vornehmer Ein- 
fachheit und geistigen Grlanzes gab. Mit besonderer Auszeich- 
nung von der Semiramis des Nordens aufgenommen, gehörte 
Starhemberg zu den gerne gesehenen Gästen der Eremitage, 
ebenso aber auch des Großfürsten Paul, den er schon 
aus Brüssel kannte, in Gatschina. Der damalige öster- 
reichische Botschafter Graf Louis Cobenzl, der bekannte 
mäitre de plaisir und Lustspieldichter der Eremitage, führte 
seinen jungen Landsmann auch in die übrigen Kreise der vor- 
nehmsten und ausgezeichnetsten Gesellschaft Petersburgs, wo 
dieser durch den anmuthigen Anstand seines Auftretens und 
seine seltenen Geistesgaben zu glänzen Gelegenheit hatte. 
Starhembergs Aufenthalt in der russischen Hauptstadt 
dauerte nahe an drei Monate, doch benützte der angehende 
Diplomat die Zeit, welche ihm die Feste des Hofes und der 
Gesellschaft noch übrig ließen, zu Berufsstudien, ließ sich in 
der österreichischen Botschaftskanzlei beschäftigen, studierte 
Acten, und erhielt vom Grafen Cobenzl Belehrungen im 
diplomatischen Fach, welche ihm, wie er oft äußerte, von 
vielfachen Nutzen waren. Beim Abschiede beschenkte die 
KaiserinKatharina den Grafen Starhemberg mit kostbaren 
Zobelpelzwerk. Derlei Geschenke kamen zu jener Zeit, einer 
heutigen Ordens- Verleihung gleich. 

Nach seiner Rückkehr arbeitete Starhemberg wieder 
in der Staatskanzlei; dem Fürsten Kaunitz standen nun als 
Vicekanzler Graf Philipp Cobenzl und als Referendar Baron 
Spielmann zur Seite. Drei Angelegenheiten waren es vor- 
züglich, welche die Politik Kaiser Leopold 11. umfasste. 
Die Lösung der türkischen Kriegsfrage, — die Wiedergewinnung 
der Niederlande und endlich die Stellung zur französischen 
Revolution und zu dem unglücklichen Königspaare in den 
Tuilerien. Die erste dieser Fragen wurde durch den Szistower 
Friedenstractat, wenn auch durch die politischen Verhältnisse 
mehr erzwungener- als befriedigenderweise gelöst (4. Aug. 1791). 
Es war dies der 21. Friede, den das Haus Osterreich mit der 
hohen Pforte schloss. — Der Parteihader unter den belgischen 
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Insurgenten erleichterte die österreichischen Waffenerfolge in 
der Niederlande und nach der Besetzung Brüssels besiegelte 
der Haager Vertrag (10. September 1790), die Eroberung 
und den Wiederbesitz Belgiens. Die schwierigste der drei 
Angelegenheiten war die Stellung Österreichs gegenüber dem 
folgenschweren Ereignisse der französischen Revolution, welche 
den Hauptpfeiler des politischen Systems des Fürsten Kau- 
nitz, die österreichisch-französische Allianz aus den Grund- 
festen hob und das Wiener C abinet veranlasste, in ein neues 
Allianzsystem zu treten, das ihm die Politik der freien Hand 
einräumte, und gleichzeitig eine bewaffnete Coalition gegen 
Frankreich zuließ. 

Preussen und England näherten sich demselben, in der 
Absicht, Osterreich von der Allianz mit Rußland abzuziehen. 
Diese letztere Macht hingegen hätte Kaiser Leopold H. 
gerne in den französischen Eevolutionskrieg verwickelt ge- 
sehen, wozu gleichzeitig die französische Emigration in etwas 
ungestümer Weise den Kaiser zu drängen suchte. Die Ende 
August 1791 von den Herrschern Österreichs, Preußens und 
Sachsens zu Pillnitz abgehaltene Conferenz, führte vorläufig 
zu einem Systeme aufmerksamer Beobachtung gegen Frank- 
reich, und war die Vorbereitung einer österreichisch-preußischen 
Allianz, deren definitiver Abschluss sich am 20. Februar 1792 
vollzog. Nur wenige Tage nachher erfolgte das Ableben Kaiser 
Leopolds n. (1. März). So war die politische Situation zur 
Zeit als Graf Louis Starhemberg seine Ernennung zum 
außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Mi- 
nister am Hofe des Erbstatthalters der ßepublik der 
vereinigten Niederlande (wie der ämtliche Titel für Holland 
lautete) zu Haag erhielt. Es war dies sein erster diplo- 
matischer Posten und er empfieng eine umfassende Instruction 
für seine neue Bestimmung von Seite der Staatskanzlei. Die- 
selbe, unter dem Dictate des Fürsten Kaunitz verfasst, 
beginnt mit einem historischen Tableau der österreichischen 
Politik von der Zeit der österreichisch-französischen Allianz 
1756 angefangen bis 1792. In französischer Sprache geschrieben, 
führt die historische Deduction den Leser Schritt für Schritt 
weiter durch einen ereignisvollen , politisch wichtigen Zeitraum, 
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gibt Thatsachen, Gründe und Folgen der gefassten Entschlüsse 
klar und deutlich an, und schließt zuletzt mit den speciellen 
Verhaltungs-Begeln der Mission St arhemb er gs. Dieser wird 
auf eine sehr detaillierte Arbeit, über den inneren Zustand der 
holländischen ßepublik, welche einer seiner Vorgänger auf 
diesem G^sandtschaftsposten, der Freiherr von Beischach, 
1784 verfasst, und die sich im dortigen Gesandtschafts-Archiv 
befand, hingewiesen. Die Hauptsorgfalt des österreichischen Ge- 
sandten in Haag beschränkte sich bis dahin auf eine im all- 
gemeinen aufmerksame Beobachtung der Maßregeln anderer Höfe, 
insbesondere des englischen, preußischen und französischen, 
sowie auch darauf die häufigen Beschwerden wegen Grenz- 
verletzungen des österreichischen Gebietes, dessen Abgrenzung 
nicht genau vorgezeichnet war, zu untersuchen und zu heben. 
Diese Klagen kamen häufig von Seite des Gouvernements der 
Niederlande gegen die Generalstaaten vor. Als wichtige Punkte, 
welche Graf Starhemberg besonderer Aufmerksamkeit zu wür- 
digen habe, wurden in der Instruction bezeichnet: 

^1. Die mit Kußland und Preußen dermalen 1792 be- 
stehende Allianz, schreibt die freundschaftlichsten [Rücksichten 
fiir die Vertreter dieser beiden Höfe vor. Herr von Kalit- 
sc he ff habe dem österreichischen Hof bereits wichtige Dienste 
geleistet, und zwar während des kurzen Krieges gegen Hol- 
land, während der belgischen Revolution, und in neuester Zeit 
während des Haager Congresses, daher derselbe eine besondere 
Berücksichtigung und hohe Wertschätzung verdiene." 

^2. Was den Charakter des Lord An kl and, wie ihn 
Graf Mercv selüldert, beträfe, so habe man mit diesem außer- 
ordentlich auf seiner Hut zu sein und sich niemals eine Blöße 
zu geben, die zu einer böswilligen Auslegung Anlass bieten 
könne. Es ist daher sehr wichtig, denselben derart zu be- 
handeln, dass er von den Küoksiohten, welche man ihm er- 
weise, stets befriedigt sei, ohne jedoch sich von ihm einge- 
schüchtert zu zeigen und ihn dadurch zu veranlassen, jenen 
unerträglichen Ton anmaßender (""berlegenheit anzunehmen, 
zu welchem sich sein ganzes Naturell nur zu sehr hinneigt." 

^3. Der Großpensionär Van der Spiegel ist dem Lord 
Ankland imd der Prinzessin von Oranien ausschließlich 



la 

ergeben. Die momentanen Verhältnisse und die Allianz mit 
Preußen sollten erwarten lassen, dass diese Prinzessin der- 
malen dem kaiserliclien Hofe gut gesinnt sei; jedocli ihre alte 
Gehässigkeit, von der sie noch während der belgischen Re- 
volution hinlängliche Beweise gab, gibt immerhin Grrund zu 
einiger Besorgnis. Graf Starhemberg könne die Prinzessin 
nicht genug aufmerksam und rücksichtsvoll behandeln, möge 
sie aber scharf beobachten." 

„4. Das Benehmen des kaiserlichen Gesandten gegenüber 
den fremden Ministem, müsse sich theils nach den jeweiligen 
Umständen, theils nach den Beziehxmgen ihrer Höfe zu dem 
Kaiserhofe richten." 

„5. Ist es von großer Wichtigkeit, das Ansehen und den 
guten Credit Österreichs in Holland aufrecht zu erhalten, um 
nöthigenfalls etwaige Anleihen zu erleichtem." 

„6. Der österreichische Minister in Haag muss in all 
und jedem die Befehle und Weisungen, welche ihm vom 
General-Gouvernement der Niederlande zukommen, befolgen." 

„7. Da sich häufig Missverständnisse und Streitigkeiten 
meist wegen Grenzverletzungen oder in Handelssachen mit 
den vereinigten Provinzen ergeben, so hat sich der Gesandte 
in solchen Fällen stets bei dem niederländischen General- 
Gouvernement Rathes zu erholen." 

„8. Da man in Haag mehr als an irgend einem anderen 
Orte in Europa, im Bereiche des politischen Getriebes ist, so 
möge Graf Starhemberg Sorge tragen, Nachrichten , welche 
ihm von höherem Interesse erscheinen, in seiner ämtlichen 
Correspondenz zu melden." 

„9. Auch wäre es sehr angezeigt, sich in genaue Kenntnis 
aller neuen Einrichtungen, Anstalten und Etablissements, 
welche nützliche öffentliche Gegenstände umfassen, die sich auf 
Wissenschaft, Kunst, Handel oder Ackerbau beziehen, zu setzen." 

„10. Endlich win-den dem Grafen Starhemberg hiemit 
sein Beglaubigungsschreiben, seine Vollmachten und ein neuer 
Chiffrenschlüssel eingehändigt; was das Ceremonielle und die 
Etikette betrifft, so habe er sich genau nach den Instruc- 
tionen zu halten, welche ihm von Seite der Reichskanzlei zu- 
kommen würden." 
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Außerdem erhielt Starhemberg die vertrauliche Wei- 
sung, sich mit dem in Brüssel weilenden Grafen Mercy ins 
Einvernehmen zu setzen, da dieser Minister als Unterzeichner 
des Haager Vertrages über alle einflussnehmenden Persönlich- 
keiten, sowie die inneren Zustände Hollands auf das Genaueste 
unterrichtet sei. — Der neue Gesandte, diesen quasi officiellen 
Eath befolgend , sandte fleißige und genaue Berichte an 
den Minister Grafen Mercy nach Brüssel, aus denen wir in 
Folgendem das Wissenswerteste mittheilen. 

Im Spätherbste 1792 hatte Graf Starhemberg von 
Seite der Erzherzogin Marie Christine, General-Gouver- 
neurin der Niederlande, den Befehl erhalten , von der hol- 
ländischen Regierung die Erlaubnis zur Errichtung eines am- 
bulanten Magazins in Mastricht nachzusuchen. Die Bedenk- 
lichkeiten der holländischen Staatsmänner, ihre fortwährende 
Angst vor der sie bedrohenden Gefahr einer Annäherung der 
Franzosen, ihre strenge Neutralität, noch mehr verschärft durch 
die schmähliche Gleichgiltigkeit des britischen Ministeriums, 
ließen Starhemberg mit Recht besorgen, dass jeder officielle 
Schritt in dieser Angelegenheit erfolglos blieb. Er verhandelte 
daher insgeheim mit dem Prinzen von Oranien, dem Groß- 
pensionär und dem Staatssecretär Fagel. Nach vielen 
Schwierigkeiten und unter Zusicherung des strengsten Geheim- 
nisses, gelang es ihm endlich, zu erreichen, dass man im 
Namen der Republik einem Kaufmanne, dessen Name unaus- 
gefüUt bleiben sollte, einen formellen Erlaubnisschein für Auf- 
bewahrung seiner großen Vorräthe zu Mastricht, ein oder zwei 
größere Magazine zu errichten, ausfertigen wolle. Tags darauf 
aber war diese günstige Aussicht wieder verschwunden; — 
es hatte nämlich der Prinz von Hessen ein ähnliches An- 
suchen in ämtlicher Weise gestellt und wurde abschlägig be- 
schieden. Starhemberg hatte deshalb eine ziemlich heftige 
Unterredung mit dem Großpensionär, dem er zu beweisen 
strebte, dass die angebliche strenge Neutralität Hollands 
sichtbar die französischen Revolutionärs zum Nachtheile des 
kaiserlichen Hofes begünstige. Der letztere hatte mit dem 
Bemerken, dass mit dem officiellen Schritte des Prinzen von 
Hessen diese Angelegenheit ruchbar geworden wäre, das 
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dem österreichischen Gesandten ertheilte Versprechen wieder 
zurückgezogen, mit dem Ausspruche: Es könne nicht mehr 
hievon die Rede sein. Doch über die scharfe Sprache Star- 
hembergs sehr betroffen, äußerte der holländische Staats- 
mann : seine Regierung wolle die Augen schließen, wenn einige 
Kaufleute sich für ihre Waarenvorräthe Magazine errichten 
würden, vorausgesetzt, dass dieselben so klug wären, jedes 
Aufsehen zu vermeiden. 

Der österreichische Gesandte beklagte sich häufig über 
den schleppenden Geschäftsgang der Holländer, doch zeigte 
er dem Grafen Mercy an, er sei beauftragt, ihm zu melden, 
die Republik würde mit Vergnügen sehen, wenn er sich 
(Mercy) in ihren Staaten eine Zufluchtsstätte suchen wolle- 
es war die Rede, dieser Minister wolle sich für einige Zeit 
nach Mastricht begeben. 

Lord Ankland, den Starhemberg mehrmals ge- 
sprochen, sah sehr bestürzt über den Gang der Ereignisse 
aus. England erwartete bessere Fortschritte des Feldzuges 
der verbündeten Armeen Österreichs und Preußens, und hegte 
die Besorgnis, in einem langwierigen und schrecklichen 
Krieg verwickelt zu werden. Mr. Lindsoy war nach Paris 
abgereist, um dort Friedensworte zu sprechen, von deren 
Wirkung sich aber sehr wenig hoffen ließ. Der Prinz von 
Oranien, ungemein beunruhigt, schrieb selbst an den König 
von England ohne "Wissen des englischen Gesandten, in 
welchem der Londoner Hof nur Vertrauen zu haben schien, 
wenn es sich um die Ausführung schwieriger und gehässiger 
Aufträge handle. Die Erhaltung seines Staates, seiner Würde 
und Existenz bildete die alleinige Sorge des Statthalters, der 
für diese zu zahlende Preis schien ihm wenig zu kümmern. 
Die Prinzessin von Oranien hatte den Gedanken der Mög- 
lichkeit einer Vereinigung Belgiens mit den holländischen 
Provinzen noch immer nicht aufgegeben, um daraus für einen 
ihrer Söhne einen Staat zu bilden. Graf Starhemberg 
meint durch gute Gründe berechtigt zu sein zur Annahme, 
dass die Prinzessin im Vereine mit dem Großpensionär in- 
triguiere, überhaupt erscheint ihm der Plan der verbündeten 
Seemächte, ganz entschieden einen Frieden anzustreben und 
dessen Abschluss so viel nur möglich zum Nachtheile Öst^r- 



16 



reichs zu betreiben, auch sinne man auf Vorwände und Mittel, 
die Herausgabe der Niederlande zu beanspruchen. Noch hoffe 
er aber, dass diese verderblichen Pläne an den Starrsinn der 
kriegslustigen Franzosen scheitern und sich die späteren Er- 
eignisse zu Gunsten Österreichs wenden würden." 

Der russische Gesandte Kallitscheff, welcher bei jedem 
Anlasse seinen Eifer und seine Sympathie für das Wiener 
Cabinet bethätigte, unterstützte Starhemberg in jeder Weise, 
da ihm jene verschiedenen Projecte gleichfalls genau bekannt 
waren, dieselben zu vereiteln. Noch schwankten die hollän- 
dischen Staatsmänner hin und her, es dem Zufalle und den 
Gang der Ereignisse überlassend, wohin sich ihr Vortheil 
neigen werde, um demnach ihre Partei zu ergreifen. 

Plötzlich waren eines Tages drei französische Kanonier- 
schalupen vor den Scheidemündungen erschienen, Einlass be- 
gehrend, um zu den Belagerungstruppen von Antwerpen zu 
stoßen. Der französische Commandant erhielt eine abschlägige 
Antwort, aber weim die Franzosen die Einfahrt forcieren 
wollten, so stand ihnen nichts im Wege, denn es schien nicht, 
dass die an jenen Mündungen stehende einzige holländische 
Fregatte sie verliindem würde, da dieselbe, wie es hieß, Befehl 
hatte, selbst im äußersten Falle nicht zu feuern. Starhem- 
berg glaubt auch, dass diese Ordre wirklich gegeben sei, da 
die große Furcht und der Schrecken, den die Holländer vor 
jedem Conflict mit den Franzosen bezeugen, diesen Umstand 
nur zu wahrscheinlich mache. — Um diese Zeit war ein eng- 
lischer Courier durch Haag nach Wien abgegangen. Lord 
Ankland ließ im Gespräche manches fallen, was er gleich 
nachher bereute gesagt zu haben, aber Graf Starhemberg 
fand Mittel, sowohl durch dessen Secretäre als auch durch 
einige Glieder der holländischen, mit den Geheimnissen des 
Cabinets von St. James vollkommen vertrauten Regierung 
wichtige Aufschlüsse zu erhalten, deren kurzer Inhalt in Folgen- 
dem besteht: ,Der englische Courier hatte einen Ausgleichs- 
vorschlag nach Wien zu üb arbringen. England hatte sich für 
eine bewaffnete Neutralität entschieden und that in der Wirk- 
lichkeit alle förmlichen Schritte, um seine bereitwilligen Dienste, 
obgleich noch unter dem Schleier des Geheimnisses, anzubieten, 
um sobald nur möglich einen Friedensabschluss herbeizuführen.* 
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Lord Ankland äußerte sich dem Grafen Starhemberg 
gegenüber unter dem Siegel der Verschwiegenheit, dass Eng- 
land endlich wissen wolle, ob Osterreich und Preußen sich 
einem Ausgleiche zuzuneigen oder den Kampf aufs äußerste 
fortzusetzen entschlossen wären? — Nach der letzten Antwort 
der Höfe von "Wien und Berlin wolle das englische Cabinet 
sich an die Franzosen wenden und sodann sich auf die Seite 
der Vernünftigeren stellen. „Dies sind die wörtlichen an- 
„maßenden Ausdrücke Lord Anklands'*, schreibt Starhem- 
berg, „da ich aber das größte Interesse daran habe, ihn nicht 
„zu erzürnen, sondern mir ihn zu erhalten und die Art seiner 
„halbvertraulichen Mittheilungen doch stets lehrreich und 
„nützlich bleibt, so erwiderte ich seine Unverschämtheit in 
„lachendem Tone mit einigen scherzhaften Witzen, deren 
„Stachel er aber nichtsdestoweniger sehr gut herausfühlte. 
„Die zur Friedensbasis bestimmten Vorschläge der Engländer 
„sind: 1. Anerkennung der französischen Republik ; 2. darauf 
„einzugehen, dass das Haus Bourbon in feierlichster Weise für 
„immerwährende Zeiten auf die französische Krone Verzicht 
„leiste ; 3. dass der König, die Königin und die ganze könig- 
„liche Familie für immer das Gebiet der neuen Republik ver- 
„ lassen sollen und der österreichische und preußische Hof 
„beauftragt würden, in angemessenster, dem hohen Range 
„würdiger Weise allein für deren Schicksal weitere Sorge zu 
„tragen; 4. dass man sich in keiner Art, weder in die irnieren 
„Angelegenheiten, noch überhaupt in die Regierung Frankreichs 
„einmische. — Die Franzosen hingegen sollten sich ihrer- 
„seits verpflichten: 1. nicht mehr gegen das Leben oder die 
„Sicherheit des Königs und der königlichen Familie irgend 
„etwas zu unternehmen und anzustreben ; 2. eine allgemeine 
„Amnestie für alle Emigranten zu erlassen, mit der Erlaubnis 
„für dieselben, den Besitz ihres beweglichen und unbeweglichen 
„Eigenthumes wieder anzutreten; 3. das ganze deutsche Gebiet 
„zu räumen und ihre Eroberungen zurückzugeben." 

„Im Falle der Annahme dieses Friedensprojectes würden 
„sich England und Holland verpflichtet fühlen, die Niederlande 
„dem Erzhause Osterreich zu sichern und die Bedingungen des 
„Haager Vertrages zu erneuern." 

Thürheim, L. Fürst Starheml erg. 2 
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Über diese englischen Vorschläge macht Graf Starhem- 
berg nachstehende Bemerkungen. Er glaubt, dass der aber- 
malige Verlust der Niederlande und der Wunsch Englands, 
Osterreich wieder im scheinbaren Besitze dieses Landes, hin- 
gegen aber in der wirklichen Abhängigkeit von sich zu wissen, 
wesentlich das Cabinet von St. James zu seinen dermaligen 
Schritten bestimmt habe. Er fragt den Grrafen Mercy, ob er 
nicht auch glaube, derartige schmachvolle und entehrende 
Vorschläge, welche so ganz von dem vorgesteckten Zielen des 
kaiserlichen Cabinets abweichen, seien unbedingt zurückzu- 
weisen; — und über den Besitz der Niederlande wirft Star- 
hemberg folgende Frage auf, die er Mercy s Entscheidung 
unterstellt: „Sollte man nicht die Niederlande ganz aufgeben 
„und ofiPen erklären, man verlange ihren Besitz nicht mehr? 
„Denn dieser scheint mir für das Erzhaus Österreich eine stets 
„schwere Last zu bleiben, und es steht außer Zweifel, dass 
„es besser ist, dieses Land selbst ohne alle Entschädigung zu 
„verlieren, als dasselbe von neuem unter so schmählichen 
„demüthigenden Bedingungen zu erhalten! Könnte ein der- 
„ artiger, den Franzosen entsprechender Friede wohl von Dauer 
„sein? Werden die fanatischen Demagogen von den Beschwer- 
„nissen eines blutigen, mühevollen Krieges entlastet, sich nicht 
„mit einem größeren Feuereifer als zuvor der Begeisterung 
„für ihre überspannten Ideen überlassen? Das Beispiel der 
„völligen Ungestraftheit und ihres vom Erfolge gekrönten 
„Freiheitsschwindels, würde es nicht dazu dienen, denselben 
„weiter zu verbreiten? Werden sich nicht tausend neue Mittel 
„und Wege finden, um selben andern Völkern aufzudrängen? 
„Und ist es für uns nicht weit gefahrlicher, mit aller Sanft- 
„muth und geistvoller Beredtsajnkeit das Evangelium der Frei- 
„heit verkünden zu lassen, wozu jedenfalls ein derartiger Friede 
„taugen würde; als einen Krieg fortzusetzen, welcher diesen 
„Umsfcurzmännern Schrecken einjagb, ihnen bewaffneten Wider- 
„ sprach leistet und ihrem Treiben eine Grenze setzt." 

Zur Zeit dieser Correspondenz stand Graf Mercy in 
seinem 71., Graf Starhemberg im 31. Lebensjahre. Jener 
am Schlüsse einer rühmlichen, an Erfahrung und Auszeichnung 
reichen, — dieser im Beginne einer zu den schönsten Hoff- 
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nungen berechtigenden staatsmännischen Laufbahn. Die Be- 
ziehungen beider zu einander waren ihrer Stellung und dem 
grol3en Altersunterschiede angemessen. Mit väterlichem Wohl- 
wollen begegnete der in Geschäften ergraute Staatsmann dem 
jungen, angehenden CoUegen, welchen er von dessen Kindheit 
an kannte ; mit ehrfurchtsvollem Vertrauen kam dieser seinem 
Mentor auf der diplomatischen Bahn entgegen. Folgende 
Worte aus den Briefen des letzteren geben darüber den 
besten Aufschluss: 

Je prends donc la liberte de m'adresser de nouveau a 
„Votre Excellence, pour qu'Elle daigne me guider et me 
„prescrire chaque pas que je dois faire, je suis sür de ne 
^Jamals errer sous la conduite d'un si bon maitre. Elle peut 
„ä son tour compter aveuglement sur la docilite du disciple. 
„Mon pere me permet de jetter quelquefois mes idees sur le 
„papier de cette maniere, et j'ai pris la liberte de la traiter 
„comme lui. La protection et la tendre amitie que vous 
„m'avez temoignes dans toutes occasions semblent m'y donner 
„des droits, permettez que je continue a en profiter quelquefois 
„Mr. le Comte! Je vois toujours mon pere dans Votre Ex- 
„cellence, qu'EUe veuille bien me traiter en fils, en me fesant 
„taire, quand je l'importunerai. Daignez re9evoir Mr. le Comte 
„les assurances du tendre attachement et du plus profond 
„respect etc." 

Wir übergehen nun zu einer kurzen Schilderung der 
damaligen politischen Situation, wie wir selbe aus einem 
Schreiben des Grafen Louis Starhemberg (aus Haag vom 
13. November 1792) an seinem in Wien weilenden Vater ent- 
nehmen. 

„In Mainz fanden Besprechungen hervorragender öster- 
reichischer und preußischer Staatsmänner und Generale statt, 
der Feldzugsplan, an welchem auch die Emigranten sich 
betheiligen sollten, wurde nur oberflächlich erörtert, man gab 
nur die ersten Entwürfe an, ohne sie einer eingehenden 
Prüfung zu unterziehen, ohne mit dem nöthigen Ernste näher 
in dieselben einzugehen, und endlich ohne jene Parteien, welche 
das meiste Interesse daran hatten und die ersten Rollen zu 

2* 
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spielen berufen waren, zu berathen. Österreichs AlKirter 
sollte sich schon gewisse Entschädigungen im vorhinein ge- 
sichert haben, welche zu nehmen ihn auch nichts verhindert 
hätte, die Realität sprach zu seinen Gunsten ; — fiir Österreich 
hingegen nur die scheinbare Verpflichtung für die soit disant 
bereitwilligen Dienste des Verbündeten. Die Krönung in 
Böhmen beschleunigte den Ausgang der Mainzer Conferenzen, 
und es galt hier, was Voltaire in seiner Pucelle von den Con- 
ferenzen zu Orleans sagt: 

,Sur cet objet ils parloient tous fort bien, 
Hs disaient d'or, et iie concluoient rien.* 

Dies war die thatsächliche Wirkung ,des grands raisonemens 
de perucques des deux monarchies*; in der Hauptsache, mit 
der man sich beschäftigte, hatte man im ganzen gefehlt, und 
die Verhandlungen ohne Princip und System geleitet. Die 
Emigranten dienten im ganzen Feldzuge, wie sie eben wollten, 
und ihr gänzlicher Mangel an Disciplin machte die allgemeine 
Verwimmg nur noch größer, während ihre Hitze und ihr Eifer, 
immer zur Unzeit, viel nützlicher hätte angewendet werden 
können und in vielen Gelegenheiten das Blut kriegsgeübterer 
und jedenfalls wertvollerer Soldaten für die österreichische 
Armee erspart hätte, als jene ganze Truppe, damals sehr 
unbequem und hemmend, gegenwärtig aber zu beklagen, da 
sie dem Hungertode nahe ist.'* 

„Der Plan dieses sehr spät in vorgemckter Jahreszeit 
unternommenen Feldzuges war nur auf einen sicheren Erfolg 
berechnet, man sah sich schon in Paris, ohne an die Möglich- 
keit irgend eines Widerstandes zu denken, man fand es viel 
bequemer, ohne genügende Vorräthe vorwärts zu marschieren, 
indem man sich in der naiven Sicherheit wiegte, sich auf 
Kosten des Feindes zu ernähren. Ja, es schien sogar, als 
wollte man die jungen Krieger der Freiheit erst allmählich an 
das feindliche Feuer gewöhnen und für den Krieg bilden, 
indem man ängstlich jeden Zusammenstoß vermied, dieselben 
in der Kunst der Hin- und Hermärsche einübte und sich 
höchstens zu Einzelngefechten und Vorpostenscharmützeln her- 
beiließ, wo sie anfangs tapfer Stand hielten, zuletzt aber durch 
eine bemerkenswerte Überlegenheit sich hervorthaten, fabri- 
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cando, wie das lateinische Sprichwort sagt. — Die Städte, 
welche die Preußen ohne Schwierigkeiten einnahmen, wurden 
von ihnen mit derselben Leichtigkeit wieder geräumt, so dass 
der Witz cursirte, die Franzosen hätten sie ihnen als Sommer- 
wohnungen vermietet. Die Überzeugung war allgemein, dass 
eine Schlacht im Beginne des Feldzuges gegen die damals 
noch ungeübten, erst neu formierten Scharen die Angelegen- 
heit der Verbündeten wesentlich gefördert und vielleicht für 
immer einen Erfolg verschafft hätte. Als der Herzog von 
Braunschweig erklärte, Dumouriez zu einer Capitulation 
zu zwingen, hätte eine von den Verbündeten gewonnene 
Schlacht denselben reichlich Lebensmittel verschafft und ein 
Vormarsch die Truppen auf Kosten des Feindes genährt ; — 
eine verlorene Schlacht hingegen, selbst nur ein freiwilliger 
Rückzug, der durch ausgesogenes Land vor sich gehen musste, 
gab diese allen möglichem Mangel und Elende preis. Letzteres 
geschah denn auch wirklich nach dem berüchtigten Tage von 
Valmy (20. September), wo sich die Heere gegenüberstanden, 
die verbündeten Truppen siegesgewiss und der Herzog von 
Braunschweig plötzlich ein verhängnisvolles Halt comman- 
dierte, und mit ihnen zurückgieng. Die G-ründe dieses Ver- 
haltens sind in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt, unbe- 
greiflich aber war es, dass ein Feldherr von anerkanntem Ver- 
dienste und Kriegsruhm sich aus was immer für einem Beweg- 
grunde entschließen konnte, seinen bisher so erprobten Feld- 
hermruf derart bloßzustellen. Die Folge dieses unglücklichen 
Tages war die nun drohende G-efahr eines baldigen Verlustes 
der Niederlande. Um diese Zeit kam Baron Spielmann, von 
Wien geschickt, in der sicheren Erwartung eines guten Er- 
folges im Lager an; Graf Mercy war nach Luxemburg berufen 
worden, und diese beiden Staatsmänner konnten nun ihr 
Bedauern und ihre Klagen über diesen kläglichen Ausgang 
des ersten Feldzuges miteinander vereinen. Sie hatten Be- 
sprechungen mit dem Könige von Preußen, doch trennte 
man sich, sowie in Mainz, ohne einen Beschluss gefasst zu 
haben, gegenseitig unzufiieden und verbittert. Der König 
und Graf Mercy stimmten für energische Fortsetzung des 
Krieges im kommenden Jahre, mit neuen Mitteln und fiischen 
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Kräften; Spielmann dachte anders und hätte selbst einen 
schlechten Frieden den ungewissen Chancen des Krieges vor- 
gezogen. Zur Führung eines solchen brauchte man allerdings 
Geld und man fürchtete zu Zwangsmitteln, als neue Steuern 
u. s. w. schreiten zu müssen, welche bei der allgemeinen Er- 
regung der Völker diese leicht unzufrieden machen und zu 
demagogischen Umtrieben verleiten konnten.'* Graf Starhem- 
berg rathet zu größeren Anleihen, niemals wäre Österreichs 
Credit bei den Holländern in so gutem Ansehen gestanden 
als gerade jetzt, zudem wäre die Gefahr sowohl für diese 
selbst, als für ganz Europa eine drohende, — die Hilfe daher 
dringend nöthig und im allgemeinen Interesse gelegen, er sagt 
schließlich, „dass er in Holland mehrere große Handlungshäuser 
kenne, welche binnen 14 Tagen jede beliebige größere Summe 
vorzustrecken bereit wären; unter so schwierigen Umständen, 
wo es sich um das Wohl der Regienmgen und Völker handle, 
dürfe man den Unterschied einiger Millionen mehr oder weniger 
in der Staatsschuld nicht in Betracht ziehen.'* 

In den Niederlanden wollte man sich bei der großen 
Schwäche der dortigen Truppen und Unsicherheit der Volks- 
stimmung nur auf die Vertheidigung der festen Plätze Namur 
und Luxemburg beschränken. 

Die allgemeine politische Lage Europas war im 
Spätherbste 1792 eine sehr problematische: Deutschland in 
vollen Kjriegsflammen ; die Niederlande konnten schon als ver- 
loren betrachtet werden; die nordischen Höfe in Unkenntnis 
der Ereignisse und deren Einzelnheiten, Polen mit seinen 
Angelegenheiten vollauf beschäftigt, Italien in Unruhen, Spa- 
nien in Vorbereitungen, Holland in Besorgnis und Furcht und 
England in sorgloser Trägheit. Dies sind die Umrisse jenes 
düsteren Gemäldes, welches die europäischen Zustände jener 
Zeit zur traurigen Ansicht boten. 

Brüssel wurde von den kaiserlichen Truppen geräumt, 
da nach der Äusserung des Baron Bartenstein nicht hin- 
reichende Munition zur eventuellen Vertheidigung vorhanden 
war. Herzog Albert schickte Bartenstein in aller Eile 
nach Holland, um dort Schießbedarf anzukaufen, vorzugsweise 
Pulvervorräthe, die in nur möglichster Eile nach Euremonde 
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geschafft werden sollten. Der Schatz und die Gassen wurden 
am 8. November von Brüssel weggebracht und sollten über 
Holland sodann, auf der Scheide eingeschiffl, in Sicherheit 
gebracht werden. 

Herzog Albert, der die Vorrückung der Verbündeten 
durch siegreiche Angriffe bei Lanoy, Roubaix u. m. a. Orten 
unterstützt hatte, musste infolge des Rückzuges jener Truppen 
die Belagerung von Lille am 8. November aufgeben und bezog 
eine Stellung vor Mons. Am 6. November bei Jemappes 
von dem französischen General Dumouriez mit großer Über- 
macht angegriffen und nach tapferem Widerstände geschlagen, 
zog sich der Herzog hinter die Dyle. Die österreichische 
Armee hatte bei Jemappes heroischen Muth entwickelt und 
Wunder der Tapferkeit gethan, ja es schien sogar wahr- 
scheinlich, dass dieselbe, ungeachtet sie nur 13.000 Mann 
zählte, gegen 60.000 Franzosen das Schlachtfeld behauptet 
hätte, wenn nicht die Bauern, wie auch das übrige Volk Ver- 
rath geübt und sogar dem Feinde im Rücken der Armee 
Brücken geschlagen hätten, infolgedessen ihr der Gegner in 
in die Flanken fiel. — Man entschloss sich nun, die Verthei- 
digung von Brabant aufzugeben, mit Ausnahme jener von 
Antwerpen, um den Rückzug der Artillerie und des Geschütz- 
parkes zu decken, welche über Holland nach Geldern gelangten. 
Nun fieng es auch in Holland, wo von der Regierung keinerlei 
Sicherheits-Maßregeln getroffen wurden, zu gähren an, und 
es schienen die Friesen den Aufstand beginnen zu wollen. 
Der Gesammt-Truppenstand betrug in Holland 40.000 Mann, 
die aber im ganzen Lande zerstreut und nirgends zureichend 
waren Unruhen zu verhüten und Ordnung und Sicherheit im 
Lande aufrecht zu erhalten. 

Nach der Schlacht bei Jemappes breiteten sich die Fran- 
zosen gar bald in den niederländischen Provinzen aus und nah- 
men Namur und Antwerpen. Feldzeugmeister Graf Clerfait 
führte die österreichische Armee hinter die Maas, und nach 
dem Verluste von Lüttich, Limburg, Geldern und Aachen 
hinter die Erft und Roer. Feldzeugmeister Fürst Ho henlohe 
vertheidigte die Stellung bei Pellingen vor Trier mit Glück 
gegen den mehrfach überlegenen General Beurnonville; 
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am Oberrliein drang ein französisclies Heer unter Custine 
von Landau vor, besetzte Speyer, Worms, Mainz, Frankfurt 
am Main, den Königstein und streifte bis an der Lahn. Am 
2 . December erobeiten die Preußen Frankfmii wieder und einige 
Mo nate später wurde der Königstein von den Franzosen über- 
geben. Der Winter, der vor der Eröffung des Feldzuges 
1793 verfloss, sah eine Coalition entstehen, wie sie noch nie 
dagewesen. Am 21. Jänner fiel bekanntlich das Haupt des 
königlichen Märtyrers Ludwig XVL unter dem Beile der 
Guillotine. Ein Schrei des Entsetzens hallte durch Europa. 
Am 22. März erfolgte die Kriegserklänmg des deutschen 
Reiches gegen Frankreich; — der Königsmord fachte nun 
den Kriegseifer aller Monarchen an und sie erklärten sich 
solidarisch verbunden, diese Greuelthat zu rächen. Bisher 
hatten nur Osterreich und Preußen die WaflPen ergriffen, jetzt 
folgten auch England, Holland, die Schweiz, Schweden, das 
deutsche Reich, Dänemark, Russland, Sardinien, Neapel, der 
Papst, Spanien und Portugal, sogar der türkische Sultan sagte 
der französischen Republik den Frieden auf. Katharina H. 
von Russland verband sich mit England und sendete eine 
Flotte in die Nordsee. . 

Im Februar 1793 drang Dumouriez in Holland ein, er- 
oberte mehrere feste Plätze und griff Willemstadt und Mastricht 
an. Das österreichische Heer stand unter Feldmarschall Prinz 
Coburg hinter der Roer, die vereinigten Engländer, Holländer 
und Hannoveraner unter dem Herzog von York in Holland. 
Am 1. März ergriff Prinz Coburg die Offensive und siegte 
bei Aldenhoven und Aachen, der Herzog von Braunschweig 
schlug die Franzosen bei Ruremonde und überschritt die Maas. 
Die Österreicher entsetzten Mastricht, siegten bei Tondem, 
Neerwinden, Louvain, rückten in Brüssel ein und hatten bis 
Ende Mai 1793 die Niederlande befreit. Der Herzog von York 
nahm mehrere von den Franzosen besetzte Städte und rückte 
gegen Antwerpen und Mecheln vor. — Während dieser Zeit 
hatte General Dumouriez Verhandlungen mit dem Prinzen 
Coburg angeknüpft und sich verpflichtet, die Königswürde 
in Frankreich wieder herzustellen und die Constitution von 
1791 neu einzuführen; bekanntlich scheiterte das Project an 
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dem Widerstände der Revolutionsarmee, Dumouriez musste 
fliehen und begab sich mit einigen Generalen, mehreren 
Officieren und Soldaten in das östeiTeichische Hauptquartier 
(4. April). Ihm war auch der junge Herzog von Chartres' 
(späterer König Louis Philipp) gefolgt. — Der Sohn eines 
der Königsmörder (Egalites) konnte keinen Platz bei der 
Coalition der Monarchen finden, daher er seinen Weg nach 
der Schweiz nahm, wo er unter fremdem Namen zu Reichenau 
in Graubündten eine Lehrerstelle der Mathematik übernahm. 
Er hatte bei Jemappes unter der dreifarbigen Fahne mit Aus- 
zeichnung gekämpft, wir kommen in diesen Blättern noch 
mehrmals auf ihn zurück. — Dumouriez' Nachfolger Dam- 
pierre führte das aufgelöste französische Heer in die ver- 
schanzte Stellung bei Famars; die Verbündeten drangen in 
Frankreich ein; Prinz Coburg umschloss Conde, schlug Dam- 
pierres Entsatzversuche zurück und eroberte das Lager von 
Famars, — die Franzosen zogen sich nach Cambray zurück; 
— Conde und Valenciennes fielen später nach heftigem Wider- 
stände in die Hände der Verbündeten, und das von diesen 
belagerte Mainz, wurde am 22. Juli genommen. 

So standen die Dinge in politischer und militärischer Be- 
ziehung, nach Starhembergs eigenen Briefen, während seiner 
kurzen, kaum eine Jahresfrist dauernden Gesandtschaft im 
Haag; — ein höherer und weit wichtigerer Posten, der zu 
London, war ihm nun beschieden, und diese Berufung konnte 
ihm nur als thatsächliche und schmeichelhafte Anerkennung 
seiner bisher geleisteten Dienste gelten. Li einem Schreiben 
des bisherigen dortigen Gesandten, Grafen Stadion (vom 
10. Mai 1793), erhielt Graf Starhemberg die erste sichere 
Nachricht über seine Bestimmung. — „Je viens de re9evoir 
une lettre de baron Thugut", schreibt Stadion, „qui m'an- 
„nonce mon rapel et votre nomination. Je suis tres-fäche du 
„premier, quoique je l'aie demande et que jai du le souhaiter, 
„et suis echante du second. Dites-moi bientot, je vous prie, 
„le Quand et le Comment de vos projets anglais, pour prendre 
„vos arrangemens et les miens en consequence etc." 

Wenige Tage später erhielt Graf Louis Starhemberg 
seine amtliche Abberufung von Haag und seine Ernennung 
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zum bevollmächtigten Minister und außerordent- 
lichen Gesandten Sr. kaiserl. Majestät am kön. großbri- 
tannischen Hofe, mit der Weisung, sich in kürzester Zeit 
auf seinen neuen Posten zu begeben, was auch Ende Mai 1793 
geschah. 

Sein Vorgänger Johann Philipp, Graf Stadion, war 
1790 dem Grafen Karl Revitzky auf den Gesandtschafts- 
posten zu London gefolgt, hatte drei Jahre dort verbracht und 
gedachte sein Leben lang mit Freude und Erhebung an diese 
Zeit. Seiner damaligen Thätigkeit verdankte er die Kenntnisse 
der außereuropäischen Verhältnisse, der großen Literessen des 
Handels und der Schiffahrt. Stets sprach er mit Begeisterung 
von diesen Helden der Seemacht, von dem Geiste und der 
Zucht der englischen Marine, und von den großen Rednern 
des Parlaments. Zu dem Beitritte Englands zur Coalition 
wider das königsmörderische Frankreich, hatten die Be- 
mühungen Stadions vieles beigetragen. Wichtige Unterhand- 
lungen des Grafen Mercy mit dem Ministerium Königs 
Georg in., welche, ohne ihn hierüber in Kenntnis zu setzen, 
geführt wurden, ließen dem Grafen Stadion einen Mangel 
des Vertrauens seiner Regierung erkennen; hierüber verletzt, 
begehrte er seine Entlassung, die er auch anfangs Mai 1793 er- 
hielt. Er zog sich nun von allen öffentlichen Geschäften 
gänzlich zurück, und lebte abwechselnd auf seinen Gütern, in 
Regensburg und in Wien , — bis ihn das Vertrauen seines 
Monarchen Ende 1800, zu erneuerter politischer Thätigkeit berief. 

Schon vor Starhembergs Ernennung auf dem Londoner 
Gesandtschaftsposten, hatte sich in der Leitung der Staats- 
kanzlei eine folgenschwere Veränderung ergeben; Graf Philipp 
Cobenzl und Baron Spielmann wurden ihrer Stellung (am 
28. Mai 1793) enthoben und an des ersteren Stelle der Frei- 
herr Franz Thugut zum General-Director der äußern An- 
gelegenheiten ernannt. Noch lebte Fürst Kaunitz, der große 
Staatsmann der theresianischen Glanz-Epeche ; er war 82 Jahre 
alt, schwerhörig geworden, hatte aber noch sein frisches Ge- 
dächtnis bewahrt, — aber man hatte ihm jüngere Kräfte zu- 
gewiesen; er führte nur die Geschäfte den Namen nach, und 
ohne sein Wissen wurden oft die wichtigsten Dinge ver- 
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handelt ; ein ausgezeichneter Historiker vergleicht ihn treffend 
„mit einem alten Baumriesen, der vereinsamt auf weiter Heide 
im Sturme langsam zusammenbricht." 

Graf Philipp Cobenzl schrieb einige Zeit nach seinem 
Rücktritt, um, wie er sagt, erst abzuwarten, bis sich Graf 
Starhemberg auf seinem neuen Posten häuslich zurecht ge- 
funden habe, diesem, bezüglich seiner nunmehrigen Zurückge- 
zogenheit folgende scherzhafte Worte : „er wolle nun auf seiner 
Besitzung am Kahlenberge als wahrer Einsiedler leben und 
werde bis zu ihrem nächsten Wiedersehen die deutsche und 
französische Sprache vergessen haben; er werde dann viel- 
leicht italienisch schreien, aber auch dies werde vorübergehen 
und es für seine Bedürfnisse genügen, die Grinzinger Mund- 
art gut zu sprechen, („et qu'il suffira ä mes besoins de 
bien parier le patois de Grinzing), das Schreiben schließt 
mit dem Wunsche : Starhemberg möge seinem Exprincipal, 
der ihm stets aufrichtig geneigt war, ein gutes Andenken be- 
wahren. ^ — Wie Stadion begann auch Graf Philipp 
Cobenzl seine staatmännische Thätigkeit 1801 , nach T h u- 
guts Entlassung von neuem. 

Einer der intimsten Freunde des Grafen Louis Star- 
hemberg war seit langem, der um fünf Jahre jüngere Graf 
(später Fürst) Franz Dietrichstein. Sowohl dieser als 
auch dessen spätere Gemahlin, eine gebome Gräfin S c h u w a- 
1 o w, beehrten ihn mit ihrem unumschränkten Vertrauen, wor- 
über zahlreiche Briefe Zeugnis geben. — Unter solchen Um- 
ständen war daher die Auszeichnung seines Freundes Dietrich- 
stein bei der Erstürmung des großen Homwerks von Valen- 
ciennes am 25. Juli 1793, eine innige Freude für Starhem- 
berg. — Graf D ietrichstein hatte sich daselbst die Obersten- 
Charge und das Ritterkreuz des Theresien-Ordens er- 
kämpft, was er seinem Freunde in folgenden Worten mittheilt : 

„Prends part ä mon bonheur, eher Huttin", (so nannte 
er ihn dem Könige Ludwig den Zänker zu Ehren): „j'ai pris 
„Valenciennes, malgre tout le monde et contre trois ordres 
„de me retirer, je me suis empare d'une demiere lune et d'un 
„grand ouvrage ä come avec tous ses canons et cela a fait 

» Schreiben de dato Wien, 20. Juli 1793. 
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„rendre la placequinze jours plus tot et epargne peutetre 2000 
„hommes. On m'adore on ne croit pouvoir faire assez pour 
„moi, on a envoye mon frere avec la premiere nouvelle, je 
„porte la seconde, je serai^ Colonel et aurai au moins la 
„petite croix, car d' apres les Statuts, je pourrai demander 
„Celle de Commandeur. Dans trois semaines je serai de 
„retour; je t'embrasse comme je t'aime, je baise les mains ä 
„ta femme. Numos cura diligenter, rogo et exopto." 



n. 

Gesandtschaftsposten zn London^ mehrjähriger Aufenthalt in England« 

(1798-1802.) 

Die Instructionen, welche Graf Louis Starhemberg 
bei seiner Berufung auf dem Londoner Gesandschaftsposten 
erhielt, umfassen ein genaues Bild der englischen Politik, sowie 
der Grundsätze des von dem Wiener Cabinete derselben gegen- 
über angenommenen Systems, von der Zeit des zwischen Frank- 
reich und England abgeschlossenen Pariser Tractates (10. Fe- 
bruar 1763) bis zu jener der großen Coalition gegen Frank- 
reich 1793. Der Eingang bewegt sich in den damals üblichen 
allgemeinen Formen und wird die Erwartung ausgesprochen, 
„dass sich Graf Starhemberg mit Anwendung eines thätigen 
Willens und mit Anstrengung aller seiner Fähigkeiten bestreben 
werde, der ihm durch die Verleihung dieses wichtigen Gesandt- 
schaftspostens bezeigten Allerhöchsten Gnade Seiner Majestät 
zu entsprechen und der Wichtigkeit der Geschäfte ein volles 
Genügen zu leisten, welche den Gegenstand seiner gegen- 
wärtigen Mission ausmachen.'* 

1 Graf Moriz Dietrichstein, geboren zu Wien 1776, gestorben da- 
selbt am 27. August 1864, war damals Oberlieutenant bei der Artillerie 
und überbrachte die erste Nachricht der Einnahme von Valenciennes, 
nach Wien. 
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Um dem Gesandten „den Geschäftspunkt" darzustellen, 
nach welchem er sowohl sein stetes Benehmen an dem eng- 
lischen Hofe abzumessen, als auch die ihm zukommenden 
Weisungen und Aufträge zu fassen haben wird, werden ihm 
die seit den letzten Jahren angenommenen Grundsätze der 
englischen Politik erläutert. „Aus dem Resultate dieser ver- 
schiedenen Betrachtungen endlich die Richtschnur des Be- 
tragens dem Grafen Starhemberg bei seinem gegenwärtigen 
Gesandtschaftsposten empfohlen." — 

Nun folgt die historische Auseinandersetzung der eng- 
lischen Politik, und zwar bis 1786 aus der Instruction für 
den Grafen Revitzky und aus jener der nächstfolgenden 
vier Jahre bis 1790 für den Nachfolger auf dem Londoner 
Gesandtschaftsposten Grafen Stadion erlassenen Instruction 
(de dato Frankfurt am 21. October 1790). Beide Instructionen 
sind ausnahmsweise in deutscher Sprache abgefasst. An die 
historischen Deductionen der englischen Politik schließen sich 
allgemeine Verhaltungsregeln für die beiden Gesandten Grafen 
Revitzky und Stadion. Auf alle diese allgemeinen Detail- 
belehrungen wurde Graf Starhemberg bei seiner Ernennung 
verwiesen und demselben aber auch die seit 1790 vom Amts- 
antritte seines Vorgängers bis zu seinem eigenen, Mai 1793, 
vorgefallenen wichtigen politischen Ereignisse ins Gedächtnis 
zurückgerufen, und zwar: die Lösung der niederländischen 
Frage durch den HaagerAccord vom 10. December 17905 
der Abschluss des Szistower Friedens zwischen Österreich 
und der Pforte, 4. August 1791 ; die im August 1791 zwischen 
Osterreich und Preußen und Sachsen gepflogenen Abhandlungen 
zu Pillnitz und die in denselben angebahnte und am 20. Februar 
1792 vollzogene „österreichisch-preußische Allianz'*, 
welche ein ungemein wichtiger Schritt zur Verständigung zweier 
bisher einander feindlich gesinnter Mächte war, die, wenn fest 
verbündet, in allen europäischen Fragen das Richteramt über- 
nehmen zu können schienen.'' 

Dem Abschlüsse dieses Bündnisses folgte in kaum zwei 
Wochen das unerwartete Ableben Kaiser Leopolds II. 
(1. März 1792) und die Thronbesteigung seines Sohnes Kaiser 
Franz H. 
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Österreichs äußere Politik dreht sich nun um das Ver- 
hältnis zu Preußen, Bussland, England und zu Frankreich, dem 
Herde der welterschüttemden Revolution. Fürst Kau nitz, der 
Nestor der europäischen Diplomatie, bemerkt in einer Note an Graf 
Stadion (de dato 18. April 1792), dass die ,,österreichisch- 
preußische Allianz, sowohl dem Cabinete von St. James, als 
auch jenem von St. Petersburg ein Dom im Auge sei." Letzteres 
wollte für seine Pläne gegen Polen freie Hand haben. In 
Frankreich drängte das jakobinische Ministeriimi den unglück- 
lichen König Ludwig XVI. zur Kriegserklärung gegen Kaiser 
Franz n., als König von Ungarn und Böhmen mit der pomp- 
haften Phrase : „Kein Krieg der Nation gegen Nation, sondern 
die gerechte Vertheidigung eines freien Volkes gegen die un- 
gerechten Angriffe eines Königs" (20. April 1792). Dem un- 
günstigen Ausgange des Feldzuges 1792 folgte bekanntlich die 
Schreckenskunde: das Haupt des Königs Ludwig XVI. sei 
gefallen (21. Jänner 1793). Das Entsetzen, welches alle Mon- 
archen über diesen schändlichen Königsmoid erfüllte, der 
Schauer über die französische Schreckensregierung, die Er- 
kenntnis, endlich widerstehen zu müssen, denn Frankreich 
drohte laut, die Revolution in ganz Europa zu verbreiten, — 
brachten im Winter 1793 eine Coalition gegen die Fran- 
zosen zustande, der sich auch England anschloss. Dies ist 
die kurze Übersicht jener ausführlicheren Schilderung der 
Ereignisse seit dem Amtsantritte des Grafen Stadion bis zur 
Berufung Starhembergs auf den Londoner Posten (1790 
bis 1793). Insbesondere wurde dieser angewiesen, den 
näheren Umgang mit dem Prinzen von Wa 1 e s zu suchen und 
zu oultiviren, sowie überhaupt sich den politischen und 
Local-Rücksichten angemessen, mit den einflussreichen eng- 
lischen Staatsmännern auf einen guten Fuß zu stellen; mit 
möglichster Aufmerksamkeit alles nachzuforschen und verläss- 
lich zu constatiren, was den eigentlichen Stand der eng- 
lischen Marine, deren Zu- oder Abnahme, die Erweiterung 
oder den Verfall der National-Schiffahrt und des Handels, der 
ordentlichen Finanzen, der außerordentlichen Credits-Ressourcen, 
mit einem Worte alle jene Gegenstände ohne Ausnahme be- 
trifft, welche die Beurtheilung über die wahren inneren Kräfte 
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Englands und deren eigentliche Verhältnisse gegen jene der 
übrigen Seemächte Europas (Spanien, Prankreich und Holland) 
zusammengenommen erleichtem können. Bezüglich der C o m- 
mercial- Gegenstände verdienen ein vorzügliches Augenmerk 
der Artikel der ungarischen Weine, die, wenn sie einmal in 
England mehr bekannt wären, sonder Zweifel zu einem an- 
sehnlichen Debit daselbst gelangen könnten und würden. 

In Bezug der politischen Angelegenheiten wird Graf 
Starhemberg, wie schon im Haag, so auch in London aber- 
mals beauftragt, sich mit dem Grafen Mercy ins Einvernehmen 
zu setzen, demselben wichtige Vorfallenheiten zur Kenntnis 
zu bringen und sich in zweifelhaften Fällen mit ihm schriftlich, 
und nöthigenfalls auch mündlich zu berathen. 

Ende Mai 1793 traf Graf Louis Starhemberg auf 
seinen Posten zu London ein, woselbst er außer dem Gesandt- 
schafts-Hötel, noch in nächster Nähe dieser Hauptstadt zu 
Twikenham ein Landhaus für sich und seine Familie bewohnte. 
In kürzester Zeit stand er theils infolge seiner früheren Be- 
kanntschaft mit dem Prinzen von Wa 1 e s, theils durch seine 
eigene gewinnende Persönlichkeit, mit dem englischen Hofe 
und den einflussreichsten Staatsmännern daselbst im freund- 
schaftlichsten oder mindestens ununterbrochenen Verkehr. Ins- 
besondere war es der damalige Staats-Secretär des Auswärtigen, 
der bekannte Lord Grenville, mit dem sich der öster- 
reichische Diplomat gut zu stellen wusste. Die Beziehungen 
der kaiserlichen B-egiorung zu England waren nach dem Bei- 
tritte des letzteren zur großen Coalition im Laufe und am 
Schlüsse des Jahres 1793 herzlich und aufrichtig. Ejigland 
allein war zu jener Zeit ein guter und treuer Verbündeter, es 
verfolgte ein Ziel mit Österreich und kämpfte, unabhängiger 
als dieses, mit großer Machtentfaltung. In allen Meeren herrschte 
die britische Flagge. Die Engländer griffen die französischen 
Colonien an und besetzten im Einverständnisse mit den Royalisten 
Toulon, wo sie außerordentliches Kriegsmateriale und viele fran- 
zösische Kriegsschiffe in die Hände bekamen. Aber die 
späteren Siege der Republikaner in der Normandie und Vendee, 
die Bezwingung Lyons, die Belagerung Toulons durch Dugomier, 
die Eroberung eines Forts durch die Republikaner, welches 
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den Ausgang des Touloner Hafens beherrschte, bewogen die 
Engländer, diesen zu verlassen, nachdem sie mehrere Kriegs- 
schiffe verbrannt und einen Theil der französischen Flotte 
weggeführt hatten. Da England für seine Colonien und seine 
eigenen Interessen zu sorgen hatte, bestand dessen Unterstützung 
für den Landkrieg nur in Hilfsgeldem, Subsidien und Besol- 
dung fremder Truppen, Hessen, Hannoveraner und Preußen, 
so zwar, dass unter des Herzogs von York Oberbefehl nur 
ein kleines Häuflein englischer Soldaten in Flandern mit 
den Verbündeten gegen Frankreich kämpfte. 31 Schwadronen 
und 10 Bataillone. Holland, in die Abhängigkeit Englands 
gerathen, hatte mit dieser Macht ein gleiches Interesse, Frank- 
reich zu bekriegen. 

Der Feldmarschall Prinz Coburg war mitten in seinen 
Siegen, durch die Niederlage des Prinzen York bei Honds- 
cooten (8. September 1793), aufgehalten worden, er zog nun 
diesem zur Hilfe, trieb die Franzosen zurück, blockierte Mau- 
beuge, wurde jedoch in der zweitägigen Schlacht bei Wattignies 
(15. und 16. October), von den Franzosen geschlagen, zur Auf- 
hebung der Belagerung von Maubeuge gezwungen. Am Ober- 
rhein belagerten und eroberten die Preußen Mainz, General 
W u r m s e r erstürmte die Weißenburger Linien und drang bis 
Hagenau vor, und der Herzog von Braunschweig schlug 
den französischen General Ho che bei Kaiserlautem; dieser 
vereinigte sich aber mit der französischen Rheinarmee luiter 
Pichegru und durchbrach die österreichische Stellung an der 
Motter bei Fischweiler, wodurch die Verbündeten zum Rück- 
zug gezwungen wurden. Die Österreicher sprengten Fort Louis 
und bezogen am rechten, die Preußen auf dem linken Rhein- 
ufer die Winterquartiere. So endete der Feldzug 1793, in 
welchem die französische Republik, an der immer stärker her- 
vorbrechenden Eifersucht der Verbündeten, seinen besten 
Alliirten gewann. Am unglücklichen Sclilachttage von Wattig- 
nies (16. October), war das edle Haupt der Königin Marie 
Antoinette, der Tante des deutschen Kaisers, unter dem 
Mordbeile der Guillotine gefallen. 

In seiner amtlichen Stellung in London, war Graf S t a r- 
hemberg auch mit der Führung der politischen Angelegen- 
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heiten Toscanas, als einer Secundo-Q-enitur des Erzhauses 
Osterreich von Seite des Großherzogs Ferdinand betraut 
worden, und es gelang ihm, durch schnelle Beilegung einiger 
Schwierigkeiten und Missverständnisse, welche Klagen von 
Seite des englischen Ministeriums veranlasst hatten, so wegen 
Getreide- Ausfahr, Subsidien-Beiträgen für Sardinien u. s. w., 
die Zufriedenheit und die besonders dankende Anerkennung 
des Großherzogs zu erwerben, — sowie auch anderseits 
durch seine Erklärungen, den britischen Staatssecretär Lord 
Grenville zu befriedigen, um das gute Einvernehmen dieser 
beiden Regieningen zu erhalten und zu sichern. 

Im dritten Feldzuge 1794, war es dem Prinzen Coburg 
gelungen, vier Angriffe der Franzosen siegreich zurückzuweisen, 
so bei Landrecy, bei Courträy, bei T ournay und zum vierten- 
male bei Charleroi, welcher, von den Franzosen blockierte 
Platz, gleichzeitig entsetzt wurde (3. Juni). Doch am 18. Juni 
überschritt der französische General Jourdan mit 80.000 Mann 
zum fünften male die Sambre und belagerte neuerdings Char- 
leroi. Prinz Coburg eilte zum Entsätze herbei, es kam zur 
Schlacht bei Fleurus, 26. Juni, welche für die Öster- 
reicher so gut als gewonnen war; da erhielt der Prinz die 
Meldung, dass Charleroi sich ergeben habe, brach infolge 
dessen die Schlacht ab und befahl den Rückzug. — Infolge 
dessen fielen Brüssel, Mons, Namur und Antwerpen in Feindes- 
hände, — und der Fall der Festungen Nieuport, Ecluse, Valen- 
ciennes, Conde, Landrecy, le Quesnoy, vollendete die feind- 
liche Eroberung der Niederlande. Der Herzog von York zog 
sich hinter die Maaß, die Holländer zwischen ihre Grenz- 
festungen, und noch vor Einbruch des Herbstes zog sich das 
kaiserliche Heer, dessen Führung Feldzeugmöister Graf C 1 e r- 
fait übernommen hatte, hinter den Rhein zurück. 

Das durch die Bemühungen des Grafen Starb emb er g 
wieder hergestellte Einvernehmen zwischen der toscanischen 
und englischen Regierung, war nahe daran, zerstört zu werden, 
und zwar infolge eines politischen Zweikampfes, da nämlich 
einer der Duellanten kein geringerer war^ als Mr. Wyndham, 
der englische Gesandte am toscanischen Hofe. Wegen scharfer 
tadelnder Äußerungen über die Politik Toscanas, von dem 

Thürheim, L. Fürst Sfcarliemberg. 3 
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Grafen Carletti zu einem Zweikampfe auf Pistolen gefordert, 
glaubte der englische Diplomat, diesem Appell an seine Ehre 
nachgeben und die verlangte Genugthuung leisten zu müssen. 

Das Duell fand am 3. Juni 1794 in der Nähe von Lucca 
statt. Carletti^ hatte den ersten Schuss und fehlte, worauf 
Wyndham seine Pistole in die Luft abfeuerte und sich über 
seine Heftigkeit entschuldigte; — der Italiener gab diesem 
hierauf sowohl schriftlich als mündlich die Versicherung, 
Wyndham habe durch seine, der Nation, die er vertrete, 
würdige Hochherzigkeit, den Moment eines unglücklichen Selbst- 
vergessens in glänzender Weise wieder gut gemacht. — Der 
Engländer beantwortete mit einigen höflichen Phrasen Car- 
lettis Schreiben und die Sache war hiemit abgethan. Um 
jedoch falschen Auslegungen und etwa daraus entstehenden 
unliebsamen Folgen vorzubeugen, machte der öroßherzog 
Ferdinand in einem eigenen Schreiben (de dato Florenz, 
7. Juni 1794), dem Gesandten Grafen Starhemberg hier- 
über Mittheilung, übersandte ihm gleichzeitig die Copien der 
gegenseitigen Entschuldigungsbriefe, mit dem Auftrage, diese 
sowie die ganze Angelegenheit zur Kenntnis der englischen 
Regierung zu bringen. Starhemberg legte alle diese Docu- 
mente dem Lord örenville vor, ohne dass diese Angelegen- 
heit weitere Folgen nach sich gezogen hätte. 

Im Hochsommer 1794 trat ein für Osterreich sehr 
bedauerliches, fär Starhemberg persönlich schmerzliches 
Ereignis ein ; es war dies der plötzliche unerwartete Tod des 
Grafen Mercy. — Der Monarch hatte einen seiner anerkannt 
vorzüglichsten Diplomaten, — Graf Louis Starhemberg, 
einen väterlichen Freund und Mentor verloren. 

Am 13. August 1794 hatte sich Graf Mercy zu Hel- 
voetslujs in Holland nach England eingeschiffi, wohin er mit 
einer besonderen Vertrauens-Mission beordert war, deren Haupt- 

* Graf Carletti stand damals in Florenz zu einigen Missionen 
verwendet, in gutem Ansehen, als diplomatisch gewandter Gesehäfbs- 
mann — Er passierte übrigens als politischer Intriguant. Näheres über 
die Intrigue Carletti, siehe Vive not s Herzog Albert von Sachsen, 
m. Band, Wien 1866, Wilhelm BraumüUer. S. 327 und 618. Femer auch 
Hüffer: Österreich und Preußen. 



zweck eine Unterliandlung wegen Subsidien betraf, welcke 
Österreich aur Fortsetzung des Krieges dringend benöthigte. 
Nach einer sehr stürmischen Fahrt traf Mercy in leidendem 
Zustande in London ein, wo seine Krankheit so reissende 
Fortschritte machte, dass er niemand mehr zu sprechen im- 
stande war und am 26. August im Alter von 72 Jahren starb. 
Ein vom 27. datiertes Billet Lord Q-renvilles an Starhem- 
berg, spricht den dringenden Wunsch des Staatssecretärs 
und Pitts aus, den G-rafen Mercy baldmöglichst zu sprechen, 
dem beide Staatsmänner die Q-eschäfts- Verhandlung so mühe- 
los als möglich zu machen, Sorge tragen würden. Umsomehr 
betroffen waren dieselben daher, als ihnen der kaiserliche Ge- 
sandte die Trauerkunde des Tags vorher erfolgten Hinscheidens 
Mercy s mittheilte. Lord Grenville und Pitt bewohnten 
nämlich zur Somimerszeit ihre Landhäuser in der nächsten 
Nähe Londons. — Ein äusserst geübter Geschäftsmann, Herr 
Hoppe,^ zur Zeit in Brühl, der Sommer-Residenz des Cur- 
fürsten vonKöln anwesend, und mit dem besonderen Ver- 
trauen des Verstorbenen beehrt, hatte dessen Privatgeschäfte 
besorgt und trat nun in Correspondenz mit den Grafen Star- 
h em b e r g, bezüglich der Hinterlassenschafts- Angelegenheiten 
Mercy s. Sechzig mit wertvollen Gegenständen bepackte 
Kisten, Eigenthunx des letzteren, waren in Rotterdam depo- 
niert. An Diamanten, Schmuckgegenständen, Silber und kost- 
barem Service wurde der Wert des Nachlasses über 300.000 
Gulden geschätzt, das übrige Vermögen ungerechnet. Dieses 
gieng an entfernte Verwandte über, da Graf Mercy unver- 
mählt starb. Dessen politische Correspondenzen und Acten 
lieferte Hoppe über erhaltenen Befehl, dem Minister Frei- 
herm von Thugut ab. Neben vielen geschäftlichen Details 
schreibt Hoppe über den Tod jenes ausgezeichneten Staats- 
mannes folgende Worte an Starhemberg: „Ich gefalle mir, 

* Hoppe wurde später unter den Ministem Graten Lehrbach 
und Louis Cobenzl als Gesandtschafbs- und Präsidial - Commissär 
vielfach verwendet. Näheres über diese Correspondenz und den Tod des 
Grafen Mercy, siehe meine Publication : Briefe des Grafen Mercy 
Argenteau etc. Innsbruck, Wagnerische Universitäts-Buchhandlung 1884 
S. 260—268. 

3* 



36 

^in der Hoffnung, dass die englische Nation, welche große 
^Männer so wohl zu würdigen versteht, diesen unvergleichlichen 
„Staatsmannn ein Monument errichten werde, dass die glück- 
gliche Vereinigung des Erzhauses Osterreich mit England, 
„welches seinen letzten Hauch empfieng, verewigen möge. 
„Westminster verwahrt die Asche viel weniger berühmter, als 
„desjenigen, den wir beweinen, als Opfer seiner unerschütter- 
„lichen und tiefen Anhänglichkeit für das Andenken der unver- 
„gesslichen Kaiserin Maria Theresia." 



England hatte zu jener Zeit jedenfalls das Verdienst, 
alle Hebel zur nachdrücklichen Fortsetzung des Elrieges in 
Bewegung gesetzt zu haben, und es brachte, nach dem im 
DecemT)er 1794 getroffenen Einleitungen ein österreichi- 
sches Anleihen im Betrage von 40 Millionen in London 
zustande, eine Hilfe, denen die kaiserliche Regierung, falls 
der Krieg fortgesetzt werden sollte, zu keiner Zeit dringender 
bedurft hätte und zu dessen Zustandekommen die eifrigen 
Bemühungen des kaiserlichen Gesandten Grafen Starhem- 
berg wesentlich das ihrige beitrugen. 



Noch vor Abschluss des Jahres, am 27. December 1794, 
bei einer Kälte von 17 Graden, griff der französische General 
Pichegru die unvorbereiteten holländischen Truppen mit 
Ungestüm und Übermacht an, eroberte den ganzen Bomeler 
Wald, indem er das fest zugefrorene Wasser der Maas und 
der Waal mit Fußvolk und Reiterei imd Geschütz über- 
schritt. Die holländischen Truppen wichen zurück und die 
Franzosen, unaufhaltsam in das holländische Gebiet vordringend, 
fanden nirgends entschiedenen Widerstand. Der strenge Winter 
hatte die tiefsten Gewässer und breitesten Überschwemmungen 
in eben so viele Brücken verwandelt. Diä .englische Armee, 
nunmehr von Abercromby befehligt, zog am 4. Jänner 1795 
hinter die Seck ziurück, und die thätigste Unterstützung des 
kaiserlichen Foldzeugmeist^i's Alvintzy mit einem 30.000 
Mann starken Corps, blieb ohne Mitwiikung der Verbündeten 
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erfolglos, da der englische Feldherr auf raschen Rückzug drang, 
ohne die Vorstellung Alvintzys zu beachten, der sich für 
hartnäckigen Widerstand erklärte. Die Holländer wollten noch 
unterhandeln, Pichegru aber, seines leichten Erfolges sicher, 
wies sie ab. Der Erbstatthalter war der einzige, der die 
Republik bis zum letzten Mann vertheidigen wollte, stand aber 
mit seinem Heldenmuthe vereinzeint, ja das Ministerium erließ 
eine Resolution an ihn, durch welche es seine Abreise als 
eine für das Wohl und Heil der Republik unumgänglich noth- 
wendige Maßregel darstellte. Nun erst verließ der Prinz von 
Oranien auf einem Fischerboote sein undankbares Vaterland, 
das ihm lange, treue und redliche Dienste mit bitterem Undank 
gelohnt hatte. Seine Familie hatte Holland schon Tags vorher 
verlassen und war gleichfalls nach England entflohen. Die 
Abreise des General-Statthalters gab das Signal zum 
Ausbruche der Revolution. Von Widerstand war keine Rede 
mehr. Pichegru nöthigte die Holländer nach der Einnahme 
von Amsterdam zur unbedingten Unterwerfung ; Holland wurde 
in die batavische Republik umgewandelt, musste 100 
Millionen Gulden Contribution zahlen, verlor das ganze Süd- 
ufer der Scheide, nahm französische Besatzung in Vlissingen 
auf und musste stets ein 25.000 Mann starkes feindliches Corps 
verpflegen. Am 24. Februar 1794 wurde die Erbstatthalterschaft 
förmlich für immerwährende Zeiten abgeschaffib. Die Thron- 
rede des Königs an das englische Parlament am 
30. December 1794 enthielt einige Worte redlicher Theilnahme 
an dem Missgeschicke und der gefährlichen Lage Hollands, 
als aber in England die Ursachen des holländischen Unglückes 
und das von Frankreich vollkommen abhängige Verhältnis 
dieser Republik bekannt wurde, da herrschte bei Volk und 
Regierung die allgemeinste Verachtung und Entrüstung. Dem- 
zufolge sah man auch die Wegnahme der holländischen Be- 
sitzungen und Schiffe nicht nur als einen Act der Staatsklugheit 
und Selbsterhaltung, sondern als eine von den Generalstaaten 
wohlverdiente Züchtigung an. Bemerkenswert bleibt, dass, als 
im Haag vor Ausbruch der dortigen Revolution eine ent- 
schieden antiösterreichische Stimmung herrschte und sich damals 
nur sehr wenige maßgebende Persönlichkeiten getrauten, der 
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kaiserlichen Regierung das "Wort zu reden, der englische Ge- 
sandte Lord St. Helens laut und offen aussprach : „dass die 
„Treue, Ehrlichkeit und Ehre des Hauses Österreich über 
„jeden Verdacht erhaben sind." 

„Die Ereignisse, welche sich in Holland entwickelt haben", 
lautet die Stelle eines an Feldzeugmeister Clerfait gerich- 
teten kaiserlichen Schreibens, „sind für Österreich ebenso 
traurig als folgenschwer." Dieser General erhielt von seinem 
Souverän den Befehl, dem kaiserlichen Gesandten Grafen Star- 
hemberg von allen Thatsachen und Geschehenem auf das 
genaueste zu unterrichten, damit dieser Minister in London die 
Rechte geltend machen könne, die sich Österreich durch die 
opfervolle Erfüllung aller Pflichten eines treuen Verbündeten 
auf Englands fernere Freundschaft neuerdings erworben habe. 
Minister Baron Thugut schreibt hierüber (sub dato 21. Jänner 
1795) an den Grafen Franz Colloredo: „Das, was ich am 
„meisten wünsche, dass man in allem, was sich hinsichtlich 
„Hollands ereignen könnte, uns nichts zur Last legen und 
„unseren Generalen nirgends Mangel an gutem Willen vor- 
werfen könne, und dass Graf Clerfait infolge wiederholter 
„Befehle Seiner Majestät von allem rechtzeitig den Grafen 
„Starhemberg unterrichtet habe, damit dieser sich den eng- 
„lischen Ministem gegenüber im vorhinein verwahren und jeder 
„Absicht ihrer Generale den "Weg versperren könne, den 
„Haupttheil ihrer Fehler und ihres Missgeschickes etwa auf 
„uns zu wälzen." Der Winter 179B fährte ein wichtiges Er- 
eignis herbei, es ist dies der am 5. April nach längeren Ver- 
handlungen abgeschlossene Separat-Friede zu Basel 
zwischen dem Könige von Preußen und der französi- 
schen Republik; — noch während des Feldzuges 1795 
trat auch Spanien von der Coalition zurück und schloss 
Friede mit Frankreich, Portugal folgte diesem Beispiele. 
Auf dem Kriegsschauplatze blieben also Österreich, Eng- 
land, Sardinien und ein Theil des deutschen Reiches. 

In Deutschland wurden die Operationen erst im Spät- 
herbste eröffnet : Feldzeugmeister Graf Clerfait überschritt den 
Main mit 42.000 Mann und rückte an die Nidda vor. Durch 
diese Bewegung in der linken Flanke umgangen, hob Jour- 
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dan die Blockade von Mainz auf und zog sich, lebhaft ver- 
folgt, bei Neuwied, Bonn, Köln und Düsseldorf über den Rhein 
zurück. General der Cavallerie Graf Wurms er schlug Piche- 
grus Centrum bei Mannheim, umschloss diesen Platz, der sich 
am 22. October ergab. — In der Nacht des 28. October führte 
Clerfait einen Theil seines Heeres über den Rhein und er- 
stürmte am andern Tage die Verschanzungen der Blockade- 
Armee von Mainz und trieb diese hinter die Nahe zurück. 
Pichegru zog sich nach diesem unerwarteten Ereignisse 
hinter die Pfriem, Jourdan mit seiner Armee gegen die 
Mosel. Graf Clerfait schlug die ihm am linken Rheinufer 
gegenüber stehenden Heere im Laufe Novembers in mehreren 
Gefechten, und drängte Pichegru nach Zweybrück, Jour- 
dan über den Hundsrück gegen die Mosel zurück. Gegen 
Ende des Jahres endigte ein Waffenstillstand die Feindselig- 
keiten. 

Am 2. November theilte der Staatssecretär Lord Gren- 
ville dem Grafen Starhemberg die glücklichen Erfolge 
Clerfaits bei Mainz und Wurmsers bei Mannheim in 
folgenden Zeilen mit. 

„J'ai le plaisir de vous prevenir, que nous avons re9u 
„d' Ostende la confirmation de la nouvelle, que le marechal 
„Clerfait a chasse les fran9ais jusqu 'au Rhin, avec grande 
„perte de leur cote, et que le General Wurmser a surpris 
„un Corps, qui etait en devant Mannheim et les a tailles en 
„pifeces. Je vous en fais mon compliment de bien bon coeur. 
„Si je puis en avoir des details ulterieurs dans le cours de la 
„matinee, je vous les communiquerai. Je vous prie de com- 
„muniquer ceci ä notre ami le Comte Woronzow, je n'ai pas 
„le tems de lui ecrire." 

Li einem weiteren Billet vom 4. theilt Lord Grenville 
dem kaiserlichen Gesandten mit, dass zwei von Ostende ein- 
gelangte abgefangene französische Depeschen den Verlust der 
Franzosen auf 30.000 Mann beziffern. Die Freude und der 
Jubel über diese glücklichen Ereignisse waren in London 
allgemein. 

Der Feldmarschall Graf Clerfait stand mit dem Grafen 
Starhemberg seit September 1794 bis zu seinem Abgange 
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von der Armee, Jänner 1796, in fortlaufender halbofficieller 

Correspondenz und theilt noch am selben Tage, 29. October, 

jenes ruhmvolle Ereignis diesem mit : „Ces retranchements 

„formidables furent pris d'assaut, malgre une defense opi- 

„niätre, et Tarmee de Schall^ buttue et mise en deroute. 

„Nous avons pris plus de 60 canons, quantite de Caissons, de 

„magazins de poudre, 2 Generaux, 60 Officiers et plus de 2000 

„mille prissoniers. Jai avance jusqu ä Oppenheim et Tarmee 

„campe sur le champ de bataille. Ma perte n'est pas tres con- 

„siderable. Je regrette celle de deux generaux, baron de 

„Schmerzing et Comte "Wolkenstein, morts de leurs 

„blessures. Schall nous a presente aujourdhui d' apres Taveu 

„des generaux prisonniers: 52 bataillons et 5 regimentsde Ca- 

„vallerie. II a fallu autant d'intrepidite, que Tarmee en a deploie 

„aujourdhui, pour amener une victoire complete, — et empörter 

„des retranchements aussi formidables que ceux de l'ennemi.*^ 

Quartier General de Maience ce 29. Octobre 1796. 

Clerfait m. p. 
F.-M. 

Bei Erstürmung der Mainzer Verschanzungen hatte sich 
Starhembergs einstiger Jugendgenosse aus der heitern 
Brüsseler Zeit der Feste des Herzogs Karl, der nunmehrige 
Ingenieur -Oberstlieutenant Marquis Chasteler, in gewohnter 
Weise hervorgethan. Die Fürstin Starhemberg schreibt ihrem 
Sohne: „C'est votre ancien camaradeMsr. de Chasteler, qui est 
„arrive en courrier, pour la grande nouvelle, c'est un honnete 
„et bien brave gar9on; cette affaire est la premiere, oü il n'a 
„pas ete blesse, il est de la plus grande modestie, il vient 
„d'etre fait colonel, c'est un grade qu'il meritoit depuis loug- 
„tems apres tant de jeunes gens qui se sont conduits avec- 
„distinction, aucun pourtant mieux que Mr. de Chasteler.'' 

Nach Abschluss des Waffenstillstandes kam Feldmarschall 
Graf Clerfait am 11. Jänner 1796 nach Wien, wo das Volk 
ihn mit Enthusiasmus begrüßte und ihn als den Retter Deutsch- 
lands prieß. — Der Kaiser sandte ihm das goldene Vlies und 
beehrte Clerfait mit seinem Besuche. — Wegen Abschluss 
des Waffenstillstandes gerieth der Marschall mit dem Mi- 

1 Schall, General der französischen Republik. 
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nister Thugut in Spannung und wiederholte seine im Laufe 
des Feldzugs 1796 oft vorgebrachte Bitte um seine Enthebung 
vom Armee-Commando, welche ihm auch in ehrendster Weise 
bewilligt wurde. In einem ausführlichen Schreiben theilte Graf 
Clerfait (vom 22. Februar) dem Grafen Starhemberg alle 
Gründe seines Rücktrittes mit, sie bestätigen nur die all- 
gemein ausgesprochene Meinung, dass Thuguts Machinationen 
ihn zur Wiederholung seiner Bitte veranlasst haben, wenn er 
des Ministers in seinem Schreiben auch nicht ausdrücklich 
erwähnt. Ein schönes Zeugnis gibt der scheidende Feld- 
marschall seiner Armee, indem er sagt: „J'ai le plaisir de 
„laisser une armee, comme il n'en existe pas, pour la 
^valeur et la patience, eile est aguerrie et de bonne volonte 
„et je suis convaincu qu'elle acquerira une nouvelle gloire sous 
„les ordres de ceux qui la conduiront.'' 

War gleich der Empfang des tapfem und siegreichen 
Generals von Seite der Wiener ein freudig begeisterter und 
höchst ehrender für Clerfait, so hinderte es dieselben den- 
noch nicht, nebst Lobgedichten auch Spottlieder auf denselben 
zu verfassen. Graf Franz Dietrichstein schreibt seinem 
Freunde Starhemberg hierüber Folgendes : „Ich schicke Dir 
„anliegend Lieder für und gegen Clerfait, die eben er- 
„ schienen sind. Du wirst daraus ersehen, dass man hier sehr 
„schlimme, aber auch recht schlechte Verse macht. Du wirst 
„wohl wissen, dass er den Toison erhalten hat und hier bleibt, 
„sowie dass Erzherzog Karl am Nieder-Rhein commandieren 
,,und Bellegarde ihn begleiten wird. — Lauer bleibt mit 
„Wurms er am Ober-Rhein, und Chasteler, glaube ich, 
,, kömmt, um sich zuBeaulien nach Italien zu verfügen, quod 
„omen felix, faustumque sit." 

Im August 1795 beauftragte Minister Baron Thugut 
den kaiserlichen Gesandten in London sowohl beim Könige 
von England als bei dem britischen Ministerium, Klagen 
gegen die hannoverische Regierung vorzubringen und auf 
Abhilfe und einen bestimmten Bescheid in folgender Angelegen- 
heit zu dringen. Es war nämlich den preußischen Ministem ge- 
lungen, Hannover ganz gegen Englands Willen zu beinflussen. 
Dieses Land, sowie Braunschweig, Mecklenburg, die Hansa- 
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Städte ergaben sich nach dem Falle Hollands vollkommen dem 
preußischen Willen und zeigten den, auf die Rettung des 
deutschen Reiches gerichteten Bestrebungen der kaiserlichen 
Regierung gegenüber, die schnödeste Gleichgiltigkeit. Anfangs 
November berichtete Graf Starhemberg den Inhalt der 
Thronrede bei Eröffnung des Parlaments, welcher T hu gut 
befiiedigte, auch bemerkte ersterer, dass infolge widriger 
Winde bei Eröffnung des Parlaments, noch keine sichern und 
bestimmten Nachrichten über die glücklichen Erfolge Cler- 
f aits in London eingelangt sein konnten. Mitte December 1796 
meldete eine Depesche Starhembergs: „Der König habe 
dem Parlamente die Botschaft zugeschickt, dass die dermalige 
Regierung Frankreichs die Möglichkeit einer Friedensverhand- 
lung von sich nicht abzuweisen scheine ; der König wolle sich 
daher mit dem Versuche einer fiiedlichen Anbahnung be- 
schäftigen, jedoch nur in der Voraussetzung, unter ange- 
messenen Bedingungen für Großbritannien und seine Alliierten, 
einen ehrenvollen und verhältnismäßig günstigen Frieden zu 
erhalten." 

Zu jener Zeit, sowie in den nächsten Jahren stand Graf 
Starhemberg in einem lebhaften, theils ämtlich, theils ver- 
traulichen brieflichen Verkehr mit dem kaiserlichen Gesandten 
in St. Petersburg, Grafen Louis Cobenzl sowie auch mit 
einigen Häuptern der französischen Emigration und der Roya- 
listen in der Vendee und der Bretagne, so mit dem Vicomte 
de Carneville, Commandanten eines Husaren-Regiments im 
Conde'schen Corps und dem Grafen Vauban, General der 
katholisch und königlichen Armee in der Bretagne. Letzterer 
sandte ihm einige detaillierte Berichte über die Zustände der 
royalistischen Armee, welche die Eifersüchteleien und Un- 
einigkeit ihrer Führer als eine der Mitursachen ihres Unglückes 
bei Quiberon betonten. Eine der Hauptaufgaben des kaiser- 
lichen Gesandten am Hofe von London war um diese Zeit 
die Einwirkung der englischen Staatsmänner auf die 
politische Haltung Hannovers zu Gunsten der Coalition 
zu erlangen. Der Reichs - Vicekanzler Fürst Colloredo- 
Mansfeld sandte durch die österreichische Gesandt- 
schaft eine Depesche an das englische Ministerium, welche 
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bittere Beschwerden über den hannoverisch-bratinscliweigischen 
Eeichstags-Gesandten in Eegensburg, Herrn von Ompteda, 
enthielt und um Abhilfe ersuchte. Dieser letztere wird be- 
schuldigt, durch seinen Starrsinn und seine Hetzereien in der 
Keichs- Versammlung vieles zu dem passiven Widerstände und 
zu der Verschleppung der wichtigsten Eeichstags-Beschlüsse, 
bezüglich der Verwendung der Eeichstruppen von Seite der 
Fürsten und Stände des deutschen Reiches beigetragen zu 
haben. Fürst Colloredo empfiehlt diesen Gegenstand der 
besonderen Aufmerksamkeit Starhembergs und bald nach- 
her sendete das englische Ministerium im Herbste 1793 Mr. 
Jakson nach Wien, um über die den Grundsätzen ihres 
Bündnisses mit Oesterreich so widersprechende Haltung in 
Hannover, Erklärungen zu geben. 

Einen deutlichen Beleg zu dem zwischen der englischen 
und hannoverischen Regierung herrschenden Widerspruche 
zweier Länder eines und desselben..Monarchen gibt 
folgende Angelegenheit eines österreichischen Cavaliers, welche 
den Grafen Starhemberg im Laufe des Jahres 1793 sehr 
beschäftigte. Der deutsche Ordens-Comthur Graf Ferdinand 
Waldstein hatte sich schon im December 1794 mit der Bitte 
an Starhemberg gewendet, ihm den Eintritt in die englische 
Armee und die Bewilligung zur Errichtung eines deutschen 
Regiments im britischen Dienste zu vermitteln. Sollte dies 
jedoch nicht gelingen, so wünschte Graf Waldstein, die 
englische Regierung möge ihm die Bewilligung z'um Anbau 
eines uncultivirten Landstriches in den Antillen, in Bahama 
oder in dem englischen Antheil von St. Domingo gewähren. 
Sein Freund Starhemberg setzte es durch, dass Wald- 
stein die Bewilligung zur Errichtung eines Regimentes im 
englischen Dienste erhielt, zu welchem Zwecke dieser eine 
Convention unter ziemlich befiiedigenden Bedingungen mit 
dem britischen Obersten Nesbitt abschloss. Da die Em- 
pfehlungen eines engUschen Ministers der hannoverischen Re- 
gierung keineswegs genügten, so trachtete sich Graf Wald- 
stein von dem in London anwesenden hannovrischen Minister 
ein derartiges Recommandations - Schreiben zu verschaffen. 
Es handelte sich um die Bewilligung der dortigen Regierung, 
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in Haarburg, Stade oder Bremerslohe, als besonders hiezu 
geeignete Plätze, Depots für das in Deutschland anzuwerbende 
Regiment aufstellen zu dürfen. Graf Waldstein verj)flichtete 
sich dagegen ziu: Barzahlung aller Verpflegskosten , ebenso 
wollte er auch keinen hannoverischen Unterthan anwerben, 
dagegen freiwillige holländische Deserteiure u. s. w., namentlich 
Söhne deutscher Reichsstädte. Im Verlaufe von sechs Wochen 
beabsichtigte er vier vollständige Compagnien aufzustellen, 
der englische Büegsminister sollte die Officiere ernennen. Aber 
in Hannover stieß Graf Waldstein bei der dortigen Re- 
gierung die er „une Regence barbaresque" nennt, auf große 
Schwierigkeiten, sie schlug ihm die Bitte wegen der Depots 
ab, behandelte ihn schnöde und schmähte das Londoner Mi- 
nisterium. Sie gab ihm den Bescheid, der König habe ver- 
boten, Depots für fremde Truppen zu bewilligen. „Le Roi'' 
schreibt der Graf an seinen Freund Starhemberg „ne sauroit 
„avoir deux langages, c'est Lui qui m'ordonne par ma Capi- 
„tulation, d'envoyer mes compagnies ä Stade. Venez ä mon 
„secours ou bien je suis perdu. Dans ma Capitulation il est 
„dit expressement : Le Comte Waldstein fera arriver une 
„ou deux de ses compagnies ä la fois armees et habilles ä 
„Stade, pour y passer la revue de l'Inspecteur general.'' Graf 
Waldstein fand die Minister Beilwitz und Arnswald 
geneigt, seinen eindringlichen Vorstellungen nachzugeben, aber 
an dem Starrsinn und den demokratischen Gesinnungen der 
übrigen Minister und insbesonders des Geheimsecretärs Rud- 
lof sei alles gescheitert. Als eine der Hauptursachen der ihm 
entgegengestellten Hindemisse gibt Waldstein den Hass des 
hannoverischen gegen das englische Ministerium an. „Möge der 
König ernstlich sprechen'', meint er, „und alle diese Schmeichler 
Preußens und der französischen Republik werden alsdann zu 
ihrer Pflicht zurückkehren." — Die Aufstellung des Regi- 
mentes gieng nur sehr langsam, mit einer Menge Schwierig- 
keiten kämpfend, in Pirmont vor sich, wo der Fürst von 
Wal deck das Unternehmen sehr begünstigte. Ende October 
meldete Graf Waldstein die Überschifiung des Regimentes 
nach England. Dasselbe zählte damals nur 200 Mann, Major 
war ein Graf Hargicourt, ehemaliger französischer marechal 
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de Camp, unter den Officieren befanden sich meistens Fran- 
zosen, so Manger, de Bergue, laTremouille u. s. w. — 
Graf Waldstein hegte die besten Hofl&iungen über die Kriegs- 
tüchtigkeit seiner Truppe, und scheute keine Kosten für die 
Werbung; er gab sogar bis 10 Guineen per Kopf, jagte alle 
schlecht Conduisirten weg, schickte die Zweifelhaften und 
Unzufriedenen auf Urlaub und verkaufte keine Officiersstellen. 
Im December wünschte er die Zutheilung zum Conde'schen 
Corps oder zur kaiserlichen Armee nach Italien. Er nennt 
sich scherzweise in seinen Briefen an seinen Freund: „Par 
la gräce de Dieu et du Comte Starhemberg Colpnel pro- 
prietaire au Service de S. M. Britanique.'' Aus all diesem 
kann man das gespannte Verhältnis ersehen, welches zwischen 
den Ministerien desselben Herrschers zweier Länder bestand. 
Graf Waldstein blieb längere Jahre im britischen Dienst. 
Es war dies ein gewiss seltener Fall, den Sprossen eines her- 
vorragenden österreichischen Adels-Geschlechtes und einen 
Deutsch - Ordensritter im Dienste Alt -Englands zu sehen. — 
Dieser stand als Conferenzrath seines Ordens am Hofe des 
Hoch- und Deutschmeisters, Kurfürsten von Köln in 
hohem Ansehen und galt als eine der beliebtesten und einfluss- 
reichsten dortigen Persönlichkeiten. Doch als der Kurfürst 
ungeachtet der politischen Bekehrungs- Versuche des Chur- 
fürsten von Trier bei seiner antikaiserlichen Politik ver- 
harrte, stets gegen die Ansichten des Kaisers seines Neffen 
seine Stimme abgab und sogar am Reichstage die Vermittlung 
und guten Dienste des Königs von Preußen anflehte, war dem 
Grafen Waldstein als österreichischen Patrioten seiüe Stel- 
lung am Kölner Hofe so unbehaglich, dass er sie um jeden 
Preis aufgeben wollte. In der österreichischen Armee, 
welche damals mit supemumerären und fremden Officieren 
überfüllt war, gab es für ihn augenblicklich keine vortheil- 
haften Aussichten. Er besprach sich mit Baron Thugut des- 
halb und machte mit dessen Vorwissen, durch seinen Freund 
Starhemberg die erwähnten Schritte, in der englischen 
Armee eine höhere militärische Stellung zu erlangen. Darüber 
kam es zu offenem Bruche zwischen Waldstein und dem 
Kurfürsten von Köln. — Dieser fand die Inhaberschaft 
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eines englischen Regimentes unvereinbar mit der Stellung des 
Grafen als deutscher Ordensritter. Der letztere meinte hin- 
gegen, die politische Haltung des Kurfürsten wäre ebenso 
unvereinbar mit seiner eigenen als Österreicher und kaiser- 
licher Prinz. Nach einiger Zeit schrieb der Kurfürst dem Grafen 
und lud ihn ein, unter den früheren Verhältnissen an seinen 
Hof zurückzukehren, aber so lange jener seine Haltung gegen 
den Wiener Hof nicht ändern würde, wollte "Waldstein^ 
von einer Rückkehr nach Köln nichts hören. 

In seinem Tagebuche entwirft Graf Starhemberg fol- 
gendes Porträt seines Freundes: „Graf Ferdinand "Wald- 
stein ist von meinem Alter, wohlgestaltet, doch etwas zu 
beleibt. Er besitzt viel Geist und eine sehr umfassende wissen- 
schaftliche Bildung, spricht mit Leichtigkeit französisch, deutsch, 
italienisch und englisch. Letztere Sprache machte er sich 
während seines Aufenthaltes in London eigen, und kennt sie 
gründlich, obgleich man in seiner Aussprache den Fremden 
erkennt, er macht auch ganz hübsche Verse in dieser Sprache, 
hat aber den Fehler, diese selbst zu sehr zu bewundem, und 
dies auch zu viel zu zeigen. Er spielt ganz gut in französischen 
Komödien mit viel Natürlichkeit, declamiert aber französische 
Verse mit deutschem Accent. Er liebt wissenschaftliche oder 
politische Abhandlungen, oft mit zu großer Pedanterie. Er 
ist Lebemann, weiß schmackhafte Mahlzeiten und gute "Weine 
zu schätzen. Vorzüghcher Musiker, improvisiert er am Ciavier in 
wahrhaft entzückender Weise; er ist femer ein trefflicher 
Gesellschafter, zuverlässiger und aufopfernder Freund; theil- 
nehmend, gemüthvoll, in seinem Urtheile milde und nach- 
sichtig. Hinsichtlich der Politik ist es kaum möglich, besser 
gesinnt zu sein, dies war es auch, was ihn bewog , den Kur- 
fürsten von Köln zu verlassen, an dessen Hofe er über alles 
verfügte. Ich war so glücklich, ihm einige nützliche Dienste 
leisten zu können und er beweist mir tagtäglich seine lebhafte 
Erkenntlichkeit. Ich liebe ihn wie einen Bruder und er gehört 

* Ferdinand Q-raf Waldstein, der Duxer Linie seines 
Hauses angehörig, geboren am 24. März 1762, gestorben am 26. Mai 1826 
trat mit päpstlicher Dispens aus dem Deustchen Orden und vermählte 
sich am 9. Mai 1812 mit Maria Isabella Gräfin Rzewuska. 
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zu jener kleinen Zalil wahrhafter Freunde, welche ich zu 
besitzen glaube, und auf welche ich am meisten zähle. Alles 
was ich habe, werde ich stets gerne mit ihm theilen. Es ist 
unmöglich, einen besseren und ehrenhafteren Charakter zu 
finden und ich kenne keinen andern Fehler an ihm, als dass 
er sich zu leicht für etwas einnehmen lässt, und ein zu großer 
Freund jedes Wechsels und alles Neuen ist; so spricht er viel 
über Finanzwesen und entwirft Systeme, die in der praktischen 
Ausführung unhaltbar wären.'* 



Nach einer ungestörten Winterruhe und nach Aufkün- 
digung des Waffenstillstandes, wurde der Feldzug 1796 auf 
zwei Kriegsschauplätzen, in Deutschland und Italien, 
eröfihet. Zwei neue Feldherren traten auf; — Erzherzog 
Karl in Deutschland und der französische Obergeneral 
Napoleon Bonaparte in Italien; der Feldzug beider ge- 
staltete sich zu einer Reihe von Siegen. So jener des Erz- 
herzog Karl gegen Jourdan und später gegen Moreau; 
die Siege von Wetzlar, Amberg, Würzburg, Emendingen und 
Schliengen bekränzen die Heldenstime des erlauchten Prinzen 
mit ßuhmeslorbeem , die Eroberung der Festung Kehl und 
die Übergabe des Brückenkopfs von Hünningen von Seite 
der Franzosen, beendeten den Feldzug 1796 in Deutschland 
glücklich für die österreichischen Waffen. — Anders dagegen 
ist es, ungeachtet gleicher Tapferkeit der kaiserlichen Heeres- 
Abtheüungen, auf dem italienischen Kriegsschauplatze er- 
gangen. Hier siegte Bonaparte, der 27jährige feindliche Ober- 
general bei Montenotte, bei Dego, bei Ceva und Vico ; erkämpfte 
sich bei Lodi den Adda-Übergang, zog in Mailand ein, schloss 
mit dem Papste und mehren italienischen Fürsten Waffenstill- 
stand, und zuletzt standen die Franzosen vor Mantua, das sie 
blockirten, — alle Entsatz versuche der Generäle Wurms er, 
Alvintzy, Davidovich, blieben erfolglos und mit Schluss 
des Feldzuges 1796 in Italien, — blieb die Festung Mantua 
noch immer von den französischen Truppen belagert. 

Am 15. April 1796 hatte der Gesandte Graf Star he m- 
berg seiner Regierung berichtet, dass das britische Mini- 
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sterimn endlich, die schon längst gegebenen Versprechungen 
bezüglich der Bürgschaft eines Anlehens, welches Österreich 
zur Bestreitung der Feldzugskosten in London contrahieren 
wollte, erfüllen werde. Es handelte sich nur noch um den Modus 
und die Bedingungen, welche das Bankhaus Boyd und Benfield 
stellen würde, zu deren Vereinbarung der ehemalige Staats- 
secretär des niederländischen Gouvernements, Baron Müller 
mit ausgedehnten Vollmachten von Seite der kaiserlichen 
obersten Finanzbehörde nach London abgeschickt, und Graf 
St arhemberg beauftragt wurde, demselben möglichster Weise 
in seinen Bemühungen zu unterstützen ; letzterer hatte die Auf- 
gabe, vor dem britischen Ministerium die gewünschten sicheren 
Bürgschaften zu erlangen, während Baron Müller mit den 
erwähnten Bankhäusern die finanziellen Details zu ordnen, 
bestimmt war. 

Li einem halbofficiellen längeren Schreiben ddo. "Wien, 
12. Juni 1796, spricht sich Minister Baron Thugut, St ar- 
hemberg gegenüber in scharf tadelnder Weise über das po- 
litische Verhalten der meisten italienischen Souveräne aus ; so 
schreibt er: „Monsieur Le Comte. L'on aura dejä appris ä 
„Londres la pitoyable conduite des differents Princes d^Italie, 
„qui au lieu d'employer leurs forces et moyens a arreter en 
„maniere quelconque les progres de Tennemi, et a defendre 
„rheritage de leurs peres, ont prefere de recourir ä de Faches 
„soumissions pour obtenir des capitulations honteuses; ceUes 
„que les fran9ais out accordees aux Duche de Panne et de 
„Modene, sont d'une ignominie, qui n'a plus d'exemple dans 
„rhistoire. Les Ministres d^Espagne ont mis partout l'ardeur 
„la plus scandaleuse, ä favoriser les fran9ais en repandant la 
„terreur et en provoquant ä la defection et k Tabandon la 
„cause commune. L'on est parvenu ä intimider aussi le Pape, 
„qui par le passe avoit montre en diverses occasions une 
„fermete assez louable, et Mr. Azzara ä qui le St. Pere a 
„confi^ ses Pouvoirs, ne negligera certainement rien de 
„ce qüi peut dependre de lui, pour presenter bientot k 
„FEurope le scandale d'une reconcüiation precipitee du Chef 
„de TEglise avec les ennemis declares de tonte religion et de 
„tout culte.'' 



49 



Schließlich hegt Thugut Besorgnisse über die Politik 
Neapels, wozu ihm die Reise des Marquis Gallo nach Basel, 
um mit dem französischen Gesandten Barthelemy zu unter- 
handeln, veranlasst; — und der Minister theilt dem Grafen 
Starhenüberg mit, dass das Wiener Cabinet bereits Sorge 
getragen, um die geeigneten Gegenvorstellungen am Hofe von 
Neapel zu machen, und hoffib, dass auch das britische Mi- 
nisterium diesem Hofe werde ernste Mahnungen ertheilen, um- 
somehr da der dortige einflussreicho General Acton den 
höchsten Wert auf die Meinung der englischen Nation setze ; 
mit den besten Hoffnungen auf die militärischen Erfolge des 
Generals Beaulieuin Italien, schließt der kaiserliche Minister 
sein umfangreiches Schreiben. — Kaum 14 Tage später, in 
einer officiellen Depesche vom 26. Juni, beklagt sich Thugut 
neuerdings über das zaghafte Verhalten des Hofes von Neapel 
und dessen bevorstehenden Abfall von der Coalition, indem 
er schreibt: „En attendant il seroit ä beaucoup d^egards tfes 
„ä desirer qu'on put prevenir encore le scandale de cette nou- 
„velle defection et empecher la Cour de Naples de completer 
„son ignominie, par un traite de paix formel, il ne reste 
„guere d'autre moyen conmie je Tai deja observe dans ma 
„depeche du 13 de ce mois, que d'armer Tamour-propre du 
„General Acton contre sa pussillanimite, en representant de 
„la fa9on la plus energique, que la Cour de Naples se couvriroit 
„a Jamals de honte en contfevenant ä tous ses engagements, 
„en abondonnant des Allies fideles, uniquement par une 
„apprehension deplacee des dangers imaginaires.'' — Die 
mindeste Betrachtung über das Benehmen des neapolitanischen, 
Hofes gebe einen weitläufigen Stoff zu Vorstellungen, aber 
damit diese so nachdrücklich als nur immer möglich gemacht 
werden und der Marquis Circello (neapolitanischer Gesandter 
am Londoner Hofe) dieselben ohne Aufschub nach Neapel 
gelangen lasse,'' wolle Graf Star he mberg denMylord Gren- 
ville anregen, diesem Gegenstande seine volle und ernsteste 
Aufmerksamkeit zu schenken, und bald mögHchst das kaiser- 
liche Cabinet von den Entschließungen des britischen Mi- 
nisters in Kenntnis setzen, lautet am Schlüsse der Depesche 
der Auftrag Thuguts. 

T h ü r h e i m, L. Fürst Starhomberg. 4 
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Ende Juni 1796 brachte ein Courier aus London eine 
Meldung Starhembergs nach Wien, der seiner Regierung 
berichtete, dass die militärischen Unfälle auf dem italienischen 
Kriegsschauplatze, dem Finanzcredite Österreichs in England 
selir geschadet hätten, und dass die Londoner Blätter be- 
merken, die Papiere des österreichischen Anlehens würden 
nur mit großem Verluste an der dortigen Börse verkauft. Graf 
Starhemberg hält diese augenblickliche Baisse för ein von 
einer Faction im Parlamente, am Vorabende der Abschließung 
eines neuen Anlehens, in Scene gesetztes Börse-Manöver. 

Eine Depesche Thuguts (vom 16. August) bespricht 
eine politische Mission des englischen Cabinets nach Berlin. 
Die britischen Minister hatten damals einen gewissen 
Herrn Hammond in die preußische Residenzstadt geschickt, 
ohne auch nur Österreichs Billigung zu begehren. Zweck dieser 
Mission war: Preußen zum Wiedereintritt in die Coalition zu 
bowegon. Als Preis desselben sollte Herr Hammond dieser 
Macht die Niederlande antragen, falls Österreich dieselbe gegen 
Baiern austauschen wollte. „Was soll denn aus dem Kur- 
fürston werden?" fuhr Thugut den englischen Q-esandten 
Lord Eden an; „wollen Sie ihn strangulieren oder nach 
Botany-Bai schicken P'^ — Eine weitere Depesche Thuguts 
(vom 29. August) in deutscher Sprache verfasst, kömmt noch- 
mals auf die Sendmig Hammonds nach Berlin zurück und 
bringt Starhemberg ziu* Kenntnis, „dass der König von 
PreiüJen alle Theihiahme an den Krieg rund abgeschlagen 
habe,^ und dass Sr. Majestät „von Euer Hochgeboren gewohnten 
Eifer erwarten, dass Sie möglichst beizutragen beflissen sein 
werden, um das dortige'^ (englische) „Ministerium von ferneren 
diesfälligen Aubandlimgen und Zumuthungen abzuhalten." Auch 
bedauert Baron Thugut, wenn sich die Nachricht bestätdgen 
sollte, dass der englische Militärbevollmächtigte im Haupt- 
quartiere der kaiserlichen Arm3ö in Deutschland, Oberst 
Crawford^ in einer der letzten Affaire sein Leben einge- 

» Oberst Crawford, ein äußerst tapferer, umsichtiger und 
militärisch gebildeter Otücier. hatte seit 1792 alle Feldzüge des fran- 
zösischen Revolutionskrieges in der Niederlande und in Deutschland 
mitjje n-i:5h': uiil sich \vlelerh)lc hervorgethan. Der Herzog von York 
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büßt habe; „der schon bei mehreren Gelegenheiten, ungeachtet 
aller Vorstellungen vor allzugroßer Wagung seiner Person nicht 
zurückzuhalten war. Sr. Majestät hoffen, dass spätere Berichte 
diese vorläufige Nachricht, wo nicht widerrufen, doch wenigstens 
in Ansehung der Lebenserhaltung desselben, mildem werde." 
Sollte es sich aber dennoch so verhalten, so wurde dem 
kaiserlichen Gesandten sehr dringlich aufgetragen, das 
englische Ministerium zu bewegen, die Wahl zur Wieder- 
besetzung von Crawfords Stelle „auf einen gesetzten, be- 
scheidenen und klugen Mann fallen zu machen, der sich weder 
zudringliche Einmengungen in die Geschäfte des Armee-Com- 
mandos, noch Kritiken der Operationen und Einlassungen in 
Parteilichkeit und Intriguen subordinierter Generale und Offi- 
ciere erlaube, dass ein so beschaffenes Betragen keine andere 
Wirkung hervorbringen könne als schädliche Uneinigkeiten zu 
befördern, den Geist der Insubordination zu nähren und hiermit 
zur Desorganisierung der Armee, welche die davon unmittelbare 
Folge ist, zum großen Nachtheile der gemeinen Sache beizu- 
tragen. Ich hoffe", schreibt Thugut, „dass der dortige Hof uns 
hierüber außer Besorgnis setzen und dem Nachfolger des Herrn 
Crawford ernstlich verbinden werde, sich lediglich in die 
Rolle eines aufmerksamen Beobachters und Berichtgebers an 
seinem Hofe einzuschränken." 

wünschte für ihn das Theresienkreuz. Der englische Gesandte Chevalier 
Eden sprach darüber mit Thugut und äußerte, dass diese von Craw- 
fort oft und wohlverdiente Auszeichnung in der englischen Armee, den 
günstigsten Eindruck machen würde. Dies geschah am Schlüsse der 
Campagne 1793. Obgleich Thugut aus politischen Gründen sehr dafär 
war, scheiterte es am — Systeme! Thugut schreibt darüber an den 
Grafen Colloredo: »Qu'il est honorable pour l'ordre de Marie 
„Ther^se dele voir recherch^ avec tant d'ardeur, que toutes les autres 
„Cours prodiguent leurs d^corations pour se faire des partisans parmi 
„les etrangers et s'en trouvent si bien, qu'il serait d^sagr^able de voir 
,refroidir le z61e du Duc de York, jusqu'ici vraiment admirable et 
qu'enfin lorsqu'il s'agit d'interets majeurs, il semble q'on est trop heureux 
„d'y pouvoir contribuer par un petit bout de ruban.** Oberst Craw- 
ford erlag später seinen im Feldzuge 1796 erhaltenen Wunden. 
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Anfangs November berichtete Graf Star he mberg seiner 
Hegierung, dass die Engländer voll des Lobes über das Ver- 
halten Österreichs, insbesondere hinsichtlich des Erzherzogs 
Karl in Deutschland wären. Voll freudiger Theilnahme über 
die Siege dieses erlauchten Prinzen bei Emendingen und 
Schliengen, schreibt Lord Grenville unter dem 13. November 
an Stahremberg: „Eecevez; je vous prie, mon eher Comte, 
„mes remercimens pour le portrait interessant du j eune H6ro s, 
„qui a tant contribue a nous preserver tous des maux qui 
„mena9oient TEurope. Vous verrez dans la Gazette officielle 
„de demain les details de ses victoires du 19 et 24. Octobre. 
„Puissent ces succes ulterieurs repondre ä sa Gloire et k 
„la prosperite de la Monarchie Autrichienne." — Der nüchterne 
Thugut bemerkt hierüber : „Les Anglais ne sont pas chiches 
„d^eloges envers nous; il faudrait qu'ils nous donnassent un 
peu plus d'argent." 

Dagegen erfüllten die Kriegsereignisse in Italien, die 
erfolglosen und gescheiterten Versuche des Entsatzes von 
Mantua, die englischen Staatsmänner mit Besorgnissen und 
Klagen, so schreibt der Staatssecretär an den kaiser- 
lichen Gesandten: „Les nouvelles de ritalie sont tres- 
„mauvaises. Je ne parle pas seulement de ces demiers Succes 
„dont les papiers fran9ais se vantent, mais de ce qu'ou disoit 
„anterieurement sur Tetat et Tesprit de Tarmee de TEmpereur 
„sous les ordres du marechal "Wurmser." 

Im Herbste 1796 hatten die Engländer mit Frank- 
reich diplomatische Unterhandlungen angeknüpft und am 
15. October hatte sich Lord Malmesbury — auf den "Weg 
nach Paris gemacht, wurde aber von den Staatsmännern des 
Directoriimis mit großer Zurückhaltung empfangen. Den Fran- 
zosen war es, wie auch mehrere Sendungen, so: Theremins, 
Poterats, Clackes, beweisen, um ein Abkonunen mit Öster- 
reich zu thun; gegen England, den alten Nationalfeind, schienen 
sie in der Hoffnung auf eine irische Revolution, unversöhnlich. 
Als nun Malmesbury über österreichische Interessen ver- 
handeln wollte, ohne eine österreichische Vollmacht vor- 
weisen zu können, brach das Directorium in beleidigender 
"Weise die Verhandlung am 19. December ab, und der englische 
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Gesandte erhielt den Befehl, innerhalb 48 Stunden Paris zu 
verlassen. 

Einschreiben des Grafen Cobenzl an Starhemberg 
theilt diesem mit, dass die Kaiserin Katharina, wie es 
scheint, in einer Verstimmung über die geringe Bereitwilligkeit 
Englands in Betreff der Subsidien, die Zurückberufung ihres 
Admirals Hannikoff mit der russischen Flotte, unter nichtigen 
Vorwänden angeordnet habe. Lord Grenville, dem alles 
daran gelegen war, diesen Befehl der russischen Kaiserin rück- 
gängig zu machen, veranlasste den Grafen Starhemberg, 
die Vermittlung des eben erwähnten kaiserlichen Botschafters 
anzusuchen; sowohl diese als ein gefügigeres Eingehen Eng- 
lands in die Subsidien-Angelegenheit, erreichten ihren Zweck. 

Eine andere Angelegenheit, mit welcher Starhemberg 
in jener Epoche sich beschäftigte, war der Eintritt des Prinzen 
Friedrich von Oranien, jüngsten Sohnes des vorigen Erb- 
statthalters von Holland, in die kaiserliche Armee. Der junge 
Prinz, welcher mit Auszeichnung als General im holländischen 
Heere gedient hatte und seinem Vater nach England gefolgt 
war, hegte den sehnlichsten "Wunsch, in österreichische Kriegs- 
dienste zu treten. Sowohl der Vater als auch der Prinz hatten 
sich an den ihnen aus Haag wohlbekannten österreichischen 
Vertreter in London gewendet, um die Ausführung ihres Ver- 
langens zu vermitteln. In kürzester Zeit war diese Angelegen- 
heit zur allgemeinen Zufriedenheit geordnet, umsomehr, da der 
junge Prinz in dem Erzherzog Karl, der ihn aus Brüssel 
kannte, einen mächtigen Fürsprecher gewann. Mit warmen 
Empfehlungsschreiben Starhembergs an die einflussreichsten 
Persönlichkeiten des kaiserlichen Hofes und der Armee begab 
sich Prinz Friedrich nach Wien und erfreute sich, wie er 
schreibt, von Seite des Kaisers des gnädigsten Empfanges. 
Minister Thugut stellte ihm die Wahl frei, zu welcher Armee 
er eingetheilt werden wolle; infolge dessen wurde der Prinz 
als General-Major in die Armee aufgenommen und erhielt eine 
Brigade in der vom ErzherzogeKarl commandierten Armee 
am Nieder-E/hein. Von den Erfolgen des Feldzuges und 
dem Ruhme seines Feldherm begeistert, schrieb Prinz Fried- 
rich wenige Tage nach den siegreichen Schlachten von Em- 
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mendingen und Schlierigen an den Grafen Starhemberg 
nach London (ddo. Mühlheim, 28. October 1796): „Au com- 
„mencement des Operations de cette annee, Ton n'auroit 
„sürement par ose se flatter d^une fin aussi brillante; mais 
„celane fait qu^angmenter la gloire, dont FArchiduc s'est 
„couvert." 

Auch der ältere Bruder dieses Prinzen, der Erbprinz 
von Oranien hatte im Herbste 1796 der englischen Regierung 
einen Plan zur Formierung eines aus französischen Emigranten 
und holländischen Deserteurs zusammengesetzten Freicorps für 
den nächsten Feldzug vorgelegt. In Anbetracht des Nutzens, 
den eine solche Aufstellung zu versprechen schien, erhielt 
Starhemberg in einem eigenhändigen Schreiben des Erz- 
herzogs Karl den Auftrag, die Anträge des Erbprinzen mit 
seinem ganzen Einflüsse bei dem englischen Cabinete eifrigst 
und thätigst zu unterstützen. (Schreiben ddo. Oflfenburg, 31. Oc- 
tober 1796). 

In den ersten Tagen des Jahres 1797 eröffnete Feldzeug- 
meister Alvintzy den sechsten Feldzug, mit einem aber- 
maligen Aufbruche zum Entsätze Mantuas. Bonapartes Sieg 
bei Eivoli (14. Jänner), vereitelte diesen, und am 4. Februar 
capitulierte Mantua, nicht durch die "Waffen des Feindes, 
wohl aber durch Hunger und Seuche bezwungen; Erzherzog 
Karl übernahm (4. März) den Oberbefehl der Armee in Italien, 
zog sich infolge der Siege Jo übe rts über die in Tirol unter 
Feldmarschall-Lieutenant Kerpen stehenden Heeres- Abthei- 
lungen erst nach Villach, später hinter die Gurk zurück, — 
und am 7. April schlug Bonaparte zu Leoben sejn Haupt- 
quartier auf. 

Während dieser Zeit unterhandelte Graf Starhemberg 
wegen eines neuen Anlehens in London und berichtete Mitte 
Mai an seine Regierung, dass er zwar viele schöne "Worte, 
aber noch immer keine Entscheidung erhalte. Minister Thugut 
hingegen drängte fort und fort den Gesandten, er möge das 
englische Ministerium zur Abschließung bringen. In einer 
Depesche (ddo. Wien, 1. April 1797), schreibt der Minister: 
„Man werde nichts versämnen, wodurch die weitem Fort- 
„ schritte des Feindes gehemmt, und die dermalige Gefahr 
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„abgewendet werden könne." „Hauptsächlich kömmt es nur 
„darauf an, dass unserem dermaligen äußersten Geldmangel 
„auf das baldigste abgeholfen werde, dessen Aushilfe jetzt 
„um so dringender ist, als wir sonst der Gefahr ausgesetzt sein 
„würden, dem widrigen Schicksale endlich unterliegen zu 
müssen." — In einer zweiten Depesche vom selben Datum 
wurde der Gesandte beauftragt, den patriotischen Antrag des 
Kurfürsten vonMainz, ein Truppencorps aufzubringen, dem 
englischen Ministerium bekannt zu geben, und dringend zur An- 
nahme zu empfehlen. 

Der Kurfürst Friedrich Karl Josef, Erzbischof von 
Mainz, aus dem reichsfreiherrlichen Geschlechte von Erthal, 
hatte den österreichischen Gesandten an seinem Hofe, Grafen 
Schlik, unter Wahrung strengsten Geheimnisses, das ver- 
trauliche Anerbieten eröffnen lassen, er würde unter deji 
billigsten Bedingnissen gegen englische Subsidien, schon zum 
nächsten Feldzug 8000 Mann Infanterie und 1000 Mann 
Cavallerie für seinen Antheil stellen, „welche nach dem kaiser- 
lichen Reglement organisiert werden sollten, auch könnten 
dieselben nach Gutfinden durch Vermehrung der Compagnien 
und Verdopplung der Stärke der Regimenter, den schon gut 
organisierten Mainzer Truppen, umso leichter eingeschaltet 
werden, als der Mainzer Unterthan viele Anlage und Geschick- 
lichkeit zum Soldatenstande hat und viel leichter als andere 
zu formieren ist. Bei Bestimmung der Subsidien selbst, wolle 
man auf die eigene Billigkeit des Londoner Hofes vertrauen." 
Der Kurfürst denke hierbei nicht gewinnsüchtig und würde 
die ihm hierdurch zufließenden Geldvortheile zum besten des 
Ganzen wieder verwenden. 

Nach diesen beiden erwähnten Depeschen Thuguts, 
hatten sowohl der österreichische Gesandte, als das englische 
Ministerium allen Grund, an eine kräftige Fortsetzung des 
Krieges zu glauben, \md dies umsomehr, da es in London 
bekannt war, dass sich im Rücken der französischen Armee, 
unter der venetianischen Bevölkerung Aufstände vorbereiteten, 
ja sogar in einzelnen Orten ausgebrochen waren, und über- 
haupt Bonapartes Verlegenheiten sich mit jeder Vorwärts- 
bewegung im Innern der österreichischen Staaten nur ver- 
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mehren würden. „Les nouvelles du Tirol ne sont pas bonnes, 
„mais il ne paroit pas, qu'il y ait eu aucun evenement decisif. 
„On montre beauconp de fermete ä Vienne", schreibt Lord 
Grenville an Starhemberg; wenige Tage später wurden 
sowohl dieser, als die englischen Staatsmänner, durch die 
ersten Nachrichten über die Waffenstillstands- Verhand- 
lungen zu Leoben überrascht. 

Am 18. April war der Präliminar -Vertrag von Leoben zu- 
stande gekommen und vom Tage der Unterzeichnung sollten 
alle Feindseligkeiten auch zwischen dem deutschen Reich und 
der Republik aufhören und schleunigst ein Congress zusammen- 
treffen, um auf Grundlage der Litegrität des Reiches den all- 
gemeinen Frieden zum Abschluss zu bringen. 

In England war die Verstimmung über die Friedens- 
pi^äliminarien und die Einstellung der Feindseligkeiten sowohl 
unter den Staatsmännern als im Volke eine allgemein vor- 
herrschende. Graf Starhemberg hatte einen schweren Stand; 
er selbst gehörte seinen persönlichen Gesinnungen nach zu der 
dem Frieden abgeneigten Partei des Ministers Thugut; — 
als diplomatischer Vertreter Oesterreichs hingegen hatte 
er den diametral entgegengesetzten Standpunkt einzunehmen 
und sogar für die Geschehnisse gegenüber den englischen 
Ministern das Wort zu führen! Lord Grenville nennt in 
seinem Schreiben vom 26. April das Ereignis von Leoben als 
für den Abschluss des von Starhemberg negociierten Anlehens 
„la plus desastreuse de toutes les nouvelles, celle d'une Separation 
„de mesures entre la Grande-bretagne et TAutriche Jusqu'ici 
„il faut l'avouer FEmpereur s'est montre bien digne de sonrang 
„et de sa position elevee et son Ministre s^est acquis un nom 
„immortel. Maisvous le savez peut etre mieux, que moi, tout 
„le monde n'est pas de meme, et il se pourroit qu'ä la fin le 
„petit nombre sage et bien pensant cedät ä la majorite faible 
„et intimidee." 

Damals waren erst unbestimmte Gerüchte nach London 
gelangt, und man hatte nun Befürchtungen. Am 5. Mai sandte 
der Staatssecretär folgendes lakonisches Billet an den kaiser- 
lichen Gesandten: „C'est avec bien des regrets, que je vous 
annonoe ; 
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1. Que les Preliminaires ont ete signes le 18 

2. Que Thugut donne sa demission 

3. Qu'on nous fait un mystere des conditions." 
„Voilä tout ce que je sais, oh cest beaucoup." 

Grenville m. p. 

Ein Anlehen von 3,500.000 Pfund SterKng mit England 
abzuschliessen war mittlerweile gelungen, aber unter schwierigen 
Bedingungen und die österreichische Regierung zögerte deshalb 
mit der Ratification. Es kam zu einem ziemlich heftigen Noten- 
wechsel zwischen den beiderseitigen Cabinetten, verschärft durch 
die Unzufriedenheit der englischen Staatsmänner mit den öster- 
reichischen Friedens-Unterhandlungen, so äussert sich Lord 
Grenville (in seinem Schreiben vom 4. Juli) an Starhem- 
berg derart: ^11 me paroit que la question est bien autrement 
„importante pour l'interet de l'Autriche que pour celui de 
„l'Angleterre. Nous y perdons quelque argent, le Cabinet de 
„Vienne y perdra pour jamais la possibilite de trouver ici, en 
„quelque cas, que ce füt, une assistance quelconque en fait 
„de finances etc." 

Zu Passariano bei Udine kamen am 17. October die 
Friedens-Unterhandlungen zum Abschlüsse, welcher Friede von 
dem zwischen Udine und Passariano liegenden Orte Campo 
formio den Namen erhielt. T hu gut bezeichnet den Frieden 
von Campo formio als einen sehr unglücklichen, da er keine Ge- 
wissheit, keine Sicherheit biete. — Als in England die Nachricht 
von diesem Friedens- Abschlüsse eingetroffen war, schrieb Lord 
Grenville (31. October) an Starhemberg: „Vous savez 
„ apparemment mon eher Comte, que nous avons re9u ce matin 
„la nouvelle, que le directoire a annonce la conclusion definitive 
„de la Paix avec Votre Cour. Cette nouvelle me peine plus, 
„qu'elle ne me surprend. Nous n' avons pas un mot de Vienne, 
„ni jusqu'ici aucune reponse sur notre Convention pecuniaire 

„ Comptez toujours je vous prie, sur mon attachement 

„personnel, qui ne depend pas des liaisons politiques, mais de 
„restime que j'ai vouee au Comte Starhemberg." 

Noch vor Jahresschluss war in Anerkennung seiner ver- 
dienstvollen diplomatischen Leistungen (mit Allerhöchstem Hand- 
billet vom 4. December 1797) dem k. k. Gesandten am bri- 
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tischen Hofe Grafen Ludwig Starhemberg die Würde 
eines k. k. G-eheimen Bathes verliehen worden. 

Während der Eastatter Congress (Novomber 1797 bis 
April 1799) die deutsche Territorial-Frage und mit ihr die 
Zukunft des deutschen Reiches entscheiden sollte, kam der 
Absohluss der zweiten Coalition Österreichs, Englands 
und ßusslands gegen die fi-anzösische Republik zustande. In 
Voraussicht der kommenden Ereignisse, hatte Osterreich den 
Frühling und Sommer 1798 wohlweislich benützt, um seine 
Armee zu ergänzen und schlagfertig zu machen. Im Herbste 
standen bereits 268.000 Mann kampfgerüstet; und zwar in 
Deutschland 148.000 Mann, in Italien 80.000 Mann und in Tirol 
und Vorarlberg 40.000 Mann. Russland sendete um diese Zeit 
ein Hilfs-Corps von 24.000 Mann, dem im Frühjahre 1799 ein 
zweites von 11.000 Mann folgte. 

Über das Zustandekommen der Alliance Österreichs, 
Russlands und Englands sagt Lord Grenville in seiner ämt- 
lichen Zuschrift ddo. 20. October 1798, an den kaiserlichen 
Gesandten unter vielen anderen folgende denkwürdige Worte : 
„C'est absolüment des determinations de votre Cour, que depend 
„cette reunion. Si eile vouloit prendre la decision aussi sage 
„que magnanime de sauver TEurope, j'oserais presqu'affirmer 
„que sous la Providence divine l'Europe serait deja sauvee.'' 

Im Frühlinge 1798 hatte man in London sichere Nach- 
richt erhalten, dass die Franzosen eine Landung und einen 
Einbruch in England beabsichtigten, und es wurden alle Vor- 
bereitungen fiir diesen Fall getroffen. 

Prinz Friedrich von Oranien, damals kaiserlicher 
Feldmarschall-Lieutenant, befand sich gerade zu jener Zeit bei 
seinen in England weilenden Eltern auf Urlaub, wünschte des- 
halb eine Verlängerung desselben, und die kaiserliche Erlaubnis 
oder mindestens stillschweigende Billigung, im Falle einer 
französischen Invasion, sich am Kampfe betheiligen und den 
englischen Landtruppen anschließen zu dürfen. Er wandte 
sich in dieser Angelegenheit an Starhemberg mit der Bitte 
um dessen Rath und eventuelle Befürwortung seines Ansuchens, 
sowohl bei S. M. dem Kaiser als dem Minister Baron Thugut. 
Aber die französische Invasion unterblieb, und Prinz Fried- 
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rieh kehrte nach Ablauf seines Urlaubes nach Österreich zu- 
liick, wo ihm noch vor Jahresschluss eine weit höhere Aus- 
zeichnung zutheil wurde, als er selbst gehoflFb hatte. 

Anfangs November erhielt nämlich der Prinz den Ober- 
befehl über das kaiserliche Heer in Italien, mit gleichzeitiger 
Beförderung zum Feldzeugmeister. Der Erbstatthalter über 
diese Bevorzugung seines Sohnes hocherfreut, sandte dem 
Grafen Starhemberg sogleich ein Dankschreiben zur Weiter- 
beförderung und Unterbreitung für Seine Majestät dem Kaiser, 
und begleitete diese Sendung mit einigen Zeilen, aus welcher 
wir folgende bezeichnende Worte anführen : „Je souhaite 
„ardemment que mon fils se rende digne des bontes et de la 
„confiance que S. M. TEmpereur lui temoigne et je suis tres 
„assure qu'il fera ce qu'il pourra pour les meriter et que le 
„zele pour le service ne lui manquera pas. Mais c'est une täche 
„pour un jeune homme ce9i de se voir ä la tete d'une armee ; — 
„si la tete peut suppleer ä Texp^rience je crois qu'il fera 
„bien, mais j'espere qu'on n'attendra pas trop de lui, crainte 
„qu'il ne puisse satisfaire, et j'ose repondre de sa fidelite et 
„de son ardeur a bien s'acquitter de son devoir." 

Leider sollte der Hochbegabte und zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigende Prinz seiner erhaltenen Auszeichnung 
sich nicht länger erfreuen, denn bald nachher starb er plötzlich 
am 8. Jänner 1799 zu Padua, kaum 25 Jahre alt, ohne eigentlich 
krank gewesen zu sein. 

Am 12. Mai 1799 hatte das französische Directorium 
Osterreich den Krieg erklärt, welcher noch im selben Monate 
begann, und zwar unter Führung des Erzherzogs Karl in 
Deutschland, Kray und Melas in Italien; der Schwerpunkt 
dieses Kriegsjahres ruht in den Siegen des österreichischen 
und russischen Heeres in Italien. Erzherzog Karl erfocht 
die Hauptsiege bei Ostrach, Stockach, Winterthur und Zürich, 
Kray und Melas stritten in Italien mit Glück bei Pastrengo, 
Verona, Legnago und Magnano, — und durch den russischen 
Oberfeldherrn Suwarow erlitten die Franzosen verschiedene 
Niederlagen bei Cassano an der Trebia und vor Novi; aber 
in der Schweiz zerrannen die Erfolge der Alliierten nach der 
Niederlage Korsakows und Hotz es, und dem kühnen 
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aber verlusireiclieii Rückzüge Suwarows folgte bald der 
Rücktritt des Kaisers Paul von dem österreichisch-englischen 
Bündnisse. Die österreichische Armee unter Kray und Melas 
erfocht noch bei Savigliano und Genola Siege und zwang die 
Franzosen, sich auf Genua zu beschränken. 

In England wurden alle Nachrichten von den Kriegs- 
Erfolgen der kaiserlichen Armee mit aufrichtiger Freude be- 
grüßt und den Vorgängen auf den verschiedenen Kriegsschau- 
plätzen die ungetheilteste Aufmerksamkeit geschenkt, so schreibt 
Lord Grenville an Starhemberg: 

17. April: „Quelqu'eloign^s que soient encore et plus 
„que jamais les Ministres anglais et autrichieus, je ne puis 
„me dispenser de faire ä mon ami mon compliment particulier 
„sur toutes les bonnes nouvelles d'aujourdhui. ßecevez-en je 
„vous prie mes felicitations sinceres. Je ne m'en rejouis guere 
„moins qu'au bon tems oü nous agissions de concert, avant 
„les paix particulieres et les non raiifications des Conventions." 

17. Mai: „Hier au soir nous avons appris avec certitude 
„que Milan est pris, et que les fran9ois se sout retires derriere 
„Alexandrie. Puisse ce nom leur etre fatal!" 

30. Mai: „Je suis persuade que vous savez deja toutes 
„nos bonnes nouvelles. Eecevez-en je vous prie mes complimens 
„tres-sinceres. Personne ne se rejouit plus du Fond de sou 
„coeur des succes de vos braves trouppes." 

Um diese Zeit war die Ratification des letzten Anlehens- 
Vertrages mit England von Wien aus vollzogen worden, und 
gelangte zur großen Freude des Londoner Ministeriums, durch 
einen englischen Courier in London an. 

Lord Grenville kündet es dem österreichischen Gesandten 
mit den Worten an (Datum 22., ohne Monatangabe) : „Ne sachant 
„si mon Courier vous a apporte des depeches, je n'ai pas voulu 
„me refuser le plaisir de vous informer, qu'il a apporte la rati- 
„ficationde notre demier traite, tout-ä-vous Grenville m. p." 
Mit dieser Ratification war die Hauptursache der Missstimmung 
Englands gegen das österreichische Cabinet beseitigt. 

Großen Jubel erregte in London die Einnahme Alessandrias 
und Mantuas. Der Staatssecretär schreibt hierüber dem 
Grafen Starhemberg: 
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16 Aout 1799. ^C'est avec la plus vive joie, que je 
^vous annonce la prise d'Alexandrie et de Mantoue. J'en viens 
„de recvoir la nouvelle par expres. Pentetre que vous Tavez 
„aussi, mais en tout cas je ne voulois pas que vous Tapprissiez 
„par la bouche de nos canons, qui vont annoncer au peuple 
„de Londres ce glorieux succes de nos allies. II n'y aura pas 
„dans toute la ville une personne ä qui il fera plus de plaisir 
„qu^ä moi, tout ä vous Grenville m. p." 

Über den durch das fatale Ereignis in Ancona^ hervor- 
gerufenen Zwiespalt der beiden Kaiserhöfe, schreibt der Lord: 
„Je n'ai absolüment rien de Vienne par ces malles. De nou- 
„velles brouilleries sont survenues entre votre Cour et celle de 
„Petersburg au sujet de la capitulation d'Ancone et il me 
„paroit bien difficile que les deux Armees puissent agir 
„ensemble." 

Das nächste Kriegsjahr 1800 entriss Osterreich alle (vom 
März bis Juni) im Piemontesischen vor Savona und Genua 
erfochtenen Vortheile, durch die aus halben Siege zur Nieder- 
lage verwandelte Schlacht bei Marengo (14. Juni), welche 
das Übergewicht Bonapartes als ersten Consul in Italien 
entschied, während auf dem deutschen Klriegsschauplatze die 
Siege M o r e a u s über K r a y (3. — 10. Mai) Osterreich zum 

* Zu der durch die Unfälle seiner Armee in der Schweiz erzeugten 
großen Missstimmung des Kaisers Paul, — kam die bereits wachsende 
Spannung zwischen den beiden Kaiserhöfen durch folgendes Ereignis 
zum offenen Bruche. Einige vom russischen Admiral Uschakoff befehligte 
Schiffe hatten an der Hafensperre Anconas theilgenommen, und nach 
der Stürmung der Festung besetzte ein Häuflein Russen und Türken 
widerstandslos den Molo und pflanzte dort die russische Fahne auf. 
(Am 13 November 1799.) General Knesevich, ein übereifriger Officier 
ließ dieselbe her abnehmen und durch die österreichische ersetzen. 
Dieser Vorfall war die Hauptveranlassung zur Auflösung der Coa- 
lition. Die Nachricht hievon kam Ende November nach Petersburg, 

Kaiser Paul I. erhob laut Beschwerde über die Beschimpfung 
seiner Flagge, seine ohnedies durch die letzten Kriegsereignisse verursachte 
üble Laune steigerte sich zu Wuthausbrüchen, und er wurde von nun 
an Österreichs erbittertster Feind, ließ sich trotz dem Entgegenkommen 
dieser Macht und aller Anstrengungen der englischen Politik nicht ver- 
söhnen, und motivierte mit dieser Beleidigung seinen Abfall von 
der Coalition und den Rückzug seiner Truppen. 
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Parsdorfer Waffenstillstände (15. Juli) und zum Pariser Prä- 
liminatfrieden (28. Juli) drängten. 

"Wie man in England über Bonapartes Antheil an der 
ScKlaclit bei Marengo dachte, beweist folgender, einem in 
London erschienenen und viel gelesenen französischem Journal 
wörtlich entnommener Artikel: „La Bataille de Marengo, 
„aussi extraordinaire dans ses details que dans ses suites, offre 
„encore un nouveau trait du caractere de Bonaparte. Cette 
„journee memorable disputee avec acharnement, finissoit en- 
„tierement en faveur des Autrichiens; et le genie du heros 
„Corse ne lui laissoit d'autre ressource que le desespoir, quand 
„le General Des aix anime d'un de ces mouvemens d'inspiration 
„militaire, qu'on est force d'admirer meme dans ses ennemis, 
„aper9oit une colonne Autrichienne trop etendue, y voit du 
„jour, y penetre avec 250 cavaliers, la fait plier, donne par 
„son genereux devouement, dont lui-meme devient la victime, 
„le tems 4 TArmee fran9aise de se rallier, et decide la victoire 
„dont Bonaparte ne rougit point de se faire attribuer Thonneur 
„et dont cet homme, aussi hypocrite qu'impie ose affecter de 
„remercier le Tres-Haut dans TegUse Cathedrale de Milan." 

Nachdem die Friedens-Unterhandlungen zu Paris keine 
Einigung herbeiführten, imternahm Österreich noch einen 
Waffengang, der aber infolge eines entscheidenden Sieges 
der Franzosen bei Hohenlinden (3. December) mit dem B,ück- 
zuge der kaiserlichen Armee hinter die Enns und den zu Steyer 
abgeschlossenen Waffenstillstand sein Ende nahm, — ebenso 
wurde auf dem italienischen Kriegsschauplatze , da der 
französische General Brune in den ersten Tagen des Jahres 1801 
mit seinem Heere die Etsch und Brenta überschritt, zu Treviso 
(16. Jänner) für Tirol und Italien ein Waffenstillstand abge- 
schlossen. Dies sind in Kürze die wichtigsten kriegerischen und 
politischen Ereignisse des Jahres 1800, aber auch in der Leitung 
'der diplomatischen Angelegenheiten Österreichs hatten folgen- 
reiche Veränderungen stattgehabt. 

Nach einer sehr stürmischen Ministerraths-Sitzung (23. Sep- 
tember 1800), in welcher der ohne Wissen Thuguts abge- 
schlossene und verlängerte Parsdorfer Waffenstillstand den 
Hauptgegenstand der Verhandlungen bildete, gab dieser Minister, 
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der Verpflichtungen Österreichs gegen England geltend machte 
und diese durch das einseitige Abkommen mit Frankreich 
verletzt fand, seine Entlassung. Drei Tage später wurde ihm 
diese gewährt, und Graf Lehrbach zu seinem Nachfolger 
ernannt, aber dessen Ministeriimi war von kurzer Dauer, denn 
schon in den nächsten Tagen wurde Graf Louis Cobenzl 
als Vicekanzler zum Leiter der auswärtigen Geschäfte, im 
Vereine mit dem Cabinetsminister Grafen Franz Colloredo 
bestimmt. Doch kurz nachher wurde Cobenzl nach Luneville 
zur Unterhandlung mit Josef Bonaparte abgeschickt, und 
nun besorgte in dessen Abwesenheit noch einige Zeit Baron 
T hu gut, wenn auch ohne Titel die Geschäfte desselben, bis 
im Jänner 1801 Graf Ferdinand Trauttmansdorff als 
Minister in das Cabinet berufen und ihm die Leitung der aus- 
wärtigen Geschäfte bis zur Rückkehr Gobenzls übertragen 
wurde. 

Die Enthebung Thuguts von seinem Amte hatte in 
England große Verstimmung erregt, und schon zwei Wochen 
vorher (8. September) schreibt hierüber Lord Grenville an 
Starhemberg: „Les papiers disent: M. de Thugut renvoye. 
„Si cela est, je n'en tirerois qu'un mauvais augure pour la 
„conduite de votre Cour. Spero meliora," und als diese Nach- 
richt bestimmter auftrat, wendet sich der Staatsecretär mit 
folgender Frage an den kaiserlichen Diplomaten: „Dites-moi 
Je vous prie, ce que vous savez du changement qui doit avoir 
„eu lieu ä Vienne ? Est-ce une condescendance pour la demande 
„insolente du directoire? Thugut conservera-t-il son influence? 
„sera-t-ü remplace par Cobenzl ou par Lehrbach? Voüä 
„bien des questions, et peutetre vous n'en savez pas plus que 
„moi? Tout-ä-vous Grenvüle." — Unterm 25. December theilt 
Lord Grenville einige aus dem Armee-Hauptquartiere er- 
haltene Nachrichten dem Grafen Starhemberg mit, und 
zwar die unbestimmte Verlängerung des Waffenstillstandes und 
dass große Veränderungen im Generalstabe der Armee statt- 
gefunden hätten. „Seize Generaux quittent et de ceux qui y 
„etoient, il n'y a que Merveld et le Prince Schwarzen- 
„berg qui soient avances. Tout le monde convient que eux-ci 
„ont bien merite cette distinction honorable." 



64 

Eine Annäherung Österreichs an Russland erschien seit 
der Fahnen- Affaire in Ancona, so lange Kaiser Paul lebte, 
als ein Ding der Unmöglichkeit. Seit April 1800 hatte Oster- 
reich keinen Vertreter in St. Petersburg und jeder Versuch, ein 
besseres Verhältnis herbeizuführen, scheiterte. Auch in London 
hatte sich der dortige russische Gesandte Graf Woronzow 
in auflfalliger Weise von seinem bisher sehr eifrigen und freund- 
schaftlichen Verkehr mit Starhemberg zurückgezogen imd 
scheute sich nicht, an öffentlichen Orten seine schweren und 
gänzlich unbegründeten Beschuldigungen gegen das Wiener 
C abinet laut auszusprechen. 

Dieses Benehmen des russischen Diplomaten war um so 
bedeutungsvoller, da derselbe bisher zu einem der entschiedensten 
und thätigsten Anhänger Österreichs gehörte. Graf Starhem- 
berg, welcher Aufträge von seinem Hofe erhalten hatte, in 
Gemeinschaft mit Woronzowzu handeln, und auch in Bezug 
des mit Russland eingetretenen Missverständnisses zu dessen 
Beseitigung und Aufklärung beizutragen, fand sich genöthigt, 
in seinen Berichten zu erklären, dass Graf Woronzow schon 
längere Zeit nicht mehr seine politischen Anschauungen theüe, 
ja im Gegentheüe sich der Unzufriedenheit seines Hofes und 
dessen vollkommen eingebildeten und ungerechtfertigten Be- 
schuldigungen gegen Österreich ganz anzuschließen scheine. 
Der österreichische Gesandte erhielt den erneuerten Auf- 
trag, sich zu bemühen, "Woronzow von seiner vorgefassten 
Meinung abzubringen und über die vermeintlichen Ursachen, 
der zwischen den beiden Kaiserhöfen herrschenden Spannimg 
aufzuklären. Es kam zu einem schriftlichen Meinungsaus- 
tausch der beiden Diplomaten, in welchem der Russe schwere 
und ungerechte Vorwürfe, sowohl gegen die österreichische 
Politik, als gegen die oberste Heeresleitung erhob, welche 
Starhemberg gründlich widerlegte, ohne jedoch an dem 
Benehmen "Woronzows eine Änderung zu erwirken. Nur mit 
Widerwillen hatte sich jener im Auftrage seines Cabinets zu ent- 
gegenkommenden Schritten herbeigelassen. — mit Woron- 
zows bald nachher erfolgter Abreise nach Petersburg schien 
diese Angelegenheit einstweilen beendet. Jedoch Woronzows 
frühere Ergebenheit und dessen Eifer für Österreich, seine in 



"Wien bekannte Abneigung gegen einen Ansoliluss seines Hofea 
an jenen von Berlin, nud endlich der Umstand, deiss die Er- 
nenniing seines Bruders des Grafen Alesander Woronzow 
zum russischen Reichskanzler, wie es allgemein hieÜ, in Aus- 
sicht stand, und beide Brüder großen Einflusa besai3en, heßen 
das Wiener Cabinet aus sehr einleuchtenden Gründen denWunach 
hegen, eine Äuasöhntuig Woronzows mit den Principien luid 
den leitenden Staatsmännern Österreichs zustande zu bringen. 
Zur Zeit des bald nachher erfolgten Thronwechsels wurde die 
"Wieder anknüpfung der alten Freundschaftsbande mit dem Hofe 
von St. Petersburg sowohl persönlich, von Seite des Kaisers 
Franz, sowie auch von dessen Minister, als ein lebhaftes 
Verlangen, tief empfunden. Da aber die Grafen Starhemberg 
und "Woronzow gegeneinander bereits verbittert waren, und 
die Angelegenheit, statt des bisherigen politischen Charakters, 
leicht einen persönlichen jnnehmen und die ganze Sache nur 
noch mehr hätte verwirren können, so wurde in Wien der 
ehemalige Geschäftsträger im Haag, Herr Bernhard von - 
Pelaer, als Mittelsperson iimsomehr ausersehen, als derselbe 
mit dem Grafen Woronzow stets auf sehr freundschaftlichem 
Fuße gestanden war. In der Eigenschaft als Legati onsrath 
wurde nun Pelser der österreichischen Gesandtschaft zuge- 
theilt und erhielt die specielle Aufgabe, sicli dem Grafen 
Woronzow wie sonst zu nähern, ihn von seinen politischen, 
Osterreich abgeneigten Anschauungen zu bekehren und über 
seine irrigen Voraussetzungen allmählich aufzuklären, und Graf 
Starhemberg erhielt anfangs Aprü 1801 von seiner Regie- 
rung eine sehr ausführliche Instruction über die Zutheilung 
Pelsers zu seiner Gesandtschaft und deren eigentlichen Zweck. 



Ende 1800 erschien in London, von einem Emigranten 
in französischer Sprache verfasst, eines der schärfsten Pamphlete 
gegen Bonaparte, den damaligen ersten Consul. Dasselbe 
machte insbesonders in den diplomatischen und vornehmsten 
Kreisen großes Aufsehen ; der Prinz von Wales und der Herzog 
von Kent erklärten sich mit dem Inhalte und den politischen 
Principlen des anonymen Autors vollkommen einverstanden. 

Thürheim, L. Forst Starhembars. 5 
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Der erste Consul, als er bald genug davon zur Kenntnis 
kam, spie Feuer und Flammen, setzte einen hohen Preis auf 
die Auffindung des Autors, und sandte zu diesem Zwecke 
eigene geheime Agenten nach England, die überdies alle auf- 
findbaren Exemplare aufkaufen sollten. Aber beides misslang, 
und zum großen Verdrusse Bonapartes erlebte das Pamphlet^ 
mehrere Auflagen, und wanderte nicht nur auf dem Continent 
überhaupt, sondern wurde sogar in großer Anzahl nach Frank- 
reich eingeschmuggelt. 

Am 9. Februar 1801 wurde bekanntlich der schon seit 
October v. J. unterhandelte Friede zu Lunöville abge- 
schlossen und unterzeichnet ; — in den letzten Tagen Februars 
erhielt der österreichische Gesandte zu London die Ab- 
schrift des Friedenstractates von seiner Regierung officiell zu- 
geschickt, mit dem Auftrage, selbe dem englischen Ministerium zur 
Kenntnis zu bringen, und demselben die Beweggründe des kaiser- 
lichen Cabinets zu diesem Abschlüsse genau auseinander zu setzen. 

Am 24. März 1801 berichtete Graf Star hemb er g seiner 
Regierung auf das bestimmteste : „ J'ai plus de raison de croire 
„de jour en jour, qu'ü se träme un nouveau plan de perfidie 
„ä nos depens entre la Prusse, la Republique et la Russie. 
„Bonaparte veut ä tout prix conserver Tamitie de Paul I. 
„tant qu'ü la juge n6cessaire a ses int^rets, et il est dispose 
„ä y tout sacrifier. Je sais qu'il veut nous leurrer de vaines 
„esperances et se faire ensuite un mörite ä Petersburg, de les 
„avoir dejou^es. Je n'oserais pas avancer ces notices, si je ne 
„les croyais pas certaines.'* 

Aber in dem Augenblicke als der österreichische 
Diplomat dies seiner Regierung berichtete, war bereits in 
der vorhergehenden Nacht vom 23. zum 24. März ein Ereignis 
eingetreten, welches die allgemeine politische Lage Europas 
vollständig veränderte: Kaiser Paul I. war ermordet worden. 
Osterreichhatte seinen erbittertsten Gegner, derersteOonsul 
einen neu geworbenen Freund verloren. 

War auch der Friede zwischen Frankreich und Russland 
noch nicht in aller Form abgeschlossen, so hatte doch der 

* L e grand homme k Londres de rimprimerie W. et C. Spilsber g 
Se vend chez Machell Stace Princes Street-Leiceste-Square 1800. 



nissiaehe Czar diirch die (ÜTÜiidniig piner atitibritiseh&n Liga, 
Bonaparte, gegen England dessen mächtigsten Gegner, einen 
sehr weaenÜiehen Dienst erwiesen. Die Pläne des Corsen 
reichten bis zu dem kühnen Gedanken einer Eroberung In- 
diens, und mit dieser der Vernichtung der Macht Englands hinan. 
Durch den Tod Kaiser Pauls waren diese mit einem male 
zerstört. Die diplomatische Thätigkeit des "Wiener Cabinets er- 
hielt nnn ein neues Feld zur Bearbeitimg. Der neue Herrscher 
des russischen Reiches Alexander I. hatte das Beglüok- 
wünachungssclireiben des Kaisers Franz, in welchem dieser 
dem lebhaften "Wunsche Ausdruck gab : zmn Wohle Europas, 
die alten freimdsehaftlichen Beziehimgen zu erneuern, in zu- 
vorkommendem Tone beantwortet, undFeldmarsehall-Lieutenant 
Fürst Karl Schwarzenberg wurde mit einer besonderen 
Mission nach Petersburg betraut ; auch mit Preussen wollte man 
sich in Wien besser stehen, da man den Einfiuss des Berliner 
Hofes auf den jungen Selbstherrscher Russlands kannte und 
Graf Stadion gieng als Gesandter nach Berlin; — die anti- 
britische Ligue war mit dem Tode ihres Gründers zerfallen, 
und der Verkehr mit England iatte nnn seinen gefährlichen 
Charakter verloren. 

In einer Depesche vom 1. April 1801 erhielt Graf St ar- 
hemberg von seiner Regierung den Auftrag, dem britischen 
Minister ein getreues Bild der traurigen Folgen des letzten 
Krieges und der harten Friedens-Bedingungen zu entwerfen, 
infolge dessen Osterreich zu einem Systeme vollkommener 
politischer Unthätigkeit imd Passivität sich veranlasst fiihle „und 
überdies von steter Besorgnis erfüllt sein müsse, ob die fran- 
zösische Regierung wirklich den ehrlichen Willen habe, 
die Friedens-Bedingungen einzuhalten, ja es sogar im Gegen- 
theile den Anschau habe, diese denke an einen neuen Umsturz 
der Dinge in Deutschland, Portugal und selbst der Levante." 

Der Großherzog Ferdinand von Toseana, Bruder 
des Kaisers, sollte nach Artikel V des Lnniiviller 
Priedens-Tractates für seinen Verzicht auf Toscana, volle 
Entschädigung in Deutaehland finden. Als man in Wien die 
Unfruchtbarkeit der Entschädigungs-Verhandlungen mit Frank- 
reich erkannte, wurde Graf Louis Cobenzl, der diese zu 

5* 
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führen hatte, von Paris zurückberufen und sein Vetter Philipp 
Cobenzl als Botschafter bei der französischen Regierung 
beglaubigt. 

Auch im englischen Volke war der Wunsch nach Frieden 
immer lauter geworden, so kam William Pitt dieser Stim- 
mung entgegen, und legte, um den Abschluss eines Friedens 
zu erleichtem, das Staatsruder in die Hände des Viscount 
Addington nieder. Mit Pitt schied auch Lord Grenville 
aus dem Cabinete, und an dessen Stelle wurde Baron Hawkes- 
bury, Staatssecretär des Auswärtigen. 

Im September 1801 begann der erste Consul mit Eng- 
land über den Frieden zu verhandeln, und am 1. October 
schloss das neue britische Ministerium Addington die Präli- 
minarien zwischen Großbritannien und Frankreich ab. Nur 
wenige Tage später kam am 11. October zwischen Bona- 
parte und Kaiser Alexander, ein geheimer Vertrag zu- 
stande, der für die Entschädigungs-Angelegenheit des Groß- 
herzogs von Toscana und der betreffenden deutschen Fürsten 
von hoher Wichtigkeit war. Frankreich und Rußland waren 
nänüich übereingekommen und verpflichteten sich gegenseitig, 
das Entschädigungs-Geschäft der deutschen Fürsten und die 
toscanische Angelegenheit gemeinschaftlich zu ordnen. Von 
diesen Vorgängen hatte das österreichische Cabinet nicht die 
geringste Kenntnis, und erUtt eine schmerzHche Enttäuschung, 
als kurz nachher der russische Botschafter Graf ßasoumofsky 
die mit Bonaparte verabredeten sogenannten Entschädi- 
gungs-Tabellen (les tableaux russes) überreichte; fast gleich- 
zeitig meldete Graf Starhemberg aus London, dass man 
von dem Ministerium Addington in der Entschädigungs- 
Angelegenheit keine Unterstützung erwarten könne, schon 
deshalb nicht, weil dasselbe im preußischen Sinne das Haus 
Oranien begünstige. — Starhemberg wurde nun beauftragt, 
das russische Memoire, worin das Cabinet von St. Petersburg 
am Schlüsse einer weitläufigen Auseinandersetzung, der even- 
tuellen Entschädigungen, dem Wiener Cabinete seine guten 
Dienste „ses bons offices" , zu einer Einigung der beider- 
seitigen Anschauungen mit dem Berliner Hofe anträgt (datiert 
8. November 1801) , ferner, eine Depesche der österreichischen 
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Regierung, an deren Botschafter zu St. Petersburg, Grafen 
Säur au, und endlich die russischen Entschädigungs-Tabellen 
dem englischen Staatssecretär der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Lord Hawkesbury, ihrem vollen Inhalte nach, 
zur genauen Kenntnisnahme mitzutheilen und der britischen 
Regierung hiermit einen Vertrauensbeweis von Seite Sr. Maje- 
stät des Kaisers Franz zu geben. 

Das englische Ministerium ließ der österreichischen Re- 
gierung die Anfrage wegen Abschluss eines Handelstractates 
stellen ; die letztere gab in einer Depesche an ihren Gesandten 
einen abschlägigen Bescheid. Dieses Actenstück bezeichnet 
genau die schwierige Stellung des Wiener Cabinets zu seinem 
bisherigen treuen Bundesgenossen England, — gegenüber dem 
Argwohn und Misswollen der alle seine Schritte belauernden 
französischen Regierung, und endlich der Unentschiederiheit 
Russlands, welches bis dahin noch kein bestimmtes politisches 
System angenommen hatte und um dessen gutes Einvernehmen 
Frankreich sich damals mit großem Eifer bewarb. 

Wie sehr von den englischen Staatsmännern des eben 
abgetretenen Ministeriums Pitt, die Einigung mit Osterreich 
stets gewünscht wurde, beweist folgendes Schreiben Lord 
Grenvilles an Graf Starhemberg (ddo. 2. Mai 1801): 
„Mille gräces mon eher ami pour votre lettre de dimanche." 
(Abschiedsworte anlässlich des Abtretens Grenvilles): „Vous 
„savez tout Tinteret que je prends ä ce qui vous regarde 
„personnellement, — et je suis d'ailleurs trop attache au Systeme 
d'union entre nos deux Cours, pour ne pas me rejouir de ce 
„que vous continuez d'occuper un poste, oü vous avez tant 
„de moyens d'y contribuer. Vous etez trop bon Anglais pour 
„ne pas vous rejouir avec moi du succes brillant et decisif 
d'Abercromby. ^ Ce qui me plait encore plus que la 

* Sir Halph Abercromby war am 18. März mit 16.000 Mami 
Landungstruppen an der egyptischen Küste gelandet, schlug die ihm 
entgegenrückenden Franzosen bei Nikopolis am 20. März, erlag aber 
selbst seiner hier erlittenen schweren Verwundung; doch die späteren 
Folgen dieses Sieges waren die Capitulationen von Kairo und Ale- 
xandria, die Eroberung Egyptens durch die Engländer und somit das 
Ende der großen französischen Expedition nach diesem Lande. 
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„conquete de l'Egypte, c'est d'avoir montre ä ces Messieurs 
^qu'a noinbre egal, le soldat anglais vaut bien le fran^ois et 
j,qiie nous sommes les meines Anglais par terre, qu'ils nous 
„ont 'tant de fois dans cette giierre eprouves par mer. Par- 
^donnez cett^ jactance ä un \Tai patriote et croyes-moi toujours 
^tout ä Voiis Grenville m. p.'' 



Nach dem Abschlüsse des Lmieviller-Friedens war Graf 
Starhemberg als ein in Frankreich bekannter Anhänger 
Thuguts, auf seine Abberufung gefasst, und dies imisomehr, 
da sein Vater den Rücktritt seines Sohnes aus der diplo- 
matischen Carriere wünschte, welche namentlich auf dejn Lon- 
doner Posten große Geldsimimen verschlang, imd er über- 
dies bei seinem hohen Alt^r denselben in seiner Nähe ver- 
langte, lun ihn in die eigenen Geschäfte einzuweihen und mit 
der Leitimg imd Ven^-altung seines großen Grundbesitzes ver- 
traut zu machen. — Graf Louis Cobenzl schreibt hierüber 
ddo. Paris le 26. Mars 1801 an den Grafen Colloredo: „Le 
^vieux prince de Starhemberg voudroit obliger son fils 
^ä quitt er la carriere, — celui-ci desire la continuer. Nous 
«manquons trop de sujets ä employer dans les coiu^ etrangöres, 
„poiur qu'il ne soit pas desirable de maintenir le Comte de 
„Starhemberg dans sou poste actuel, oü il fait fort bien, 
„et oü il serait diificile de le remplacer."^ Infolge einer hier- 
über vom Grafen Colloredo gemachten Yorstellimg. äußerte 
Kaiser Franz seinem Obersthofineister Fürsten Starhem- 
berg den Wunsch, dessen Sohn in der Carriere zu belassen 
imd hiermit blieb dieser auf seinem Londoner Posten. 

Graf Louis Starhemberg, der den größeren Theil seiner 
bisherigen Dienstzeit miter dem Ministeriimi Thugut ver- 
bracht hatte, war den hochstrebenden Plänen dieses Staats- 
mannes mit sympathischer Theihiahme gefolgt, und im Gegen- 
satze zu seinem Vater, ein ebenso eifriger Anhänger, als dieser 
ein heftiger Gegner Thuguts war. 

Er schiieb imd ersuchte den Hofrath Limpens, einen 
Vertrauensmann dieses Ministers, denselben anlässlich seines 
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gänzlichen Rücktrittes, seiner warmen Theünahme und 
Anhänglichkeit zu versichern. In seinem Antwortschreiben 
(ddo. Wien, 10. April 1801), theilt Hofrath Limpens dem 
Grafen Starhemberg über Thuguts Rücktritt und dessen 
Abreise nach Preßburg, nach den üblichen Einleitungsformen 
Folgendes mit: „J'aurai donc l'honneur de vous dire, Mon- 
„sieur le Comte, que notre digne Baron a lü votre lettre 
„en entier; l'a meditee et me l'a renduc avec les yeux 
„humides, en me disant d'une voix entrecoupee qu'ü etoit 
„sensible au dernier point aux sentimens que Votre Excellence 
„lui temoignoit et qu'il savoit les apprecier plus que jamais; 
„ü s'est repandu ensuite en eloges sur la personne de Votre 
„Excellence, et Elle sait bien, qu'il ne les prodigue jamais. 
„Elle ne perdera rien ä recevoir ma presente epitre un peu 
„tard, parce, que je puis alonger le recit des alentours de la 
„retraite du Baron. En quittant la chancellerie d'Etat, ü est 
„venu s'etablir dans la chancellerie d'Italie, parcequ'alors il 
„comptoit encore prendre les renes du Gouvernement d'Italie ; 
„mais lorsque la paix lui a montre ä quel point les interets 
„des Venitiens etoient compromis par le rapprochement de la 
^limite cisalpine, il a calcule qu'il y auroit de frequents debats 
„entre ses voisins, qui'l devroit par etat soutenir les Venitiens 
„contre les cisalpins, et que pour peu que cela echauffe ou 
„aigrisse, au point de devenir un sujet de guerre, on ne 
„manqueroit pas de la mettre sur son compte: et par ce 
„motif il s'est roidi contre toutes les tentatives que quelques 
„princes de sang ont fait faire, pour l'engager ä ne pas quitter 
„tout-ä-fait. Ce n'est pas ä ces objets que se bomeront 
„les fiiturs contingents, inherents ä la retraite du Baron. Le 
„choix de son successeur est le point capital. J'apprends avec 
„le plus grand plaisir, qu'il est une chiBTTice dans laquelle 
„je pourrois avoir le bonheur de finir ma carriere avec qua- 
„rante annees de Service accomplies, que je touche au moment 
„d'etre sous les ordres directes de Votre Excel- 
„lence, et je n'ai pas besoin de m'etendre en beaux et 
„longs raisonnements pour le convaincre du plaisir que j'en 
„ressentirois. Elle me feroit la plus grande injustice si Elle 
„pouvoit en douter un instant." — 



,,Le baron est ä present depuis 12 jours ä Preßbourg, 
„quoiijuil ait conserve la maison que je lui ai louee et dont 
„j'ai recemment proloiige le bau, ici au faubourg de "Währing. 
„H a pris un beau quartier meuble ä Pressbourg, oü il tient 
„maison et douiie des petits diuers de societe choiaie aux 
„hongroisy qui l'acc\ieüleiit beaucoup, et paroissent sincerement 
„channes du parti qu'il a pris, de se procurer l'indigenat panni 
„eux. H va se mettre a la recherohe d'une terre ä acquerir en 
„hongrie, sans avoir pourtant l'intention d'y fixer son domicile. 
„J'ai deja ete le voir ä Preßbourg et compte y retonmer 
„aussi souvent que mes affaires le permettroiit , en aceeptant 
„le logement qu'il m'a otfert chez lui. Je serai toujours bien 
„flatte d'etre aupr^s de iiotre digne chef l'interprete de Votre 
„Excellence, etjela aupplie de ne jamais m'epargner en quoi 
„que ce puisse Stre. Voilä le grand evenemeut, la mort de l'Em- 
„pereur de Rusaie confirmee. Des lettres'de Gaücie aunoucent 
„aujoHrdhui, quelenouveau Monarque, Prince hereditaire 
„en annon^ant par une ukase son avenement au Tröne, a fait 
„connoitre a ses peuples, qu'il gouvemeroit d'aprea les prin- 
„cipes de feu son auguate aieule. Voilä donc pour noua non 
„seidement un ennemi puissant de moins, maia tr es -probable - 
„ment un ami de plus. Quel revirement dans la politique." 

Baron Thxigut verlebte die nun folgenden 17 Jahre 
seiner Buhe, in einem kleinen Kreise von Freunden und dem 
Lieblingsatudiuni seiner Jugend, der orientalischen, vorzüglich 
der persischen Literatur gewidmet. Die Grrundsätze der fran- 
zösischen Eevolution hatte er stets für unvereinbar mit der 
Sicherheit und dem Bestehen aller europäischen Staaten ge- 
halten. Auch daim noch, als vereinzelter Widerstand und 
falsche Maßregeln sie üirchtbajer gemacht hatten, glaubte 
Thugut, nicht mit ihr sich vergleichen zu können, unter 
welcher Gestalt sie auch erscheinen mochte. Von dieser Über- 
zeugung war auch Graf Starhemberg durehdnmgen und 
diese war das Band, welches ihn an seinen einstigen Chef 



Wir kommen nun zu einer historischen Thatsache, die 
wir noch in keinem Geschichtswerke erwähnt gefimden 
haben, und welche doch einiges Interesse haben dürfte. Es 
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ist der erfolglose Schritt des Herzogs vonOrleans, (später 
Königs Louis Philipp) — in die österreichische Armee 
einzutreten. Wie bereits erwähnt, bewohnte Q-raf S t a r h e m- 
berg, außer seinem Q-esandtschaftshotel in London, noch ein 
Landhaus in Twickenham, wo vorzugsweise seine Familie 
sich aufhielt. Von dort kam er oft täglich, jedenfalls wöchentlich 
mehrmals in seine ämtliche Wohnung nach London, je nach- 
dem Amtsgeschäfte seine dortige Anwesenheit erforderten. — 
Twickenham ist ein südwestlich von London, in dessen 
nächster Nähe gelegenes Dorf, welches eine große Anzahl, 
mitten in den schönsten englischen Parks befindliche, präch- 
tige Landhäuser enthielt. Die fremden Diplomaten, eine Menge 
einheimischer Staatsmänner, und ein großer Theil der da- 
maligen höheren Gesellschaft Londons hatten dort theils Miet- 
wohnungen, theils ihre eigenen Landhäuser. Twickenham 
war sozusagen ein Vorort der englischen Hauptstadt, — eine 
Art Faubourg St. Germain von London geworden. Li 
nächster Nähe Starhembergs bewohnte der Herzog von 
Orleans, welcher seit Februar 1800 nach London gekommen 
war, ein von ihm gemietetes Landhaus, näherte sich von hier 
aus wieder der älteren Linie des Königshauses Bourbon, die 
wie bekannt, einige Jahre später, auch in England ihre einst- 
weiligen Wohnsitze aufschlug. Der Herzog besuchte häufig 
seinen Nachbar, den kaiserlichen Gesandten, und zwischen 
den beiden geist- und kenntnisreichen Männern kam es bald 
zu einem regen freundschaftlichen Verkehr, wozu die sicht- 
bare Annäherung jenes Prinzen zu royalistisch - conservativen 
Principien wesentlich beitrug. Im Sommer 1801 erhielt Graf 
Starhemberg ein Schreiben des Herzogs von Orleans, in 
welchem dieser den lebhaften Wunsch ausdrückt, in die öster- 
reichische Armee, und zwar in activer Dienstleistung einzu- 
treten, und den Grafen ersucht, den Erzherzog Karl 
hiervon in Kenntnis zu setzen und in seinem Namen zu 
bitten, sich für die Gewährung seiner Bitte bei Sr. Majestät 
dem Kaiser zu verwenden. Der kaiserliche Gesandte säumte 
nicht, das Schreiben des Herzogs von Orleans dem Erz- 
herzoge mit folgender einbegleitender Empfehlung zu über- 
senden : 
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„Monseigneur! 
„J'ai rhonneur d'envoyer k Votre Altesse Royale une 
„lettre tres - confidentielle, que je viens de recevoir de Mon- 
„signeur le Duo d' Orleans et qui, quoiqu'eUe ne soit point 
„ecrite pour Tusage que j'en fais, me paroit trop bien exprimer 
„ses veritables intentions, pour que je ne croie par faire une 
chose inutile ä mes propres vues en Vous la communiquant 
Monseigneur ! Votre Altesse Eoyale a ete a portee de juger par 
EUe-meme du merite müitaire de Msgr. le Duo d' Orleans 
et Elle a bien voulu dans le tems lui accorder son estime. 
II faut qu'il ait deploye des talens incontestables, pour qu'il 
ait pü s'attirer le respect d'une armee chez laquelle sa naissance 
illustre etoit un crime, et arracher ä un homme aussi difficile 
que Dumouriez le tribut d'eloge, dont ses rapports etoient 
remplis. La conduite de ce Prince, depuis qu'il a abandonne 
les drapeaux ennemis, a prouve que ses moeurs involontaires 
n'avoient ete que la consequence de son attachement pour ses 
parens. Msgr. le Duo d' Orleans a sü profiter du tems de 
Fabsence, ä laquelle il s' etoit depuis condamne lui-meme, pour 
acquerir une foule de connoissances utiles, dont ses talens et 
son esprit sauront lui faire tirer parti dans la circonstance. Bien 
loin de donner dans tous les travers dont quelques emigres 
trop exaltes Tont accuse, il n'a pas cesse depuis son depart de 
France de rejeter les offres de toutes especes que les difierentes 
factions se sont empressees de lui faire, et il s'est occupe 
continuellement ä prouver son devouement absolu ä s o n E. o i 
legitime, qui ainsi que Monsieur rend actuellement justice 
ä la purete des principes, dont le premier prince du sang 
de leur maison fait publiquement profession. Msgnr. le Duc 
d' Orleans donne a present un exemple bien salutaire ä tous 
les Princes fran9ais, en exprimant le desir de se faire une 
existence müitaire dans la premiere armee de l'Europe, qu'il 
a trop bien sü connaitre autrefois, pour ne pas apprecier sa 
superiorite actuelle, sous le chef aussi eher que respectable 
„dont heureusement eile depend absolüment. Je n'ai besoin de 
„me referer ä la lettre de Msgnr. le Duc d' Orleans pour 
„demontrer ä Votre Altesse ßoyale, que la maniere, dont il 
„voudrait entrer au service de S. M. l'Empereur est tout-ä-fait 
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„differente de celle dont quelques Bourbons Tont desire; il 
„n'a d'autre büt que de se devouer entierement ä notre auguste 
„Mäitre. Son projet me paroit etre, de renoncer 
„entierement ä la france et d'adopter notre armee 
„pour patrie. J'ai lieu de me flatter, d' apres cet expose, que 
„ Votre Altesse Royale ne trouvera pas mauvais, que je me suis 
„Charge de Lui soumettre le voeu d'un Prince, dont la valeur 
„Lui est connue* La position delicate dans laquelle Msgnr. le 
„Duo d' Orleans se trouve vis-a-vis de toute sa famille, dont 
„aueun n'a ose jusqu'äpresent prendre une resolution aussi noble, 
„l'engage ä supplier Votre Altesse ßoyale de vouloir bien dans 
„tous les cas lui garder le plus profond secret, sur ce qui est 
„l'objet de sa demande. Si Sa Majeste daigne agreer ses ser- 
„vices, il se rendra immediatement au poste que Ton lui designe, 
„et previendra alors le Roi et Monsieur de la demarche 
„qu'il fait aujourdhui par moi. Je crois de mon devoir, d'avoir 
„rhonneur d'informer en outre Votre Altesse Royale, que Msgnr. 
„le Duo d' Orleans positivement deeide ä suivre la carriere 
„des armes ä laquelle il parait propre, a deja re9U des oflPres 
„de plussieurs puissances, mais qu'il est determine ä garder le 
„öilence ä cet egard.'^ 

Die ganz eigenhändig geschriebene Antwort des Erz- 
herzog Karls an den Grafen Starhemberg lautet: 

„Vienne le 17. Aout 1801. 

„Monsieur le Comte! j'ai lu tres-attentivement la lettre 
„que vous m'adressätes au sujet du desir, que vous a temoigne 
„Monsieur le Duc d' Orleans, d'obtenir un grade dans L'armee 
„Imperiale, et j'ai soumis ce voeu ä la decision de Sa Majeste. 
„Je fiis tres ä meme d'apprecier aux Pays-Bas la valeur et 
„les qualites militaires de Monsieur le Duc d' Orleans; je ne 
„puis envisager son admission ä notre service que comme une 
„acquisition tres-avantageuse. Si malgre cet aveu, Monsieur le 
„Comte, et malgre l'estime personnel qui vous a fait appuyer 
„la demande du Duc. Sa Majeste s'est vue dans Timpossibilite 
„d'y deferer, j'ai tout lieu de croire, que vous n'attribuerez 
„ce refus qu'aux motifs les plus puissants. Sans qu'il soit n6- 
„cessaire de vous rapeler les egards dus ä nos rapports actuels 
„avec le gouvernement fran9ais, qui ne manqueroit cer- 
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„tainement pas d'y chercher un grief contre le notre. Sans 
„meme vous citer Texemple d'autres Princes de la Maison 
„de Bourbon, qui apres avoir temoigne le meme desir se- 
„roient en droit de trouver cette preference deplacöe; peutetre 
„Monsieur le Duc Lui-meme quel que soit sa determination 
„actuelle, auroit-il un jour sujet de regretter d'avoir pris un 
„parti, qui par la Sensation qu'il feroit dans Tinterieur de la 
„France, pourroit Lui öter sans retour les moyens d'y faire 
„du Bien, et d'y rendre ä sa Familie les Services qu'Elle peut 
„en attendre. Ce ne sont au reste que des considerations par- 
„ticulieres que je vous confie Monsieur le Comte, comptant 
„que vous n'en communiquerez ä Monsieur le Duc d' Orleans 
„que ce que vous croirez propre ä Lui faire connoitre, avec 
„tous les temoignages d'egards possibles, les intentions de Sa 
„Majeste. J'ai l'honneur d'etre avec tous les sentimens de la 
„consideration la plus distinguee, Monsieur le Comte 

Votre tres affectionne 

Charles F.-M. m. p. 

Graf Starhemberg theilte diesen Bescheid dem eben 
auf einer Vergnügungsreise in Schottland befindlichen Herzog 
von Orleans in folgendem Schreiben mit: 

„C'est avec bien du regret, Monseigneur, que je me vois 
„force d'avoir Fhonneur de vous annoncer, que la reponse de" 
„FArchiduc ne repond nullement ä mon attente. Son Altesse 
„Royale y rend firanchement et completement justice ä vos 
„talens et qualites guerrieres Monseigneur, qu'Elle avoue avoir 
„ete dans le cas d'apprecier par Elle-meme, — mais, en avouant 
„avec toute l'apparence de la sincerite, que M. le Duc d' Orleans 
„seroit une acquisition precieuse pour le Service de Sa Majeste. 
„Elle declare qu'il est impossible de nous livrer actuellement 
„ä notre desir. Les raisons principales qu'Elle en allegue, sont 
„le refus que plusieurs princes de la maison de Bourbon, qui 
„nous ont fait des offres semblables ont deja eprouve de notre 
„part et 2^ les egards pue nous croyons devoir dans la cir- 
„constance au gouvemement fran9ais, auquel nous voulons 
„eviter de donner le moindre ombrage. Je ne sais que rendre 
„ä l'Archiduc la justice, que je Lui dois, en vous assurant 
„Monseigneur que chaque ligne de sa lettre prouve son regret. 
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„AgreezMonseigneur le renouvellement et Tassurance du respect, 
„avec lequel j'ai Fhonneur d'etre etc. etc." 

Hiemit war die Correspondenz bezüglich des Eintrittes 
des Herzogs von Orleans in das kaiserliche Heer beendet, 
und wurde diese Angelegenheit nie mehr wieder in Anregung 
gebracht, ja selbst die Antwort des Herzogs auf vorerwähnten 
Brief berührt selbe mit keiner Silbe. Dieser befand sich eben 
zu Rodeneuth als Gast des Herzogs von Argyle, — über 
die damalige politische Situation schreibt der Herzog von 
Orleans folgende bezeichnende Worte: 

„II paräit qu'en general on considere la mort de l'E 1 e c t e u r 
„de Cologne^ comme devant applaner une partie des obstacles 
„qui empechent Tex^cution de la partie du traite de Luneville 
„relative aux indemnites. J'avoue que mon opinion est bien 
„differente et qu'il me semble que plus il y aura de territoire ä 
„partager et plus il deviendra difficile de contenter tout le 
„monde, sans avoir recours ä ce qu'on a tres-justement appele : 
„ultima ratio regum! On est naturellement portö ä croire 
„aux progres de son opinion, aussi je me defie de moi-meme 
„sur ce point: mais cependant il me semble que partout on 
„commence a sentir l'impossibilite de la paix generale. Je ne 
„sais si je ne me trompe, mais je ne desespere pas que d'ici 
„ä peu de tems, cette idee ne paraisse aussi extravagante que 
„la paix perpetuelle de TAbbe de St. Pierre: et je me 
„flatte que bientot au Heu de perdre son tems a chercher les 
„moyens — d'etablir en Europe ou plustot däns le monde 
„une equilibre chimerique, on cherchera ceux de supporter de 
„longues guerres sans etre detruit par elles, car c'est la la 
„difficulte, et si on parvient ä la surmonter, la victoire ne ser& 
„plus douteuse!'* 

Graf Philipp Cobenzl, seit September 1801 Botschafter 
bei der französischen Republik, theilte diese Bestimmung in 
einem scherzhaften Schreiben (ddo. Paris 8. October) seinem 
Amtscollegen Starhemberg mit : „ Je ne puis me passer mon 

' Erzherzog Maximilian Kurfürst von Köln, Hoch- und 
Deutschmeister, war kurz vorher am 27. Juli 1801 gestorben. 
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„eher Comte d'ajouter ä ma lettre d'office deux petits mots 
„d'amitie pour mon ancien voisin de montagne et actuel voisin 
„diplomatique. Que cela est dröle, que toutes ces vicis- 
„situdes de la vie humaine? Quelesvastes Etats se revolutioiment, 
„cela est tout simple, que les fantaisies de deux ou trois in- 
„dividus bouleversent la terre et les mers, cela est fort ordinaire ; 
„mais qu'au lieu de vous ecrire du Kahlenbergje date ma 
„lettre de Paris, en verite cela n'est pas naturel. Mais puisque 
„cela est pourtant reel, soyons bons voisins, de deux Cot es 
„de la Manche, comme nous l'etions jadis de deux Cotes du 
„Ravin de Kahlenbergerdörfel jusqu'i ce que tot ou tard 
„le Stephansthurm deviemie de nouveau notre voisin commun. 
„II ne faut qu'un petit coin dans un Paquetboot pour nous 
„voir, je vous y invite, car Paris est fort curieux ä voir ä present 
„et je meurs d'envie de voir Londres. Tout cela me parait 
„tres-facile quand une fois tout le monde voudra un peu se 
„reposer des fatigues de guerre." 

„La nouvelle de la signature des Preliminaires entre 
„rAngleterre et la France, a ete re9ue ici avec le plus grand 
„enthousiasme dans toutes les classes du peuple. La joye est 
„generale, de voir enfin la bonne intelligence bientot retablie 
„entre deux Nations faites pour s'estimer, et travailler de concert 
„ä assurer le repos de l'Europe, aprös la sanglante lutte dont 
„eile fut trop longtems le theätre.'* 

Auch mit dem Grafen Säur au, den oben ernannten 
Botschafter im k. russischen Hofe, war Graf Starhemberg 
zu jener Zeit in ziemlich lebhaftem Briefwechsel; — wir lassen 
einige Stellen, welche sich auf die herrschende politische 
Situation beziehen, hier folgen. 

So heißt es über den ersten Consul: „L'humeur du Patron 
„continue et moi je me moque des ravages que Tinsolence et 
„rimoralite de la soldatesque fran9aise a exerce sui mes terres 
„en Styrie. Mes revenus sont perdus pour plusieurs annees, et 
„la perte d'un bien modique est toujours plus sensible que 
„Celle d'une grande fortune, oü il reste encore suffisamment 
„pour subvenir ä tous les besoins; mais j'aimerais mieux perdre 
„tout ce que je possede, que de me lier ä des usurpateurs, 
„qui nonobstant leur grimaces hypocrites et leurs caresses 
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„dangereuses, ne tendent qu'au bouleversement de toutes les 
„monarchies de l'Europe." 

„Quant au d^part de celui (Thugut), qui mit tant de 
„traverses dans notre correspondance, j'en pense ä peu pres 
„comme vous, quant ä ses deux reinpla9aiits, j'admire les talens 
„de l'un" (Louis Cobenzl): „mais je prefere le caractere per- 
„sonnel et les goüts de l'autre. (Colloredo.)" 

In einem spätem Briefe aus Moskau (vom 10. October 1801) 
äußert sich Graf Säur au über den neuen Herrscher des 
russischen Reiches, und dessen zu erwartende Politik: 

„Le couronnement a eu lieu avec la pompe d'usage, et 
„les fetes se sont succedees depuis, dans lesquelles le corps 
„diplomatique a ete distingue apparemment pour reparer les 
„torts du regne pass6. Ce sera ä la fin de ce mois, que nous 
„retournerons tous ä St. Petersbourg. Le nouvel Empereur 
„paroit avoir ä coeur de vivre en bonne intelligence avec les 
„autres Puissances, et son regne promet d'etre des plus paci- 
„fiques. On est assez d'accord avec nous sur l'aflPaire des in- 
„demnites en Allemagne, et on peut esperer, que cette conformite 
„de langage contribuera ä empecher de plus grands boulever- 
„sements.^ Enfin nous nous sommes ä peu pres expliques 
„röciproquement, est c'est le premier pas pour retablir les an- 
„ciennes liaisons. Le Comte Panin jouit de la confiance de 
„son Maitre, et on peut compter sur sa droiture, et qu'il n'est 
„point du nombre de ceux, qui pour rester tranquilles voudroient 
„isoler la Eussie et, söparer son interet de celui de l'Europe. 
„Mais avec cela il ne fera pourtant point tout ce qu'il voudra. 
„Le Ministre Russe ä Paris va signer un acte de pacification 
„avec la France etTEspagne; on a fait esp6rer aux nombreux 
„proteges en Italie et en Allemagne, que leur interet ne sera 
„point oublie en cette occasion." 

„Vous ne sauriez avoir une idee, k quel point on se rejouit 
„ici d'etre d^livrö du regne de Paul I., qui a fait trembler 
„tout le monde. Alexandre L s'est proposö, k ce qui paroit, 
„de suivre une route opposee." 

1 Man kannte bei der österreichisclien Gesandtschaft damals noch 
nicht die russischen Entschädigungs-Tabellen, welche in Paris entworfen 
wurden. 
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Nur wenige Tage später schreibt Saurau (17. October) 
über einen vollzogenen Ministerwechsel : 

„Le Comte Panin vient d'obtenir sa demission, ä la suite 
„d'une brouillerie avec le Vice-Chancelier Prince Kourakin; 
^il est remplacö au döpartement des affaires etrangeres par le 
„Comte deKotschubey qui nous montre les meilleures dis- 
„positions, mais qui pourra etre beaucoup influencö par le Comte 
„de Woronzow, avec lequel il est intimement lie. Jusqu'a 
„present il ne paroit pas, que ce changement en entrainera 
„un dans la politique de la Cour de Eussie, si ce n'est peut- 
„etre que le successeur de Panin agira avec encore plus de 
„circonspection dans les occasions, ou ü seroit question de 
„quelque mesure 6nergique. — Voilä donc Cobenzl ä la tete 
„des aflPaires, malgr6 ce que Ton avoit fait pour Ten exclure. 
„H paroit vouloir tout employer pour retablir les anciennes rela- 
„tions avec la Eussie, et je me flatte que nous y parviendrons.** 



Um diese Zeit meldete Graf Starhemberg seiner Re- 
gierung aus London, von der Schwäche des neuen britischen 
Ministeriums, das aUem zustimmen werde, wa» Bonaparte ver- 
langen würde, und mit ihm Frieden schließen wolle. Dieser Be- 
richt bestätigte sich auch bald nachher, denn am 27. März 1802, 
kam zu Amiens, auf Grundlage der Präliminarien vom October 
vorigen Jahres der definitive Friedensvertrag zustande, 
welcher auf die italienischen Angelegenheiten keine Rücksicht 
nahm. „Wir haben Frankreich den Besitz Italiens und zugleich 
„die Herrschaft über den Continent bestätigt," rief im Parla- 
mente der frühere Staatssecretär Lord Grenville aus. Außer 
der spanischen Insel Trinidad, dem holländischen Ceylon, 
gab das Ministerium Addington alle eroberten Colonien wieder 
heraus, versprach die Räumung Egyptens, das dem Sultan, und 
der Insel Malta, die dem Johanniter- Orden wieder zurück- 
gegeben werden sollte, und anerkannte alle durch Bonaparte 
verrückten Territorial- Veränderungen auf dem Festlande, da- 
gegen erlangte es von Bonaparte nichts als die Räumung 
Neapels. — Die aus diesem Frieden erwachsenden Nachtheile 
für England woUte Pitt selbst erst seinen Landsleuten zum 
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Bewiisstsein kommen lassen, und neue sicher zn gewärtigende 
Ausbriiche französischen Übermnthes abwarten, um dann mit 
desto lauterem Beifall der englischen Nation das Zeichen zu 
einem neuen Kampfe zu geben. 

Infolge einer Depesche seiner Regierung, vom 24. April, 
wiu-de Graf Starhemberg beaiiftragt, den wiederholten An- 
trag des englischen Ministeriums, mit Osterreich einen Handela- 
fcractat abznachließen , abzulehnen , hauptsächlich aus dem 
Gmnde, da die kaiserliche Regierung es vermeiden wül, mit 
Frankreich einen solchen einzugehen, „und es sehr bedenklich 
,, finden müsste, sich neue Verbindlichkeiten gegen die fran- 
„zösische Regierung aufzuladen, deren .sie nach ihrer Gewohn- 
„heit zu allerlei verdrehten Auslegungen xmd immer wachsenden 
„Aiunaüungen missbrauchen dürfte." Würde aber Österreich 
dem Wunsche der englischen Begierung nachkommen, — so 
wäre es auch gezwungen, jenen der französischen Republik in 
ähnlicher Angelegenheit zu berücksichtigen. In den ersten 
Tagen Juli 1802 wurde Kaiser Franz im Auftrage der groß- 
britanniachen Regiermig eingeladen, seine Zustinunung zum 
10. Artikel des Friedens von Amiens, betreffs der Insel Malta 
und der Herstellung des Malteser-Ordens zu geben 
und der Garantie desselben beizutreten. Der englische Gesandte 
ara Wiener Hofe, Sir Arthur Paget, überreichte dem kaiser- 
lichen Cabinete die betreffende Note seiner Regierung und es 
fanden nun in mehreren Conferenzen zwischen dem Vice- 
kanzler Grafen Cobenzl, den Vertretern Englands und Frank- 
reichs Sir Paget und Citoyen Champagny, über die 
Frage der Wahl eines Großmeisters, dem Modus derselben, 
und die Räumung Maltas durch die englischen Truppen, Ver- 
handlungen statt. 

Der kaiserliche Gesandte in London erliielt daher die 
entsprechenden Befehle, diese Angelegenheit dem englischen 
Ministerium zur dringlichen Beachtung zu empfehlen. Zur Zeit 
der Abfassung dieser Note (24. April 1802) war bereits mittels 
Breve des Papstes Pins VH. (de dato Roma, 9. Februar 1802) ■ 
der Bailli Johann Thommasi zum Großmeister des 
Malteser - Ordens ernannt worden, Schon früher (am 
16. September 1801) hatte der Papst deji Bailli Fürsten Bar- 
ThüTheim, L. Fürst Storhemborg;. Q 
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tholoniäUs Ruspoli, ehemaligen Generalen der Malteser-Ga- 
leeren, zum Großmeister gewählt. Fürst Ruspoli, der in 
London die Nachricht seiner Erwählung empfieng, schlug je- 
doch die Annahme dieser Würde aus, worauf nun Thommasi 
seine Ernennung erhielt. Dieser verlegte seine interimistische 
Residenz nach Catanea in Sicilien, konnte aber trotz des feier- 
lichen Ausspruches der Diplomatie, trotz des von England 
unterzeichneten Tractates und der Bemühimgen der Mächte, 
die Ausführung des Vertrages von Amiens, die Räumung 
Maltas durch die Engländer, nicht erreichen, und starb, von 
Kunmier hierüber gebeugt, am 13. Juni 1806. 



Wie sehr man bedacht war, für die diplomatische Carriere 
sich jüngere Kräfte als geeigneten Nachwuchs zu verschaffen, 
und für deren praktisch fachmämiische Bildimg Sorge zu 
tragen, beweist, dass mittelst ämtlicher Depesche der Vice- 
kanzler Graf Cobenzl im allerhöchsten Auftrage dem öster- 
reichischen Gesandten in London den jungen Grafen 
Stephan Zichy als Attache zutheilt und zur praktischen 
Ausbildung im diplomatischen Fache dringend empfiehlt. Es 
heißt wörtlich: „Hat mir Seine Majestät au%etragen, ihn 
„(Zichy) im Allerhöchsten Namen Euer Excellenz gütiger 
„Vorsorge und Anleitung zu empfehlen. Euere ExceUenz woUen 
„demnach dem Herrn Grafen Zichy die Einsicht in dero frühere 
„Gesandtschafts- Acten gestatten und nach Umständen zu dien- 
„sam findenden Arbeiten verwenden. Mit einem Wort, bei dem 
„großen. Mangel eines hiesigen tauglichen Nachwuchses fiir 
„das wichtige Fach der auswärtigen Gesandtschaften, setzen 
„ijuer Majestät das Vertrauen in Euer Excellenz diensteifrige 
„Bereitwilligkeit, dass dieselben die Vorsorge auf sich werden 
„nehmen wollen , aus ihm einen dereinst dem Staate ersprieß- 
„lichen und der Anleitung eines solchen Ministers, wie Euer 
„Excellenz, würdig entsprechenden Geschäftsmann zu bilden." 
Diese officielle Note begleitete Graf Cobenzl mit einem 
Privatschreiben, welches jene in charakterischer Weise ein- 
gehender erläutert. 
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„Vienne le 3. avril 1802. Outre ma lettre d'office, je 
„ne puis me dispenser, mon eher Comte, de vous reeommander, 
^encore in quart.o Mr. le Comte Zieh y. II me paroit avoir des 
^qualites interessantes, et je erois que Ton en pourra tirer parti. 
^ Vous savez la disette oü nous nous trouvons de sujets ä former 
^pour la carriere diplomatique, et que c'est une des choses qui 
^merite le plus notre attention. C'est certainement ä votre ecole 
^que Mr. de Ziehy est ä meme de reeevoir les meilleures 
^le9ons; vous joindrez Texemple au preeepte, et apres avoir ete 
„gar9on Ministre dans une aussi bonne boutique, il de- 
„viendra Maitre ä son tour , et fera tres-bien de ressembler 
^s'il peut a celui dont il aura appris ä bien servir son Sou- 
„ verain. Faites-lui faire des copies, des extraits, faites-lui lire 
^de ante-actes, et occupez-le si bien, que le soir il n'ait enVie 
„que de se coueher et de dormir. C'est la recette de Pierre 
„le Roux et c'est la bonne. Ce petit gaillard-lä aura un jöur 
„80 mille florins de revenus, apprenez-lui d'avanee ä les 
„depenser d'une maniere utile a sa patrie. Je serai fort 
„content de vous, si vous faites en trois ans ce que j'ai eu ie 
„bonheur de faire en deux mois, ^ ou plutöt ce que j'ai trpuye 
„tout fait: un excellent ministre pour Sr. Majeste.'^ 

Graf Zichy „le gar9on-ministre", wie ihn Cobenzl 
scherzweise nennt, bildete sich unter Starhembergs Leitimg 
zum Diplomaten heran und erhielt drei Jahre nachher den 
Gesandtschattsposten zu Dresden; er fangierte später als bevoll- 
mächtigter Minister und Gesandter an den Höfen von Berlin 
und St. Petersburg und erwarb sich in seiner diplomatischen 
Laufbahn zahlreiche Ehren und Auszeichnungen. 

Ehe wir einige denkwürdigere Stellen aus den politischen 
Correspondenzen Starhembergs aus diesem Zeitabschnitte 
(erste Hälfte 1802) citieren, mögen einzelne Blätter aus dessen 
Tagebuche hier ihre Stelle finden. Aus einer Art Einleitung 
dieses Journals scheint es fast gewiss, dass er früher keine 
derartigen Aufeeichnungen gemacht und erst mit dem 1. April 
1802 überhaupt solche angefangen habe. Es versteht sich wohl 

^ Anspielung auf Starhembergs zweimonatliche Verwendung in 
Cobenzls Gesandtschafbs-Bureau in Petersburg 1790. 

6* 
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von selbst, dass wir nur jene Blätter herausnehmen , welche 
irgend ein politisch- oder cultur-historisches Interesse bieten 
können, als Besprechungen denkwürdigerer Persönlichkeiten und 
historisch -politischer Ereignisse. Dasselbe ist theils in fran- 
zösisch, theils deutsch- und englischer Sprache geschrieben. 

April 1802. — 1. Heute war Cercle bei der Königin, 
ich stellte ihr Herrn Webber^ vor, Milchbruder der unglück- 
lichen Königin von Frankreich, ein ehrlicher Mann, aber 
gi:ässlich albern und langweüig, lächerlicher Schwätzer, mit 
den Manieren eines Kammerdieners. Ich habe niemals so viele 
Leute bei Hofe gesehen, es war der letzte Empfang vor Ostern, 
und viißlleicht auch anlässlich des elenden Friedens, der eben 
abgeschlossen wurde. Dieser besiegelt nach meiner Ansicht die 
allgemeine Erniedrigung und schädigt theils die Throne, theils 
vernichtet er sie." — (Der Friede von Amiens wurde von dem 
größeren Theil der englischen Staatsmänner als Erniedrigung 
und Demüthigung Alt -Englands tief empftinden; dieses Be- 
wusstsein erwachte auch bald in der Nation, daher derselbe 
nur von kurzer Dauer blieb.) 

„Samedi 3. J'ai fait un joli diner ä la taveme du Prince 
de Galles. Sir Sidney Smith ^ dont j'aime la valeur, l'esprit, 
l'exceÜent caractere et la toumure heroico-romanesque, nous 

1'-. < i «•) 1 ; - • A 7 

donnait le diner. Les convives etoient le Prince William de 
Gvlpucester 5, bon enfant, mais bete bavard et questionneur ; 
Mc. Lei ton, vieux diplomate anglois, qui a ete a Constanti- 
nople, en Amerique et qui va en Hollande actuellement, homme 
d'esprit, aimable, fin, mais changeant un peu selon les cir- 
constances. Bergeret. jeune capitaine de la marine fran9oise, 
qu'il vient de quitter, c'est lui qui au commencement de la 
guerre a ete pris dans la Virginie par le capitaine Pelew, et 
qui a ete dans le tems echange. Je le crois brave, honnete 

^ Webber, Müchbruder der Königin Marie Antoinette und 
Kammerdiener Ludwig XVI., gab zu jener Zeit in London seine be- 
kannten Memoiren über die Königin heraus. 

^ Sidney Smith, der bekannte englische Seeheld. Sieger von 
St. Jean d'Acre. 

* Wilhelm Hßrzog von Glouceter, geboren 1776, gestorben 
1834. Neffe Königs Georg HL 
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et sensible, mais il est fanfaron, häbleur, Republicain dans 
Täme, admirateur de Bonaparte sans l'aimer, et ailleurs d'urie 
assez jolie figure et gascon d'apres son accent. Hammer^ dont 
j'aurai occasion de parier une autrefois. Un certain Mr. Rous- 
sillon, personnage extraordinaire vraiment de Comedie, Suisse, 
attaehe ä Pichegru, mais assez maussade ä ce qu'il piarait, et 
Picliegru^ lui meme. II ressemble ä son portrait, mais il est 
simple, parlant peu, mais ä merveille de son metier, oü je crois, 
qu'il excelle. II pense en Royaliste. Sa conversation est, bn 
ne peut pas plus interessante. II m'a rendu compte de tous ses 
succes avee une modestie admirable. II avait 200 mille hommes 
ä ses ordres dans la belgique et cependant il n'osäit se flatt^r, 
que de reprendre les places. La fortune, les evenemens et les 
fautes de ses ennemis Tont servi. II n'avoit ni ponts, ni pon- 
tons pour passer en Hollande ; le ciel lui a envoye un hiver 
des plus rüdes et la glace est devenue sa chaussee. H m'a 
raconte que le premier hiver, faute de moyens d'eji avoir, 
Tarmee fran^aise a du se passer de tentes, en y suppleant par 
des fosses faites dans la terre et eile s'y est accoutumee. 
Quelle avantage cette habitude ne lui donne-t-elle pas sur les 
autres.'^ 

„Mardi le 6. J'ai expedie le soir Hammer pour Vienne. 
Ce j eune homme est attaehe ä la Legation Imperiale de Con- 
stantinople. On l'avait envoye en Egypte pour examiner la 
conduite du Consul Rosetti, et faire des recherches curieuses 
en manuscript ancien. H s'est bien acquitte de sa commission 
et y a fait connaissance de Sir Sidney Smith, qui Ta pris 
en grande amitie et auquel il a ete tres- utile par la connais- 
sance profonde, qu'il a de toutes les langues orientales. Notre 
Cour lui a permis de rester aupres de Tarmee angloise en 
Egypte et il en a envoye de tres-bons rapports. Quand Sir 
Sidney a quitte ce pays paur revenir en Angleterre. Hammer 
a eu le tort de Taccompagner, au lieu de retoumer ä son poste ä 
Constantinople. La cour s'est fächee contre lui, ayec raison. 

* Hammer-Purgstall Josef Freiherr, der bekannte Orientalist. 
Siehe "Wurzbach biographisches Lexicon, VII, S 267— 289. * 

« Charles Pichegru, geboren 1761, der bekannte siegreiche 
französische Feldherr und Eroberer Hollands. * 
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J'ai neanmoins reussi ä apaiser cet orage, en rendant justice 
ä sa conduite, qui a ete parfaite ici. H a mis son tems bien 
ä profit pour son instruction, Enfin je Tai engage a obeir et 
a partir, bien recommande par moi ä Vienne, oü on lui avait 
ordonne d'arriver par Cuxhafen. J'espere qu'on le traitera 
bien, e'est un bien joli sujet, tres - distingue, rempK de con- 
naissäiiees et de talens dont on peut tirer un grand parti. Je 
crains seulement que la maniere dont on l'a traite ici, oü il 
etait accueilli comme il le merite dans toutes les societes et 
oü on Taurait place avantageusement s'il l'avait voulu, ne le 
rende malheureux pour Tavenir, surtont en repassant ensuite 
dans l'espece d'etat d'obscurite qui l'attend. H a goute les 
channes du monde et de la compagnie et a un peu d'amour- 
propre. Qui n'en a pas? Je serais fache qu'il ne füt pas heureux. 
Mes \roeux l'accompagnent! je lui serai utile, quand je le 
pourrai!" 
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„Mercredi 7. Jour de Cour; a la demande de Mr. 
Balan* Charge d' affaires de Prusse, j'ai presente au Roi deux 
Prussiens, le Baron de Münchhausen, cidevant attache au 
Prince Henri et un autre, dont j'ai oublie le nom. On a ete 
etonne de voir un ministre d'Autriche presenter deux Prussiens. 
Je suis fache que nous soyons aussi mal avec la Prusse, je 
vbüärais que nous fiissions encore plus mal avec la france.'^ 

„Mardi 13. Je me suis mis en chaise de poste pour aller 
diner ä Blackheats chez la Princesse de G-alles. ^ Le chemin 
est charmant, diner formel, ennuyeux et mauvais. Elle etoit 
d'tme parure vraiment ridicule. Robe de reseau d'argent, grand 
tnanteäu royal sur l'epaule en rouge et argent, couverte de 
diamans, les bras et les epaules presque nus ä la fran9aise, 
avec quatre bracelets deux au haut du bras et deux en bas. 
Elle a demande ma main pour la conduire ä table. Je n'aime 
ni la petite figure grasse, fade selon moi, ni la toumure de la 
Princesse, ni son esprit, quoiqu' eile en ait, ni sa conversation. 

''■'^ Karoline Prinzessin Wales, geborne Prinzessin Braun- 
schweig- Wolfenbüttel, Tochter des preußischen Feldmarschalls und Ober- 
leldherrn im Feldzuge 1792. Sie war geboren 1768 tmd seit 1795 mit 
dem Thronerbe^n Englands vermählt und starb zu London 1821, — be- 
kannt äürch ihren berüchtigten Ehescheidungsprocess. 

'\ 
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Je serais de l'avis,du Prince de Galles, — mais il est vrai que 
je ne Faurais pas« epousee et que je la traiterais mieux. Cela est 
toujours inexcusable. Cette princesse a beaucoup de preten- 
tions, eile dit trop ouvertement ce qui Im passe par la tete, 
surtout sur tous ceux ä qui eile appartient, mauvaise petite 
langue, nulle dignite, rien que de fierte d'Empire, eile ressemble 
au duc, son pere. Je suis sür qu'elle auroit pü etre sur un 
pied plus supportable avec le Prince, si eile ne Tavoit pas 
aigri par des tracasseries. Je quittai Blackheats, bien Qnnuye 
des cerömonies, du bavardage et de la voix aigre de la Prin- 
cesse, qui a ose la meler aux doux accents de Lady ClorgeSs, 
vers 11 heures.'^ 



Schon 1794 hatte Graf Starhemberg Qinen Bericht an 
seinen Hof eingesendet, in welchem er betonte, welch günstigen 
Eindruck die Verleihung des Maria Theresien-Ordens an 
die hervorragendsten, im Treffen bei Cäteau (24. April) aus- 
gezeichneten englischen Officiere in England, sowohl bei Hofe, 
als in der Armee und der ganzen englischen Nation machen 
würde, er empfahl diese Decorierung auch, und zwar haupt- 
sächlich vom politischen Standpunkte. Aber da bis dahin noch 
kein Precedenzfall der Verleihung dieses Ordens an Officiere 
fremder Armeen sich ergeben hatte, war das vom kaiserlichen 
Gesandten eingereichte und in aller Form, den Ordensstatuten 
gemäß gestellte Ansuchen von acht Officieren des IB. englischen 
Chevauxlegers- Regimentes abschlägig beschieden worden. Da- 
gegen wurde denselben als ein Merkmal der vorzüglichen Zu- 
jfriedenheit des Kaisers und als ein Denkmal ihres tapfem 
Verhaltens bei Cambray (eigentlich im Reitergefechte bei Cateau) 
eine goldene Medaille mit einer eigenen, der Erinnerung 
jenes Ruhmestages gewidmeten Aufschrift durch, die öster- 
reichische Gesandtschaft in London zugestellt. AI» abet üb6r 
ausdrücklich angedeuteten Wunsch Kaiser Paul . I. , welchen 
der österreichische Botschafter Graf Cobenzl znr jf ^pptm« 
seines eigenen Monarchen brachte, Ende December 1799^ zwei 
Großkreuze, ein Commandeur- und sieben Ritterkreuze des 
Maria Theresien-Ordens an k. russische Gener alö'uÄäStdb^- 
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Officiere verliehen wurden, erlaubte sich Graf Starhemberg 
die Vorstellung zu machen, dass durch die bereits gemachte 
Ausnahme, das Haupthindernis der Gewährung der Bitte jener 
acht Officiere gehoben sei und erneuerte in dringlichster Weise 
sein Ansuchen. Die warme Befürwortung Starhembergs, 
welcher kein Hehl daraus machte, von Lord Grenville mit 
Vorwissen des Königs zu diesem Schritte aufgefordert worden 
zu sein, hatte zur Folge, dass Seine Majestät mit Allerhöchstem 
Handschreiben an den Ordenskanzler Feldmarschall Grafen 
Lacy, jene acht englischen Chevauxlegers- Officiere 
als Ritter in den Maria Theresien-Orden aufnahm.^ — 
Der Gesandte erhielt durch einen eigenen Courier die bezüg- 
lichen Ordenskreuze zur Ubermittlimg an die neuen B»itter zu- 
gesandt. — Dieselben gaben dem Grafen Starhemberg zu Ehren 
ein prächtiges Gastmahl, über welches der Gefeierte folgende 
Zeilen in sein Tagebuch schreibt: 

„Samedi 24. J'ai dine chez les officiers anglais, auxqüels 
„j'ai procure la croix de Marie Therese pour l'affaire de Cateau. 
„Diner enorme. Nous nous sommes mis ä table a 6Va et j'ai 
„nie suis lev6 le premier a une heure et demie. Comme on a 
„bü, que de santes, celle de Thugut avec acclamation. Je 
„n'aime pas ces diners. Je n'etais pas gris, cependaiit Sir 
„Sidney Smith et Lord Harrington en etoient, le premier 
„j'iai ramene." 

Zu dieser Zeit waren mehrere Österreicher und Deutsche 
nach London gekommen, so Graf Joachim Sternberg, Fürst 
Lichnowsky, Graf Leopold ßosenberg, zwei Grafen 
KhevenhüUer, ein Graf Truchsess, Baron Leykam, Prinz 
Emarmel Salm-Salm, welche Graf Starhemberg dem Könige 
vorstellen musste, letzterer ein Bruder seiner Mutter, war 

* Das allerhöchste Handschreiben datiert Wien, am 7. Nov. 1800 
und die Beilage desselben nennt folgende königlich - britische Officiere: 
Aylett William, Lieutenant-Colonel. femer die Majore: Robert 
Po'cklington, Edvard Ryan, J^Grauby Calcraft, William Keir, 
Edvard Butler, Robert Wilson und den Capitain Charles Bio unt. 
Es war im Handschreiben ausdrücklich gesagt, dass sowohl die eng- 
lischen. als russischen Officiere keinen Anspruch auf die nur in 
Österreichischen Diensten stehenden Rittern gebürende Pension 
haben sollten. 
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früher in französischen Diensten Marechal de Camp und Pro- 
prietär eines nach ihm benannten Erbregimentes ; in der 
Revolution hatte er sich an die Partei der Lameths, Laf- 
fayettes und die sogenannten Constitutionellen angeschlossen, 
ohne jedoch sich an der Politik thatsächlich zu betheiligen. — 
Onkel und Neffe führten häufig politische Dispute, und in 
Starhembergs Tagebuch heüJt es: „J'ai eu la visite de mon 
„oncle dans mon cabinet. Nous avons dispute tres-tranquille- 
„ment cependant; nous voyons d'une autre maniere presque 
„sur tout. H est ce qu'on appelle Constitutionel dans Fäme, de 
„chois, de goüt, d'affection. Les Constitutionels sont les acteurs 
„de tous les maux de la France et des malheurs de Finfortunee 
„maison de Bourbon._ Je ne me lierai jamais avec les Lally, 
„les Mallaret, Mr. de Hennin etc. etc., surtout ce vil re- 
„volutionnaire sans talent: „Gilles le Grand" diroitMr. de 
„Choiseul, ou La Fayette. Mon oiicle defend tous ces person- 
„nages, ce sont meme ses amis. J'ai reussi dans le tems, ä 
„force de presser et d'eclairer la nonchalance peu active, malgre 
„leur probite et leur bonnes vues, ä determiner les ministres 
„anglais a renvoyer Talleyrand, Dumouriez et tous ceux 
„de cette secte que j'ai pü atteindre. Je m'en applaudis encore. 
„On me dit qu'ils le savent, je m'en suis nullement fache, je 
„me fais gloire d'etre prononce, exagere meme sur ce point 
„et quels que soient les evenemens futurs, je ne varierai jamais 
„dans mes principes. — L'exemple du succes, les moyens pour 
„y parvenir, que les Fran^ais ont enseignes aux autres peuples, 
„produiront des revolutions sans cesse renaissantes dans tous 
„les coins de l'univers et les nations passeront ä Tuifini de 
„l'anarchie republicaine au despotisme Bonapartique." 

Bei seinem Freunde Dietrichstein, der sich damals 
längere Zeit in England aufhielt, speiste Graf Starhemberg 
einmal mit dem Abbe de Lille, dem bekannten französischen 
Dichter, von dem er schreibt: „Quel grand poete cet aimable 
„petit abbe presqu'aveugle, et comme il recite ses vers. C'etait 
„une vraie fete pour moi. J'aurai» voulü retenir tous ceux qu'il 
nous a dits." 

„Jeudi 29. avril. Le matin on a publie avec pompe dans 
„tous les coins de la ville cette honteuse et avilissante paix. 
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^11 est difficile d'en etre plus afflige, que ne le sont personnelle- 

„ment leRoi et la Reine. — Au Heu d'aller voir les illu- 

^minations, je suis reste ehez moi et je me suis livre ä mon 

^humeur oontre cette honteuse paix en composant une ode 

„sur la paix de LAngleterre. J'eprouvais un mouvement d'in- 

„dignation en entendant dans ma chambre les cris de joie de 

„la populace, les coups de canons et les petards qu'on tirait 

„en honneur du vil traite qui scelle Tesclavage et la honte de 

„la Grande Bretagne et de l'Europe entiere." Die Schluss- 

„ Strophen dieser Ode lauten: 

„Mais pour une lache prudence 
L'avenir heureux est d^truit. 
Honneur, bon esprit, esperance, 
Libertö, tout s'evanouit 
Et le canon de Tallegresse 
Que nous avons entendu 
N'est que le signal de detresse 
D'un grand peuple qui s'est rendu!" 

„Jeudi 13. mai. Jour de cercle de la Reine, je n'y ai 
„jainais vü tant de monde; ma femme a presente Madame 
„d'Alton et sa fille, moi: Zichy. L. M. ont ete wie gewöhnlich 
„remplies de bonte pour moi." 

,,Dimanche 16. Mai. J'ai dine ehez Msr. Thelason avec 
„la fameuse beaute fran^aise nouvellement arrivee, Madame 
„deRecamier; eile est tres-jolie, mais on a tort d'en parier 
„autant. II ne faut que se promener dans Boud-Street pour 
„trouver mieux. Elle a quelque chose de la chinoise dans l'en- 
„semble de son visage, eile est brune, habillee comme une autre 
„et paräit bonne personne. J'etois assis ä cote de sa mere ä 
„table, Madame Bernard, dont j'ai trouve la conversation 
„excellente, eile affiche les bons principes." 

,,Vendredi 21. mai. J'ai eu la visite du Duc d'Orleans. 
„n reconnoit ses premieres erreurs bien excusables dans un 
„bon fils et un jeune homme avide de gloire. Le parti des 
„princes et Monsieur, auquel il se Joint depuis longtems, ne 
„lui rendent pas assez de justice. C'est le seul qui est en etat 
„de jouer une role tot ou tard." 

Grraf Starhemberg sah lun diese Zeit häufig Österreicher, 
die nach London kamen, und unterhielt insbesondere für seine 
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Landsleute ein sehr gastfreies Haus, in welchem auch häufig 
französische Komödien aufgeführt wurden. Acteure waren 
der Hausherr, seine Gemahlin und Kinder, einige intimere 
Freunde und die Herren der Gesandtschaft. Diese letzteren 
waren , der in besonderer Mission in London weilende Le- 
gationsrath Pelser, femer Baron Eaigersfeld, der bereits 
über 30 Jahre bei der Gesandtschaft in London in Dienstes- 
verwendung stand. Dieser war ein geborner Krainer, in Triest 
und später im Theresianum (dessen erster Zögling bei der 
Errichtung dieser Akademie 1746) erzogen worden. Sein Chef 
Graf Starhemberg schildert ihn als eine Art Original, so- 
wohl im Äussern als in seinem Benehmen und Gesprächen, 
aber auch als sehr gründlichen und fleißigen Arbeiter, den er 
eine Gehaltsverbesserung, den Titel eines Legationsrathes und 
schließlich das Ritterkreuz des Stephan- Ordens durch seine 
wiederholt warme und dringende Amempfehlung verschafft 
zu haben, sich sehr erfreute. — Endlich das jüngste Mitglied 
der Gesandtschaft war der jiuige Graf Stephan Zichy, den, 
wie wir bereits erwähnt, der Vicekanzler Graf Cobenzl im 
allerhöchsten Auftrage der besonderen Fürsorge des Gesandten 
empfohlen hatte. — Nebst allen diesen, wirkten noch Graf 
Ferdinand Waldstein und einige andere Freunde als Acteure 
mit. Zuseher waren sehr häufig der Prinz von Wales, der 
Herzog von Orleans mid dessen Bruder der Herzog von 
Montpensier, mehrere Diplomaten und ein großer Theil der 
A^omehmen Gesellschaft Londons. 



Eine sehr ehrende und warme Schilderung entwirft Graf 
Starhemberg von dem früheren Staatssecretär Lord Gren- 
ville, indem er schreibt: 

„Dimanohe 11. juillet. J'ai ete le matin ä Drapmore 
„chez Lord Grenville, nous passämes 3 heures ensemble. 
„Je retrouvai le meme ministre, sage, ferme, clairvoyant, que 
„je connois depuis longtems. II me fit des complimens sans 
„fin, son amitie Taveugle sur mon compte, il voudrait me voir 
„ä la tete des affaires ä Vienne, je n'en ai ni le desir, ni la 
„pretention. Lord Grekville ne sera jamais remplace, il etoit 
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„le meilleur secretaire d'Etat qu'on puisse avoir, honnete, franc, 
^secret, bon travailleur, quoique plütot lent, clair dans ses 
„Instructions et pensant ä merveille; j'ai eu beaucoup ä faire 
„avec lui et j'en ai toujours ete tres- content; il etoit mon 
„ami, je me fais gloire d'etre le sien. On pouvoit lui reprocher 
„quand il etait dans sa place, oü Dieu veuille le faire rentrer, 
„un peu d'obstination et de la morgue ; il n'en avoit qu'envers 
„les sots et les läches et il n'y avait pas de mal.'^ 

Um diese Zeit schrieb der Vicekanzler Graf Louis 
Cobenzl und beruhigt Starhemberg über die Aufnahme 
Hammers bei Hofe, sowie er auch über die politische Lage 
im allgemeinen, seine Betrachtungen anstellt; wir lassen hier 
die betreffenden Stellen folgen : 

„La peccadille de Hammer est tout-a-fait oubliee, et 
„j'espere qu'il sera bientöt place d'une maniere avantageuse. 
„H a ete en trop bonne ecole pour qu'on ne soit pas empresse 
„de faire usage de ses talens. — Je ne puis pas vous exprimer, 
„combien j'ai ete peine de la fausse demarche qu'a faite notre 
„ami Dietrichstein, ^ eile a produit ici le plus mauvais effet." 

„On ne l'a que trop eprouve, des que nous sommes hors 

„d'etat de rien entreprendre, la guerre sur le continent contre 

„la France est impossible. On ne fera jamais sortir la Prusse 

„de son apathie, et des-lors, qui sans nous peut faire la guerre 

„aux fran9ois. Le plus grands succes, les victoires les plus 

„eclatantes sur mer, n'ont pas suffi aux Anglais du moment 

„oü ils ont ete seuls, pour remedier aux malheurs du continent. 
„Ils ont meme consenti ä acheter la paix par des sacrifices 

„auxquels on a ete bien loin de s'attendre. Toutes ces circon- 

„stances reunies prouvent assez, combieii il est de l'interet de 

„la Cour de Londres, que nous retablissions et notre armee et 

„nos finances. Qu' eile ne nous en ote donc pas les moyens, 

„des les premiers instant«, oü nous pouvons penser ä reparer 

„les maux, qui ont resulte d'une guerre aussi desastreuse. Ce 

„raissonnement est si simple, qu'il ne paroit impossible, qu'il ne 

* Bezieht sich auf den gänzlichen Austritt des Grafen Franz 
Dietrichstein, sowohl aus der diplomatischen als auch aus der mi- 
litärischen Carriere, da er selbst den bekleideten Generals-Charakter 
ablegte, nach dem Abtreten seines Freundes Thugut. 
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„produira pas son effet sur un Ministre aussi eclaire et aussi 
„bien dispose, que Test celui d'ä present. Je vous felicite mon 
^cher Comte de la confiance dont vous jouissez aupres du Lord 
^Hawkesbury et de Mr. Addington. L'Empereur desire que 
^vous les cultiviez de plus en plus, ayant vivement ä coeur 
„d'entretenir leurs bons sentimens." 

Graf Philipp Cobenzl schrieb aus Paris: „Le sort 
„de ritalie, celui de la Suisse et de FAUemagne dependra sans 
„doute du bon-plaisir de Bonaparte, vü que T Angleterre 
„et la Russie tirent leur epingle du jeu, que la Russie n'est 
„occupee que de quelque accaparement, que le Eoi d'Espagne 
„n'est qu'un Grouvemeur de province, dependant des ordres du 
„premier Magistrat de la grande Nation, et que TAutriche, 
„aflRoiblie et parfaitement isolee, n'est plus en Etat de se tenir 
„seule ä la breche. II en arrivera de tout cela ce qui pourra ; 
„si vous n'etes aflPecte, buvez du Porter, j'aurai recours au 
„Vin d'Ay; — chassons ainsi les soucis jusqu'ä ce que, nous 
„trouvant reunis sur les bords du Danube, nous.n'ayons plus 
„ä nous occuper que du produit de nos fermes, et a calculer 
„s'il suffira pour payer la contribution ä PEmpereur ou ä 
„la France." 

„La paix avec l'Angleterre, donnant ä Bonaparte les 
„coudees franches sur le Continent, nous sommes tous ä at- 
„tendre, ce qu'il trouvera bon de disposer en Allemagne et en 
„Italic, en attendant qu'il lui plaise d'occuper ses loisirs du 
„Restant de-FEurope. 

Auch aus St. Petersburg erhielt G-raf Starhemberg 
zeitweise Nachrichten, sowohl von dem Botschafter Grafen 
Saurau als von dem dieser Mission zugetheilten Herrn von 
Hudelist 1, so schreibt letzterer (20. Jänner 1802): „II n'y a 
„pas de nouvelles tres-interessantes ä Vous mander d'ici, si ce 
„n'est de grandes reformes dans Tinterieur du palais Imperial, 
„oü Ton veut epargner quelques millions par an. On se flatte 
„qu'on parviendra par la k rempHr le deficit, qui est tres-con- 
„siderable. C'est le Comte de Kotschubey, qui dirige les 



1 Josef von Hudelist war später unter Fürst Mettemich 
Staatsrath und Kanzlei-Director in der Staatskanzlei. 
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„affaires etrangeres, et le Comte de Woronzow y a grande 
„influence ; on dit que son frere viendra par eonge de Londres 
„ä St. Petersbourg, et pourroit bien y etre place. L'af faire 
„des indemnites en Allemagne chemine lentement, le plus 
„triste en cela est que le Grand Duo de Toscane reste 
„Sans terre. Je erois que dans les dispositions actuelles des 
„Cours il ne reste qu'ä travailler, sans se laisser rebuter, ä 
„lever des obstacles qui s'opposent ä leur reunion; ä precher 
„la necessite de retablir les liens federatifs, qui faisoient leur 
„sürete reeiproque; ä tenir dans les affaires qui se traitent, 
„une conduite qui puisse inspirer de la confiance; a ne pas 
„perdre courage, et k compter un peu sur le chapitre des in- 
„cidents, auxquels il est essentiel de preparer les esprits pour 
„en tirer profit. Le sort de Tltalie va probablement etre decide 
„ä Lyon; — celui de deux-Lides ä Amiens, et je m'attends 
„que celui de 1' Allemagne le sera aussi a quelque Congres, 
„convocque par Bonaparte. — ün Comte Stackeiberg 
„vient d'etre nomm6 ministre a la Haje, Mr. de Mourawieff 
„ä Madrid; — Lord St. Helens se propose de partir au mois 
„de Mai; on dit qu'il sera remplace par Carry sford. L'Am- 
„bassadeur du Portugal part aussi apres avoir depense 
„des sommes enormes en bals et festins. Celui de Suede a 
„obtenu un conge de deux ans. Le ministre de Prusse est 
„rappele, et sera remplace dit-on, par Mr. le Barön de Jacob i. 
„On attend le General Nedonville comme Ministre de France. 
„Le Comte Löwendahl, ministre de Danemarc, part apres 
„avoir fini sa commission et un nouveau ministre deBaviere 
„est en chemin. Voilä donc du grand mouvement dans le Corps 
„diplomatique. Mr. le Comte de Säur au est toujours tres-bien 
„portant." 

Von größerem Interesse sind die Mittheilungen des Grafen 
Säur au über die politischen Persönlichkeiten unS Verhältnisse. 
Dieser schreibt unterm 7./19. Februar und 13./26. März 1804: 
„Depuis mon arrivee dans ce pays je ne cesse de travailler 
„ä renouer les liaisons, qui imissoient jadis les trois Cours, et 
„qui, avec un peu plus de procedes consequents, auroient pü. 
„faire trembler les usurpateurs transrhenans et leur complices 
„prussiens. L'amitiö et les bons procedes et les Communications 
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„confidentielles entre les deux Cours Imperiales sont 
^heureiisement retablies, mais il est beaucoup ä craindre, qn'on 
^ne se tienne la, sans vouloir prendre part ä toute mesiire 
„energique, poiir s'opposer ä la progression du pouvoir fran9ois, 
„dont TEurope entiere est menacee. Le Souverain n'a pas 
„d'energie, les Ministres ni assez d'intelligence, ni d'assiduite 
„en travail et moins encore de caractere, ne pensent qu'ä pro- 
^longer leur existence, et le parti fran9ais a plus d'influence 
^et plus d'adherence que vous ne croyez. Dans ces circonstances 
^des ministres plus habiles et plus experimentes que moi auroient 
„de la peine ä se tirer d'afFaires. Ne vous attendez donc pas 
„ä de grands exploits de ma part dans une constellation de 
„circonstances aussi fächeuses que Test la presente, ä moins 
„que quelque Deus ex machina ne vienne k notre secours.'^ — 
Und einige Wochen später schreibt dieser Diplomat: „C'est 
„toujours avec le plus sensible plaisir que je lis, ou plutot que 
„je devore vos lettres. Outre la satisfaction que j'eprouve de 
„ces marques renouvelees de la continuation de votre attache- 
„ment, vos lettres me servent d'encouragement dans les cir- 
„constances tristes et difficiles oü nous sommes reduits, non 
„moins par nos propres fautes, que par la faiblesse et Tegoisme 
„de trois grandes Cours, qui tout aussi bien que nous devroient 
„travailler contre l'etablissement de la monarchie uni- 
„verseile de Bonaparte, et qui, en nous abandonnant 
„dans un moment aussi critique, ne fönt que preparer leur 
„propre ruine, qu'ils ne pourront alors plus eviter. La reunion 
„de la Lombardie et des etats d'Italie ä la France, sous le 
„pretexte ridicule de direction provisoire a fait plus de sen- 
„sation parmi les particuliers et le publique qu'ä la Cour et 
„au ministere, au moins ne paroit-il pas que Bonaparte ait 
„ä craindre de ce c6te-la une Opposition bien vigoureuse L'im- 
„pertinence que le premier Consul a fait au Comte de 
„Markow^ en pleine cour, n'a non plus reveille cette noble 
„fierte qui provient d'un sentiment de dignite et de puissance, 

^ Graf Marko w, dem der erste Consul vor dem ganzen diplo- 
matischen Corps harte Worte über seinen Monarchen sprach, wurde auf 
Verlangen der französischen Regierung abberufen, gleichzeitig aber von 
seinem Souverain durch einen hohen Orden ausgezeichnet. 
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„et il auroit pü lui cracher au visage sans qu'on ait eu le 
„courage de demander reparation d'un pareil afFront. Le som- 
„meil d'indolence et de pusillanimite est ici si fort, qu'un coup 
„de tonnerre ne sufl&rait probablement pas pour les eveiller, et 
„c'est apparemment la raison pour laquelle Lord St. Helens 
„ne paroit pas avoir grande envie de prolonger son sejonr; il 
„n'a pas encore perdu toute esperance de voir adopter la Cour 
„de Russie mi Systeme plus digne de ses forces, mais quelque 
„exerce que soit son oeil, je crains beaucoup qu'il ne se flatte 
„trop; ce qui est sür, c'est que le Ministre Anglois actuel 
„n'est non plus fait pour engager la Russie ä changer de 
„Systeme, et lui en donner le glorieux exemple.'^ 

Aus Berlin schreibt der dortige kaiserliche Gesandte 
Graf Stadion unterm 16. April 1802 an seinen Amtscollegen 
in London: „Ditez-moi pour l'amour de Dieu, ce que c'est ce 
„traite-lä, qui dans sa totalite est considerablement plus mauvais 
„pour l'Angleterre et pour TEurope, que ne l'etoient des preli- 
„minaires ; qui laisse ä peu prös tout le Continent ä la merci 
„du premier Consul, et qui lä-dessus parait meme oublier les 
„interets de Commerce de la Grande Bretagne meme? Et puis 
„qu'est ce que cet article de Malte, que je ne puis regarder, 
„que comme une mauvaise plaisanterie de Bonaparte. Et enfin 
„qu'est ce que c'etait que cette contenance mena9ante et im- 
„posante, ä ce qu'on se vantait, dont nous parlaient toutes les 
„gazettes anglaises et qui devait forcer la France ä des con- 
„descendances, dont je ne vois ni trace, ni soup^on dans ce 
„traite? Daignez eher Collegue m'instruire sur tous ces points- 
„lä, qui passent la portee de mon esprit et de mes calculs. — 
„Ici nous sommes depuis quelques mois ä attendre avec une 
„impatience respectueuse la decision de Napoleon le Grand sur 
„le sort de l'Allemagne, et surtout sur les lots ä prendre pour 
„la Prusse et ses prot^ges. Vous savez que c'est Berlin qui s'est 
„jetee de toutes les Cours la premiere entre ses bras! Elle a 
„devance le reste de l'Europe lä-dessus en bassesse ; aussi est- 
„elle traitee en consequence. Les r^sultats qu'elle croyait arran- 
„ger ä sa guise, dans le courant du mois d'Octobre demier ä 
„Paris, se fönt desirer ä Theure qu'il est. Apres six mois de 
„sollicitationsd'unepart, et de projets et propositions de l'autre, 
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^le premier Consul toiijours poli, mais ne sortant point de son 
^sens, leur fait dire et repeter depuis six semaines, que les 
„negotiations d'Amiens ne lui laissaient point le tems de penser 
„ä rAllemagne, ni ä la Prusse ; que ces negotiations finies, il 
„a encore des interets ä regier avec notre Empereur, puis avec 
„la Suisse, et avec les ruines de Tltalie, et que quand tout cela 
„sera fini, il pensera ä ce qu'il fera de l'Empire et alors n'oubliera 
„pas les Services que la Prusse a rendus dans le tems ä la 
„France etlareconnoissancequ'il doit aux marques de soumission 
„et ä Tabandon de confiance qu'elle lui temoigne. C'est reellement 
„presqu'ä la lettre le sens de ce que Luches in i ecrit jour 
„pour jour ä Berlin. — Du reste eher Collegue, je continue 
„ä vivoter assez desagreablement. La maniere d'etre ä Berlin, 
„ne me convient nuUement. Je vois presque tous les soirs du 
„monde chez moi, mais ä peu pres tout roule sur le jeu, et nos 
„aimables sont si peu aimables, qu'il n'y a que rarement moyen 
„d'etablif une bonne causette. Et vous eher Collegue, comment 
„gouvemez-vous vos plaisirs, votre vertu, vos affaires ?Le Baron 
„de Wessenberg^ que j'avais comme secretaire de Legation 
„et dont j'etais fort content, me quitte et sera remplace par 
„un baron Binder, dont on dit grand bien dans le bureau. 
„Aimez-moi un peu, eher Comte, et ditez le moi quelque fois 
„S. V. P." „Tout entier ä Vous Stadion m. p.'^ 

Des Grafen Starhembergs Schwager, Prinz August 
Aremberg, als Graf La Mark seiner Correspondenz mit 
Mirabeau und seiner Versuche zur Rettung der königlichen 
Familie wegen bekannt, äußert sich über Thugut und Bona- 
parte in einem Schreiben aus Paris (vom 4. Mai 1802) wie 
folgt : „Je ne m'etonne pas que Ton vous ait refuse un Gonge, 
„dans le moment d'une crise plutöt renouvelee que cassee; et 
„toutes les paix honteuses faites depuis deux ans ne peuvent 
„la montrer terminee qu'aux yeux des Niais. Mais je regrette 

1 Johann Philipp Freiherr von Wessenberg, geboren 
am 28. November 1773 zu Dresden, seit 1797 in der diplomatischen 
Carri^re, kam damals als Ministerresident nach Frankfurt. Im Mai 1848 
war er eigens nach Wien berufen worden und wurde Minister des 
Äußern, trat im November j. J. wieder ab und starb am 1. August 1858 zu 
Freiburg in Breisgau. Wurzbach Lexikon 55 b. — S. 161—168. 

T hü r he im, L. Fürst Starhemberg. 7 
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^infiniment qne vous ne soyez pas ä portee de juger par vous- 
„memedans unsejour de six semaines seulement, ce queVienne 
„est äpresentdansles plus importants rapports ; bien des hommes 
„ont besoin d'etre vüs de pres, pour se rendre compte de 
„beaucoup de choses ; et la connoissance exacte de ceux, qui 
„ontpart aux affaires, dansletemps meme qu'ils en sont charges^ 
„est la base la plus süre pour les conjonctions de ravenir. — 
„Dix ans d'absence d'un pays, laissent des occasions a beaucoup 
„d'erreurs sur les principaux personnages. Je ne parlerai pour 
„rinstant que d'un Seul et je ne dirai meme que peu de choses. 
„Apres un devouement illimite et une fidelite peu commune 
„pour le baron de Thugut, j'ai ä me plaindre de lui au plus 
„haut degre. C'est le sort de tous ceux, qui ont eu des rapports 
„avec lui. Je n'en excepte qui que ce soit, pas meme vous, 
„Sans que vous le sacHez, n'y meme Franz Dietrichstein, 
„soit que celui-lä Tignore ou qu'il se le dissimule. Quant ä son 
„habilete politique, apres avoir pu, pendant huit ans tout ce 
„que l'Empereur pouvait lui-meme oü-a-t-il laisse la monarchie, 
„quand il en a quitte la Direction? Mais si sur cela nos opinions 
„different pour le moment, le tems oü nous seront d'accord ne 
„peut pas manquer d'arriver. Je ne nie point son esprit, je nie 
„sa capacite, car eile ne peut jamais etre separee du caractere, 
„lorsqu'il est question de juger par les faits et les effets que 
„leur reunion a produits.'* 

„Je vois ici de pres le petit geant, qui sait se faire 
„craindr© de toute l'Europe avilie, il veut renouveler pour lui 
„Pempire des Gaules, et Tliistoire lui reserve peut-etre des pages, 
„qui en lui rendant justice, tout au moins le representeront en 
„Charles Xu. Lepis-aller serapourtant une inconcevable fortune, 
„pour un fou, sorti des montagnes de la Corse. II a deja tant 
„conquis de gloire et de puissance par les fautes de tous ses 
„ennemis, qu'ü devient pour ceux-ci plus difficüe que jamais 
„de les reparer, et Tespoir meme semble n'en etre plus permis, 
„a la raison. Adieu eher frere etc.'' 

Der bekannte Geschichtsschreiber Johannes Müller 
damals Hofrath bei der geheimen Haus-Hof- und Staatskanzlei, 
auch zugleich Custos der kaiserlichen Hofbibliothek, schreibt 
aus "Wien (am 4. Mai 1802) an den Grafen Starhemberg: 
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^Nach allen Betrachtungen, welche ein langes und tiefes 
„Studium der Geschichte mich machen lässt, kann ich nun 
„voraussehen, dass ein gleichzeitiger Zusammensturz alles Be- 
istehenden imd die Aufrichtung eines neuen Weltreiches die- 
„ selben Folgen mit sich führen wird, wie jene des alten Roms, 
„die Erschöpfung und Erniedrigung der verschiedenen Völker- 
„schaften' und die Rückkehr des verächtlichsten Despotismus. 
„Die Rolle Europas wird dann ausgespielt sein, und die Künste 
„des bürgerlichen Lebens, der Ruhm der Menschlichkeit, welche 
„einst aus der alten Welt des Orients in den Süden Europas 
„flüchteten, und in der Folge auch unser nordisches Klima er- 
„ wärmten und erleuchteten, — sie werden in einen anderen Welt- 
„thoil fliehen und mit ihnen eine Menge Menschen, welche sich 
„nicht gewöhnen werden in einer erniedrigten Heimat zu bleiben ! 
„Was die deutsche Literatur betrifft, so werden die Bücher, 
„welche ich Ihnen überschicke, Sie nur sehr wenig befrie- 
„digen, und sie erscheinen mir nach meinem Urtheile sehr wenig 
„wert, von Ihnen gelesen zu werden. Die alte und die fremde 
„Literatur füllen jetzt so ziemlich meine Mußestimden, und ich 
„vermuthe nachdem, was Sie mir einmal über die alten Classiker 
„schrieben, dass Ihr Geschmack derselbe sei. Wir haben jetzt hier 
„einen jungen Herrn Co 11 in, ^ einen Kanzelisten, ich erinnere 
„mich nicht mehr, in welchem Bureau er arbeitet, welcher 
„plötzlich uns mit einem Theaterstück, Regulus betitelt, über- 
„rascht hat. Diese Arbeit, kann ich versichern, stellt sich eben- 
„bürtig dem Besten zur Seite, was einst Cornelius oder Euripides 
„geschrieben. Es ist wahrhaft genial, und werde ich Ihnen die 
„Schrift schicken, sobald sie im Druck ist, was demnächst 
„geschehen wird. Was mich anbelangt, bin ich fleißig in der 
„kaiserlichen Bibliothek, die eine wahrhaft prachtvolle Sammlung 
„ist. Leider fehlt bisnun ein systematischer Katalog, so dass ich 
„selbst noch keine genaue Kenntnis ihres Inhalts besitze; ich gebe 
„mir schon seit einem Jahre die Mühe, wenigstens für mich ein 

* HeinrichJosefvonCollin, geboren zu Wien 1772, gestorben 
daselbst am 28. Juli 1811, der bekannte Dichter der Landwehrlieder 
des Regulus, Coriolan u. s. w., war zuletzt als Hofrath der damals be- 
standenen Credits-Hof-Commission angestellt, siehe von Würz b ach, IT, 
S. 412-414. 

7* 
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„alpliabetisclies Verzeichnis zusammenzustellen. Während der 
„Ferien werde ich mein Geschichtswerk über die verstorbene 
„Schweiz fortsetzen, mit derselben Sorgfalt und Freiheit wie 
„ehemals, auch ist es mir ganz gleichgiltig, ob sie überhaupt, 
„und wo sie wird erscheinen können, — wenn sie nur überhaupt 
„geschrieben sein wird, für mich und meine Freunde. Abends 
„ergebe ich mich der Lecture. — Meine alte Gewohnheit ist, als 
„Quellen nur die Angaben von Zeitgenossen und Zeugen der 
„Ereignisse zu benützen. Dies macht mir viel Vergnügen. — 
„Hammer ist ein junger Mann von großem Verdienste, der 
„würdig wäre, einem Lande anzugehören, welches 
„Talente zu schätzen und zu verwenden weiß. Kennen 
„Sie, was ich anno 87 über denFürstenbund geschrieben habe? 
„Wenn ich an die verschiedenen europäischen Krisen denke, 
„über welche ich in jener Schrift gesprochen, so kann ich nicht 
„genug erstaunen, dass sich weder auf, noch neben den Thronen 
„heutzutage irgend Einer von Jenen erhebt, deren Bildnis ich 
„damals gezeichnet. Dies ist allerdings ein schlechtes Anzeichen, 
„doch darf man nicht verzweifeln, es ist noch nicht aller Dinge 
„Ende und dies weit weniger, als wenn man feige alles aufgibt 
„und jedes Hoffen von sich weist. Mit ehrfurchtsvollem Aus- 
„ drucke bin ich Ihr stets ergebenster 

Johannes von Müller.'* 



m. 

In der Heimat. — Wien, Eisenstadt, Landaufenthalte, Personalien. — 
Graf LoDis Starhemberg erhält den Orden des goldenen Ylieses. — 
Dessen Rückkehr nach England und Ausweisung aus Paris (Juli bis 

Norember 1802.) 

Seit dem Antritte seines ersten Gesandtschaftspostens im 
Haag im Frühjahre 1792, mithin ein volles Decennium, war Graf 
Louis Starhemberg nicht mehr in seine Heimat gekommen 
und daher dieser beinahe entfremdet worden. Die großen poli- 
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tischen Ereignisse und Krisen jener inhaltschweren zehn Jahre 
hatten eine längere, ja, selbst oft eine kürzere Abwesenheit 
von dem so wichtigen Londoner Posten nicht gestattet. Graf 
Starhemberg hatte sich in diesem langen Zeitraumein die eng- 
lische Lebensweise und die Gebräuche der britischen Hauptstadt 
ganz hineingewöhnt; mit den leitenden Staatsmännern und der 
höheren Gesellschaft Londons stand er auf freundschaftlichem 
Fuße, die antibonapartistisohe Politik und Stimmung Albions 
entsprach vollkommen seinen eigenen politischen Principien 
und Anschauungen, und England war ihm eine zweite Heimat 
geworden. In London waren ihm seine beiden jüngsten Kinder 
geboren, und zwar am 29. December 1793, gleich im ersten 
Jahre seines dortigen Aufenthaltes eine dritte Tochter, welche 
in der Gesandtschaftskapelle getauft, den Namen Leopoldine 
erhielt, und neun Jahre später sein zweiter Sohn am 22. Jän- 
ner 1802, der den König Georg HI. zum Pathen hatte und 
nach diesem Georg genannt wurde. Der ihm stets väterlich 
wohlwollende Conferenz-Minister Graf Franz Colloredo be- 
glückwünschte bei diesem Anlassa den glücklichen Vater und 
schreibt: „Mon compliment sur la naissance de votre eher fils 
„vous arrive un peu tard, mais il n'est pas moin sincere. Je 
„prends et je prendrai toujours la plus vive part ä tout ce qui 
„peut vous faire plaisir. L'honneur et la distinction que le Roi 
„d'Angleterre vous a fait ä tenir ce eher enfant aux-fonts du 
„bapteme, vous estbien düe, eile doit toujours vous faire plaisir, 
„voyant par la que vos merites sont encore reconnus par ce 
„Souverain." 

Der Obersthofmeister Fürst Starhemberg, ein nun 
78jähriger Greis, hatte eigentlich schon nach dem Luneviller 
Friedensabschluss den lebhaften Wunsch geäußert, seinen 
einzigen Sohn aus der Carriere treten zu sehen und den- 
selben in seiner Nähe zu behalten, nur, wie wir bereits erwähnt, 
dem ausgesprochenen Willen seines Monarchen opferte er dieses 
sehnsüchtige Verlangen. Bei seinem hohen Alter war aber der 
Wunsch des Vaters, seinen Sohn noch einmal zu sehen, sowie 
auch bezüglich der Verwaltung seiner Besitzungen sich mit 
demselben zu besprechen, begreiflicherweise umso lebhafter 
geworden, und Fürst Starhemberg hatte wiederholt die beiden 
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leitenden Minister Grafen Colloredo und Cobenzl mn eine 
Urlaubsbewilligung für seinen Sohn angegangen. Diese war 
endlich erfolgt und Graf Starhemberg übergab die Führung 
der Geschäfte, während der Dauer eines mehrmonatlichen 
Urlaubs, seinem Legationsrathe Baron Raigersfeld, der durch 
einen bis dahin nahe dreißigjährigen Aufenthalt in London 
Land und Leute genau kannte und in reichem Maße Erfahrung 
imd Geschäftspraxis besaß. — Am 13. Juli 1802 trat Starhem- 
berg seine Reise an; die Familie blieb in Twikenham 
zurück, nm- seine Gemahlin begleitete ihn bis Dower, wo er 
nach schlechter, langsamer Fahrt spät abends anlangte, da 
wegen den eben statthabenden Parlamentswahlen nur mit Mühe 
Postpferde aufzutreiben waren. 

Um V29 Ul^ früh bestieg Starhemberg das Schiff, 
welches ihn nach dreistündiger Fahrt nach Calais brachte^ 
Mr. Mingard, der Maire dieser Stadt, bewillkommte ihn mit 
großer Höflichkeit, lud ihn zu einem Mahle mit den Spitzen 
der dortigen Behörden, welche Einladung aber unter dem 
Verwände großer Eile, von dem Reisenden nicht angenommen 
wurde, da dieser den erwähnten Maire, dessen Rufe nach, 
als wüthenden Republikaner aus der Schreckenszeit bereits 
kannte. Die Strecke von Calais nach Paris legte er in 
32 Stunden bei gutem Wege zurück. Die französischen Postil- 
lone fuhren vortrefflich und bekannten laut ihre conservativen 
Gesinnungen; aber überall auf der ganzen Route begleitete 
den Reisenden der traurige Anblick von Elend, Armut und 
Verzweiflung der Bewohner. 

Die Ankunft in Paris erfolgte am 15. Juli um Mitter- 
nacht. Der Besitzer des Hotels, in welchem er abstieg: „le 
„bon Pajol'^, war ein alter Bekannter aus der guten Zeit 
der Achtziger-Jahre" , er empfieng den Grafen Starhem- 
berg wie seinen Sohn, der von der Güte und Aufmerk- 
samkeit der beiden Alten fast bis zu Thränen gerührt 
wurde. Der erste Besuch in Paris galt seinem Schwager, 
dem Prinzen August Arenberg, der ihm mit Herzlichkeit 

* Wir folgen während dieser Reise und des Wiener Aufenthaltes 
dem Tagebuche unseres Großvaters ; denkwürdigere Stellen, haupt- 
sächlich, wo ^s sich um Persönlichkeiten handelt, geben wir wörtlich. 
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entgegenkam und ein langes vertrauensvolles Gespräch über die 
politischen Zustände Europas unterhielt; der zweite galt dem 
österreichischen Botschafter Grafen Philipp Cobenzl, dessen 
alte Freundschaft, Güte und Wärme von seinem einstigen 
Nachbarn in der Nähe des Kahlenberges angerühmt wird. Mit 
seinem Schwager speiste Starhemberg bei einem ßestau- 
rateur im Palais Eoyal, besuchte die Oper, wo man „Odipe^^ 
und ein hübsches Ballet gab, sodann folgte er einer Einladung 
der Madame Di V off, einer russischen Dame, die in Paris großes 
Haus machte und ohne Unterschied der politischen Parteien 
Leute bei sich empfieng. — Er schreibt darüber: „Madame 
„de Divoff ayant su que j'etais ä Paris, m'a fait prier de 
„passer la soiree chez eile. J'y vis Tunivers, une bigarrure ridi- 
„cule! Quel ton! quelle tenue! quels propos! quelles moeurs! 
„quelle malproprete dans les rues! Comme ce Paris est degou- 
„tant et que de tristes Souvenirs il retrace par comparaison ä 
„une äme sensible." 

Am nächsten Tage (17.) war ein vortreffliches Diner in 
kleiner aber sehr gewählter Gesellschaft bei Graf Philipp 
Cobenzl, die eine Hälfte des Abends war Graf Starhem- 
berg bei seiner Schwiegermutter, der verwitweten Herzogin 
von Arenberg, die sich wegen der Entschädigungsfrage in 
Paris aufhielt, die zweite Hälfte in einer Soiree bei dem 
preußischen Gesandten Marquis Luchesini, einem sehr liebens- 
würdigen Hausherrn. — Am 18. Besuch der Oper „Semiramis"; 
am 19. abermaliges Diner bei Cobenzl mit dem russischen 
Gesandten Herrn von Markow, der politische Gespräche 
anfieng. 

Am 23. nahm Starhemberg Abschied von seinen Ver- 
wandten und Freunden, — der österreichische Botschafter gab 
ihm Depeschen nach Wien mit, deren Inhalt jener aus ihren 
politischen Gesprächen zu ergänzen bat, und welche sich 
namentlich auch auf die zweimaligen längeren Erörterungen 
des russischen Gesandten bezogen. Abends gab Graf Rzewuski 
ein Abschiedsmahl, sodann wurde von unserem Reisenden das 
prachtvolle Ballet „Tellemach" besucht, und am 24. früh 6 Uhr 
trat dieser seine Weiterfahrt an; die Familie des Hotelbesitzers 
Pajol nahm rührenden Abschied; man hatte ihr erzählt, der 
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Graf reise nach Indien. Über seinen Pariser x\ufentLalt schreibt 
Graf Starhemberg in sein Tagebuch: 

Observations sur mon sejour ä Paris. 

^Je fiis indigne et degoute ä chaque pas, des Souvenirs 
„d'horreur, que cette moderne Sodome doit inspirer a tont etre 
„sensible. Point de moeurs, des figures d'hommes atroces, des 
„femmos impudentes phis jolies, de nouveaux riches d'une in- 
„solence — quel sejour! Les etrangers en fönt les honnein^; 
„tous les spectacles sont bons, mais inferieurs ä ce qu'ils etoient, 
„excepte la partie de danse qui est poussee au plus haut point 
„de perfection, mais avec le meme fond de sujets, Vestris,^ 
„Mlle. Müller, actuellement Madame Gardel^ etc. On ne songe 
„(ju' ä manger; jamais la possibilite de faire ime chere digne 
„de Lucullus n'a ete plus facile et a moins coüte; j'en ai pro- 
„fite. Toutes les personnes qu'on voit dans les rues, semblent 
„avoir encore un reste d'empreinte de la terreur passee dans 
„la Physiognomie, plus dN'nergie, eile est eteinte; Bon aparte 
„gouveme comme un des2)ote des Indes, voilä la liberte! Les 
„franpais, selon moi n'en meritent i^aa d'autre et c'est le seul 
„moyen de les gouvemer. Tout tremble devant ce Soudan, il 
„n'est Sorte d'humiliations, auxquelles le corps diplomatique ne 
„se resigne. Ce cortege, le jour du r^'tablissement, pretendu de 
la religion, cette cour ä Madame de Bonaparte, ä Ma- 
dame Grant^ chez Talleyrand; le sang doit bouillir 
„en y pensant et comme ce parvenu traite les „Ministres 
„etrangers, Philippe* surtout, der nur dem Hof dieses 
„Corsen zur Zierde gereichen könnte. Ich habe diesen nicht 
„gesehen und meinen Rücken nicht krümmen müssen, wenn 
„ich diesem Übel auf meiner Rückreise nur werde entgehen 
„hönnen! quoiqu'un homme public ne puisse repondre de rien.'^ 

Auf seiner Weiterreise hielt sich Graf Starhemberg 
in Luzaney, einem Landsitze der Gräfin Bercseny, zwei 

* AugustVestrisAllard war der Sohn des berühmten Tänzers 
des 18. Jalirhunderts. 

•^ Fräulein Müller, von 1786—1816, eine gute Tänzerin des 
Pariser Theaters, heiratete den Balletmeister Ludwig XVI. und später 
Napoleons, Herrn Gardel. 

^ Madame Grant, die spätere Gemahlin Talleyrands. 

* Unter Philippe. ist Graf Philipp Cobenzl gemeint. 
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Meilen von Laferte auf, wo er die Hausfrau und mehrere 
ihm bekannte Damen des alten Hofes von Versailles antraf, 
nach wenigen Stunden gieng die Fahrt weiter, Tag und Nacht, 
über Straßbiu'g nach München, wo ein kurzer Aufenthalt ge- 
macht und im schwarzen Adler, damals der dortige erste Gast- 
hof, abgestiegen wurde ; am 30. JuU endlich war das Reiseziel 
erreicht. In Erlaa, dem nächst Wien gelegenen Schlosse seines 
Vaters, gieng nach zehn Jahren das Wiedersehen zwischen 
Eltern imd Sohn in herzlichster Weise vor sich. „Je fus re9U 
„avec une vraie cordialite et tendresse patemelle par mon pere, 
„que je fus reellement heureux de revoir. — II fut veritablement 
„charme de m'embrasser.^* 

In ihren Besprechmigen begegneten sich Fürst Starhem- 
berg und sein Sohn in' allen politischen Grmidprincipien, — 
aber deren Ansichten über die Persönlichkeiten des Tages 
giengen häufig weit auseinander. Die nächsten Tage widmete 
der Ankömmling Besuchen, welche ihm theüs seine amtliche 
Stellung, theüs Verwandtschafts- und Freundschaftspflichten 
auferlegten. Sein erster Gang war ein officieller zu dem Mi- 
nister Grafen Louis Cobenzl, der ihn mit jener Liebens- 
würdigkeit empfieng, wie sie diesem vollendeten Weltmanne und 
einstigen Maitre de plaisir der Eremitage Katharinas H. 
bekaiuitlich in so hohem Grade eigen war. Es wiu*den lange 
geschäftliche Unterredungen zwischen den beiden Diplomaten 
gepflogen, die sich wesentlich auf die Politik Englands mid 
dessen Stellung zu Osterreich bezogen, — femer über den 
letzten Aufenthalt Starhembergs in Paris, dessen dortige 
Beobachtungen und Gespräche mit dem Grafen Philipp 
Cobenzl, den Vetter des Vicekanzlers, und dem russischen 
Gesandten Marko w. Mit gewohntem Freimuthe machte St ar- 
hemberg kein Hehl über seine eigenen politischen Anschauun- 
gen bezüglich Frankreichs und des ersten Co n suis, die 
zu den friedliebenden Gesinnungen Louis Cobenzlsin vielen 
Punkten im schroffen Widerspruche standen; sie legten sich 
beide die Gründe ihrer Meinungen dar und schieden im fremid- 
schaftlichsten Einvernehmen. Mehrmals wöchentlich während 
seines nun längeren Wiener Aufenthaltes begab sich Graf 
Starhemberg in die Bm-eaus des Auswärtigen und besprach 
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sich oft stundenlang mit dem ilmi seit Jahren befreimdet/en 
Minister. Er besuchte seine Cousine, die verwitwete Fürstin 
Franz Liechtenstein (deren Mutter die Gräfin Sternberg, 
eine Schwester des alten Fürsten Starhemberg) war, — und 
welche unter dem Namen die Franzin bekanntlich zu jenem 
Kreise der fünf Fürstinnen gehörte, in welchem Kaiser Josef 
seine Abende häufig zuzubringen pflegte ; femer seinen gerade 
in "Wien anwesenden Schwager, den Herzog Louis Engel- 
bert Arenberg,, seinen Vetter den Reichskanzler Fürsten 
Colloredo, den Minister Grafen (späteren Fürsten) Ferdinand 
Trauttmansdorff, die Grafen Brenner, Karl und Stephan 
Zichy, mehrere alte Diplomaten, so den Baron Van Swieten, 
von Crumpipenu. s.w. — Am 3. August hatte Graf Louis Star- 
hemberg seine Audienz bei Sr. Majestät dem Kaiser Franz, der 
ihn äusserst huldvoll mit unendlicher Güte empfieng, sich mit 
gröi3ter Theilnahme um dessen Befinden, jenes seiner Gattin 
und Kinder erkundigte, dann erst zu Geschäftlichem übergieng 
dieses eingehend besprach, mit ebenso klarer Einsicht als 
gerechter Beurtheilung der Situation. Der gütige Monarch 
spendete schliei31ich Starb embergs Talenten und dessen Amts- 
thätigkeit reiches Lob und gab ihm seine Anerkennung und 
Zufriedenheit in den schmeichelhaftesten Ausdrücken zu er- 
kennen. In freudig gehobener, dankbar gerührter Stimmung 
verließ Starhemberg seinen geliebten väterlichen Herrscher, 
dem er zeitlebens in treuester Verehrung ergeben blieb. Von 
da gieng er zum Cabinets-Minister , dem wohlwollenden vor- 
trefflichen Grafen Franz Colloredo, „the excellent good 
Count Colloredo," der ihn mit wahrhaft väterlicher Freund- 
schaft empfieng, und ihn die sichere Aussicht und den aller- 
höchsten Willen eröffnete: „Starhemberg noch vor dem 
Schlüsse seines Urlaubs den Orden des goldenen Vlieses zu 
verleihen." — Dieser bat den Grafen Colloredo mit warmen 
Worten, dem Legationsrathe Baron Raigersfeld, in Berück- 
sichtigung seiner langjährigen eifrigen und ersprießlichen Dienst- 
leistung, eine Gehaltsverbesserung und eine Ordens-Auszeich- 
nung bei Sr. Majestät erwirken zu wollen. — Graf Colloredo 
sagte Starhemberg sein mächtiges Fürwort zu, und wirklich 
wurde bald nachher dem Baron Eaigersfeld eine Gehalts- 
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Zulage bewilligt und das vielersehnte Ritterkreuz des St. Ste- 
phan-Ordens verliehen. Graf Starhemberg schreibt dar- 
über, nachdem er mit herzlichem Glückwunsche jenen ver- 
ständigt hatte, dass, so sehr ihn auch die Aussicht des zu 
erhaltenden Toisons beglücke, ihn der gute Erfolg der Ver- 
wendung für seinen braven Legationsrath ein fast noch größeres 
Vergnügen bereite. 

Am selben Tage (3. August) war er zu einem großen 
Diner bei Graf Cobenzl geladen. Dieses war ganz in fran- 
zösischer Art, vortrefflich arrangieit, das Mahl und die Weine 
ausgezeichnet, die Gesellschaft heiter luid vergnügt, der Haus- 
herr gab durch Geist, Witz und Liebenswürdigkeit erst dem 
Ganzen die echte Würze und das attische Salz. Von dort be- 
gab sich Graf Starhemberg in den Augarten, wo Herzog 
Albert (von Sachsen - Teschen) während des damaligen 
Sommers wohnte, und wurde von diesem gleichfalls, als alter 
Bekannter aus der Niederlande, mit großer Güte empfangen. 
Es befand sich zahlreiche Gesellschaft daselbst, darunter die 
Fürstin Eleonore Liechtenstein, die ungeachtet ihres 
reiferen Alters noch immer ihre Frische und Schönheit bewahrt 
hatte, fem er deren Schwägerin die Gräfin Waldstein aus 
Dux, mit welcher Starhemberg viel über ihren in England 
weilenden Sohn Ferdinand sprach; auch mehrere Fremde 
waren anwesend, darunter der Herzog von Richelieu, Grai 
Roger Damas u. s. w. Den Schluss dieses bewegten Tages 
machte eine Assemblee bei dem Minister Grafen Trautt- 
mansdorff. 

Einige Tage später wohnte Graf Starhemberg einem 
Diner eines der Großen des Reiches (?) bei, die Gäste waren 
sämmtlich der höheren Gesellschaft Wiens angehörig, unter 
diesen Fürst Colloredo, die Grafen Fresnel, Lamberg, 
Sinzendorf und der Deutsch - Ordens-Commandeur Graf Karl 
Zinsendorf u. s. w. Wir lassen die darauf bezügliche Tage- 
buchstelle hier folgen: „On a parle de Thugut. J'ai ete in- 
„digne des propos pleins de calomnies qu'on s'est permis contre 
„un homme, que je respecterai toute ma vie, le seul qui a 
„de2)loye de la fermete. Simiment": (ein dem Schreiber dieser 
„Zeilen unbekannter Spitzname eines der anwesenden Gäste) 
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„ce sot avantageux, a dit entr'autres plats propos, que ce serait 
„Bonaparte et le Roi de Prusse, qui devroient faire une 
„pension ä Thngut, qui par sa mauvaise administration leur 
„a prociire des succes, auxquels il ne devoient pas s'attendre.^^ 
„ „Ils devraient Im eriger une statue"", a dit le Commandeur 
„(Zinsendorf) avec son aimable sourire satyrique. „ „Pourvu 
„qu'elle füt bien pres de chez nous" ^*, repartit le Maitre du 
„logis, „„afin qua chaeun de nous aille craclier dessus"" — ^Qnel 
„exces d'emportement!" — Überhaupt fand Graf Starbemberg 
die Stimmung in den höheren Kreisen der Gesellschaft der 
Residenz noch sehr aufgeregt gegen T hu gut, nur zwei Männer, 
sagt er, hätten diesem Minister volle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen und diese wären Kaiser Franz und der Cabinets- 
Minister Graf CoUoredo, einer der würdigsten Ehrenmänner 
des Reiches. — Bei einem großen Diner des Fürsten CoUo- 
redo fand Starhemberg den bekannten Grafen Pozzo di 
Borgo, den Landsmann und Todfeind Napoleons, sowie 
auch den englischen Gesandten Sir Arthur Paget, einen 
geistvollen Diplomaten, mit denen er ein längeres politisches 
Gespräch unterhielt. — In diese Zeit fällt auch die Bekannt- 
schaft Starhembergs mit dem gerade in Wien anwesenden 
politischen Publicisten, spätem österreichischen Hofrath Fried- 
rich Gentz, welcher dieselbe mit folgendem Schreiben an- 
knüpfte: „Monsieur le Comte! J'ose me ilatter que mon nom 
„ne Vons est pas entierement inconnu. Le Vötre m'est devenu 
„precieux et interessant par tout ce que dans les demieres 
„annees, des personnes, qui avoient Thonneur de se trouver 
„en relation avec vous, m'ont appris de vos principes politiques, 
„de la sagesse de vos vues, de la noblesse et de la fermete de 
„votre caractere. Des que j'ai su, que vous etiez arrive ä Vienne, 
„je me suis livre ä l'espoir de pouvoir mettre ä profit le sejour 
„passager que je fais dans cette capitale pour aller vous pre- 
„senter mes devoirs; cependant, supposant avec raison, que le 
„tems que vous passerez ici sera absorbe par des occupations 
„de toute espece, je n'ai pas voulu executer mon projet, sans 
„vous avoir demande, Monsieur le Comte, quel seroit le jour 
et l'heure oü il vous conviendroit de me recevoir. Si cette 
„proposition vous paroit indiscrete, je vous prie de lui faire 
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„gräce en faveur du d^sir extreme que j'ai, de vous exprimer 
„de bouche les sentimens distingues dont je vous presente ici 
„un premier hommage et avec lesquels j'ai rhonneur d'etre 
^votre tres-hmnble et tres-obeissant serviteur Gentz m. p. 

Vienne le 10 Aout 1802. 

„Ma demeure est Obere Breunerstrasse, Maison du Comte 
„Bathianyi, Nr. 1206." 

Einige Tage später hatte Graf Starhemberg seine erste 
Zusammenkunft mit Gentz, der ihm seine politischen An- 
schauungen auseinandersetzte; ihr beiderseitiger Hass gegen 
die Revolution und ihre Abneigung gegen Bon aparte trug 
wesentlich bei, dieser Bekanntschaft bald einen vertraulichen 
Charakter zu geben, und sie sahen sich noch mehrmals, ehe 
Gentz Mitte September seine Abreise nach Dresden und von 
dort nach England antrat. 

Am 27. Juli, also fast gleichzeitig mit Starhemberg, 
war der schon damals berühmte Publicist in Wien angelangt, 
wo sich Graf Cobenzl bei dem Grafen Colloredo und dem 
Kaiser für ihn eifrig verwendete. Am 1. September hatte 
Gentz seine erste Audienz, in welcher der Monarch ihm über 
seine schriftstellerische Thätigkeit einige Verbindlichkeiten 
sagte, aber keine Lust bezeigte, dessen Dienstes -Anerbieten 
anzunehmen; umsomehr war derselbe überrascht, als ihn einige 
Tage später Graf Cobenzl zu sich bescheiden ließ und ihm 
eröffnete, dass Se. Majestät ihn mit 4000 Gulden Gehalt und 
den Rathstitel in seine Dienste nehme. Gentz erhielt nun die 
erbetene Erlaubnis, noch einmal nach Berlin zurückzugehen, 
um sein dortiges Dienstverhältnis zu lösen und seine persön- 
lichen Angelegenheiten zu ordnen. Bei seiner Anstellung in 
österreichische Staatsdienste sagte ihm Cobenzl, er werde ihn 
strenge beaufsichtigen, worauf ihm der neue Rath versprach, 
gewiss nichts ohne Genehmigung der Minister zu thun und 
den ihm zukommenden Aufträgen . und Directionen allen Eifer 
zu widmen. In Dresden ließ sich Gentz von dem dortigen 
englischen Gesandten Lord Eliot zu einer Reise nach London 
bereden und gab dagegen jene nach Berlin auf, seine dortigen 
Geschäfte schriftlich ordnend. Infolge dieser Abänderung von 
Gentz'ö Reiseroute, welche in "Wiens maßgebenden Kreisen 
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unangenehm berührte, erließ Graf C ob enzl folgendes officielle 
Schreiben \ an Starhembergs dermaligen Vertreter in London, 
Legationsrath Baron Raigersfeld: „Da die Reise des Herrn 
Gentz widriges Aufsehen bei der französischen Regierung 
erregen dürfte, so habe ich das beiliegende Schreiben an ihn 
geflissentlich erlassen und über Ostende abgehen lassen. Zu- 
gleich wollen Euer Wohlgeboren demselben anrathen, in seinem 
dortigen Betragen eine große Aufmerksamkeit zu beobachten." 
(Nun folgen vier Zeilen in Chiffren, der Schluss ist in fran- 
zösischer Sprache mit der gewöhnlichen Formel. 

Über den Aufenthalt Gentz's in London berichtete Baron 
Raigersfeld, de dato London le 9. Novembre 1801 nach Wien, 
wie folgt: 

„J'ai presente ä Leurs Majestes ces memes jours Mr. de 
„Gentz, qui est arrive depuis environs trois semaines, et qui 
„jouit dans ce pays-ci d'une teile reputation, que non seulement 
„les personnes les plus marquantes de tous les partis se sont 
„empressees de faire sa connoissance, mais que Leurs Majestes- 
„memes ont temoigne le desir de le voir ä la Cour. Les ga- 
„zettes allemandes s'etaient plues ä lui supposer des com- 
„missions particulieres ; cette supposition, si eile ä jamais trouve 
„quelque croyance, est aujourdhui pleinement detruite et Mr. 
de Gentz a contribue lui-meme ä la dementir. H ne doit 
„la reception flatteuse qu'il eprouve en Angleterre, qu'ä la 
„juste celebrite de ses ecrits." 
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Am 11. August verabschiedete sich Herr von Hammer, 
der am nächsten Morgen an seine neue Bestimmung nach Con- 
stantinopel abgieng, von dem Grafen Starhemberg, der hier- 
über schreibt: „ Hammer vient dans la soiree (im Hause des 
„Obersthofmeisters) prendre conge de moi; il part demain pour 
„Constantinople, oü il sera secretaire de Legation. J'ai fait 
„la fortune de ce bon jeune homme, que la sottise vouloit 
„f)erdre pour une etourderie. Puisse-t-ü reussir dans ce qu'il 
„desire, mes voeux Faccompagnent!" 

» de dato Vienne le 9. Octobre 1802. 
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Am 13. kam Starhemberg auf einer Jagd mit dem 
Marquis Manfredini zusammen, und schreibt von diesem: 
„Obwolil ilin mein Vater belobt, bin icli ganz anderer Ansicht 
„über diesen Mann; er ist oder gibt sich als Verehrer Bona- 
„partes und als Feind Thuguts, der ihn nur Gerechtigkeit 
„widerfahren ließ. Er hat durch seine kleinlichen Maßregeln 
„in Florenz und Wien viel geschadet, und ich halte ihn auch 
„jetzt noch für gefahrlich." ^ 

Sehr häufig verkehrte Starhemberg im Hause des 
russischen Gesandten Grafen Easoumowski. Der schöne park- 
ähnliche Garten nächst dem Prater erregte seine Bewunderung, 
erinnerte ihn an England und seine dort weilende Frau und 
Kinder. Er schreibt hierüber: „Rien de plus beau que ce jardin! 
„On se croit agreablement en Angleterre, quelle douce Illusion 
„pour moi. Le jardin Easumowski est le plus bei endroit 
„de Vienne, le seul que je desirerois, mais il faudrait une 
„autre maison. 

Am 17. hatte Graf Starhemberg Audienz bei dem Groß- 
herzog und der Großherzogin von Toscana; beide be- 
sprachen mit ihm sehr einsichtsvoll die politische Lage Eu- 
ropas; — am selben Tage speiste er bei dem Herzog Albert, 
fand an diesen aber einen zu großen Bewunderer Bonapartes. 

Am 20. hatte Starhemberg eine lange Unterredung 
mit Cobenzl, der ihm die Besetzung Passaus durch öster- 
reichische Truppen mittheilte, am nächsten Tage speiste er 
bei diesem Minister mit dem ganzen französischen Botschafbs- 
personale, an deren Spitze Champagny („le valet representant 
du Consul"). Im Tagebuche heißt es : 

„Diner familier avec toute Tambassade fran9oise chez 
„Cobenzl. — Champagny est un homme d'äge, maigre, sec 
„laid, portant des lunettes, vilaines dents, Tair commun, parlant 

* Marquis Friedrich Manfredini, k. k. Feldraarschall-Lieute- 
nant und großherzoglich-toscanischer Minister, geboren 1743, gestorben 
zu Campo Verardo bei Padua 1829. Siehe Wurzbach, XVI, S. 371 bis 
373. T h u gu t nennt ihn „le generalphilosophiqu e", einen Schwärmer 
und unheilvollen Rathgeber seines Herrn, der für die Aussöhnung mit 
Frankreich und immer für den Frieden war. Während Thuguts Mi- 
nisterium war ihm verboten nach Wien zu kommen ; auch Graf Cobenzl 
klagte über Manfredinis Intriguen. 
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^bas. II a ete marin aiitrefois; — sa petite femme est plutöt 

«jolie ; le reste de la mission a bien plus encore le cachet de 

^son Gouveniement. Triste diner — mais bon.'* 

Am Liidwigs-Tage (25. Augiisti, als Cobenzls und 

seinem eigenen Namensfeste, sandte Starhemberg diesem 

Minister mehrere von ilim veriasst^ Couplets als Glückwünsche 

eines zweiten Lonis. Er schreibt hiember: ^Voici mes vers 

^ponr Cobenzl. je Ini ai envoye deux paquets, le premier 

^contenant des jan*etieres elasti(|ues pour serrer les papiers 

y,avec les vors suivants (snr Tair du Vaudeville du manage 

de figaro) : 

„Ces jarretieres elastiques 

Sollt Uli present du luetier, 
Coiiveiiable aux politiques, 

Pour serrer chaque papier: 
Tout cela va plus gi*and train 

Quand vous Pavez sous la main! (bis)." 
Le seeond paquet ne contenait que les deux couplets 
suivants (sur Fair: avec les jeux dans le village): 

„Le Louis qu'eu ce jour Ton fete 

Nous rachotera le hoiilieur 
Quand oii a soii coem* et sa tete 

Oll garde toujours la valeur. 
L'autre Louis Pimite et l'aime 

Cliercliant k le suivre de loin 
Peut-oii ne pas penser de inenie 

Etant trappe au meine coin! (bis)." 



„Amitie, recomioissance 

Qu'inspirent devoir et penchant; 
Fennete. franchise et constance 

Tel est pour Vous moii sentiment. 
Et si rhijustice ou i'envie 

Feroit changer tous vos amLs 
A chaque instant de votre vie 

Comptez toujours avec un Louis" 
Über die Gräfin Dietriehstein, die Gemahlin seines 
Freundes, welche er während seines gegenwärtigen Aufent- 
haltes erst kennen lernte, schreibt Starhemberg (3. Sep- 
tember): „Je passai le reste de la soiree chez Madame de 
„Dietriehstein, la femme de mon ami Franz. Elle est tres- 
„aimable quand eile le vout, eile a beaucoup, mais beaucoup 
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„d'esprit, bien de rinstruction, une tete tres-exaltee, mais 
„j'aime ce genre. Elle n'est pas tres-jolie, mais on ne peut 
„pas avoir plus de physionomie, de bien beaux yeux surtout. 
„Nous eümes une bien longue conversation ensemble sur son 
„mari.'' 

Am B. September war großes Fest bei dem russischen 
Botschafter; der ganze Garten strahlte in einem Lichtmeere. 
Es heißt: „Je soupais chez Rasoumowski, souper immense, 
„reellement c'etait une jolie fete, le j ardin tout eclaire. Quelle 
„Situation, il a le Danube presque dans son j ardin et le Prater 
„a l'air de lui appartenir. II n'y a rien de plus beau dans 
„l'Angleterre." 

In den nächsten Tagen folgte Graf Starhemberg einer 
Einladung des Fürsten Nikolaus Esterhazy nach Eisen- 
stadt und er beschreibt diesen kurzen Aufenthalt: 

(Mardi 7. Septembre.) „Cet endroit a vraiment Tair d'un 
palais, on ne peut voir plus de magnificence, chäteau immense, 
garde süperbe, trompettes, canons, rien n'y manque pour en 
composer une vraie demeure de Souverain. Le Maitre y vit en 
consequence. Le Prince Nicolas et sa femme^ me re9urent 
avec une vraie cordialite et parurent sensibles ä ma visite. 
On m'annon^a qu'on avoit antidatee la grande chasse pour 
moi, et qu'elle auroit lieu le jeudi, puisque je ne pouvois rester 
le vendredi. Je trouvai ä Eisenstadt le Prince Grassalcovics,^ 
„beaufrere du Maitre de la maison, sa petite femme est 
„jolie au possible, des yeux noirs bien expressifs, brune, la 
„taille mince et svelte. Les autres habitans d'Eisenstadt etaient: 
„Paget, ministre d'Angleterre, beau et bon gar9on, excellent 
„compagnon, rempli d'esprit, bien pensant, mais selon moi, 
„trop occupe de ses plaisirs et peut-etre trop leger pour un 
„ministre; il etoit ce me semble un peu gris le soir, au reste 
„je l'aime beaucoup et il me convient. Mr. et Madame de 

* Fürst Nikolas Esterhazy, geboren 1765, gestorben am 
24. November 1833. Toisonist, Feldzeugmeister, Capitän der ungarischen 
adeligen Leibgarde etc., vermählt seit 1783 mit Marie, geborne Fürstin 
Lichtenstein, geboren 1768, gestorben 1838 (?). 

2 Anton Fürst Grassalcovics, geboren 1771, gestorben 1841, 
vermählt seit 1793 mit Leopoldine, geborne Fürstin Esterhazy, 
geboren 1776, gestorben 1864. 

T h ü r h e i m, L. Fürst Starhemberg. 8 
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„Cavriani,^ lui beaufrere de Pergen, grand blondin; eile 
„fiUe de Charles Esterhazy, femme charmante, on ne peut 
„etre plus aimable, ni selon moi plus seduisante; eile est plutot 
„petite, faite ä peindre, des yeux süperbes, excellente musi- 
„cienne, jouant du claveein ä merveille, d'ailleurs fort attachee 
„ä son mari. Le chevallier Eeul, le nommer e'est annoncer 
„un personnage ridicule et plein de vanite, plat courtisan des 
„Esterhazy, bouiFon de la cour, menteur, hableur, malgre tout 
„cela assez bon homme, tres-viviable ; un Comte Ferdinand 
„Palffy^ dont on dit du bien; un jeune Comte Cavriani^ 
„militaire, frere du mari de la jolie femme dont je viens 
„de parier; je finis Tenumeration de la compagnie d'Eisenstadt, 
„ennommant le Comte de ßasoumowki, ambassadeur de la 
„Eussie. Je Taime sans compter trop sur lui, c'est ä dire sur 
„la solidite de son amitie, mais il est aimable, de bonne societe 
„et a du talent; nous ne saurions avoir un ambassadeur plus 
„devoue au Systeme de Talliance de sa Cour avec la notre, 
„il QU a ete la victime plus d'une fois, ainsi que de sa maniere 
„de penser sur les aflFaires du tems, qui est parfaite, aussi pure, 
„j'ose dire exageree que la mienne; c'est bien avec regret 
„qu'il obeit aux ordres de sa Cour en traitant avec Cham- 
„pagny et d'autres especes fran9oises du meme genre." 

„Le Prince Esterhazy est plutot d'une jolie figure, il 
„a de rinstruction, ecrit assez bien les deux langues, parle peu, 
„l'air tres-noble et faisant en grand seigneur les honneurs de 
„chez lui. Sa femme est une bonne personne, assez belle, 
„tres-fraiche ; leur fille Leopoldine* est pour le moment une 

* Maximilian Graf Cavriani, geboren 1773, gestorben 1837, 
Geheimer Rath und Oberstsilberkämmerer, vermählt mit JosefaGräfin 
Esterhazy, gestorben am 10 Mai 1821. 

* Ferdinand Graf Palffy, geboren zu Wien 1774. gestorben 
daselbst am 4. Februar 1840, großer Kunstfreund. Siehe Wurzbach, 
XXI, S. 202—204. 

8 Christoph Graf Cavriani, geboren 1780, gestorben am 
6. März 1857, war damals Oberlieutenant bei Merveld - XJhlanen , 1809 
Flügel-Adjutant des Erzherzog Karl, quittierte 1810 als Major und war 
zuletzt Deutscher Ordons-Comthur. 

* Marie Leopoldine Prinzessin Esterhazy, geboren 1788, 
vermählt 1806 mit dem Maria Theresien-Ritter und Feldmarschall-Lieute- 
nant Fürsten Moriz Liechtenstein. 
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„des plus belies creatures de TEurope, grande, svelte, blonde, 
„beaux traits, parfaite en un mot. Elle est modeste, et n'a 
„pas Fair de se douter qu'elle est belle. On a parle d'un 
„mariage pour eile avec le fils du Prince Guillaume Auers- 
„perg qui etoit lä aussi. ^ Leur fils PauP n'a que 16 ans, 
„d'unefiguretres-interessante, remplid'esprit, assez instruit, bon, 
„aimable, bien a sa place, beaucoup d'usage du monde, de 
„Faisance jointe ä la retenue et modestie convenable ä son äge 
„et un coeur exeellent. Je finirai par dire que nous eümes un 
„grand et tres bon souper, et qu'on alla se coucher." 

Mercredi 8. Septembre. „C'etait le jour de fete de 
„la Princesse, en eonsequenee de 10 lieures nous allämes ehez 
„eile dans le grand uniforme d'Eisenstadt, puis en grand cor- 
„tege de beaucoup de voitures ä la Messe. — Messe süperbe, 
„nouvelle musique excellente du fameux Haydn^ et dirigee 
„par lui (il est toujours au service du Prince). — ßien de 
„plus beau et de mieux execute; apres la messe retour aa.i 
„chäteau et cour pleniere des souverains pour leurs nombreux 
„sujets, qui vinrent les complimenter. (C'est reellement comme 
„ä St. James.) Ensuite diner immense et magnifique, aussi 
„exeellent que nombreux, musique pendant le repas. Sante 
„de la Princesse portee par le Prince, et repondue par les 
„fanfares et les canons, — plusieurs ensuite, teile que la 
„mienne, et celle de Haydn dinant avec nous et proposee 
„par moi. Apres le diner on se mit en frac pour le bal, qui 
„fat reellement süperbe, comme un bal de Cour. La Princesse 
„Marie Touvrit par un menuet ä quatre avec sa fiUe. On ne 
„fit ensuite que valser. Le souper fut grand et magnifique, 
„une grande table magnifiqnement servie et des buflfets sans 
„fin, sur une quantite d'autres tables. Je ne pouvais me lasser 

* Fürst Wilhelm Auersperg, geboren 1782, damals 20 Jahre 
alt, heiratete zwei Jahre später die Gräfin Aglaya W indisch -Grat z. 

* Fürst Paul Esterhazy, geboren 10. März 1786, gestorben 
am 21. März 1866, war 1815—1842 Botschafter am großbritannischen Hofe. 
Siehe Wurzbach, IV, S. 105. 

8 Josef Haydn, Schöpfer des bekannten Meisterwerkes: „Die 
Schöpfting". Damals bereits 70j ährig, stand seit 1760 als Kapellmeister 
im Dienste der kunstliebenden Fürsten Esterhazy. Ausführlich siehe 
Wurzbach, Vin, S 108-141. 

8* 
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„d'admirer Madame de Cavriani, eile danse comme un angej 
„Quelle gräce! quelle gentillesse! Le Maitre du logis, son fils 
„et moi allämes nous coueher ä minuit, le bal dura jusqu'ä 
„deux (heures).'' 

Jeudi 9. Septembre. „On partit a 9 heures ^'g pour la 
„chasse, apres avoir ete reveille par les cors. Jamals de ma 
„vie une plus süperbe chasse et plus agreable que celle que 
„nous fimes; nous tuämes en 3 heures au-dela de 900 perdrix 
„entre 10 tireurs. Nous dinämes ä fond au retour et le Maitre 
„du logis, m'ayant engage ä rester jusqu' apres souper, j'y 
„consentis; nous nous promenämes dans le j ardin, il me montra 
„Farrangement de son economie et ses livres de compte ; nous 
„eümes ensuite un concert süperbe dirige par Haydn et com- 
„pose des plus beaux morceaux de la messe de la veille. Apres 
„le souper je pris conge des habitans d'Eisenstadt, et revins 
„fort content de mon voyage, ä 4 heures du matin, chez mon 
„pere en ville, et me couchai.'' 



Schon zwei Tage später am 11. reiste Graf Starb em- 
berg mit seinen Eltern zu den auf den Starhemberg'schen 
Besitzungen, und zwar zu Hebattendorf, Carlsbach, Freidegg 
und EflFerding abzuhaltenden Jagden. Der Aufenthalt in diesen 
Schlössern dauerte im ganzen mehrere Wochen und erst Mitte 
October erfolgte die Rückkehr nach Wien. Die schönen Auen 
an der Yps, unmittelbar hinter dem Hebattendorfer Schlösschen 
gelegen, entzückten unsem Diplomaten und er schreibt: ,.Quel 
„joli bois, quelles situations pittoresques et romanesques, quel 
„ruisseau enchanteur!" — Dieser hatte über alle die großen 
politischen Ereignisse und Stürme seinen frischen Sinn fiir das 
Landleben, die schöne Natur und ihre einfachen Freuden nicht 
eingebüßt, und jedesmal erquickte sich sein lebensfrohes, leicht 
erregbares Gemüth von neuem daran. In Hebattendorf fanden 
sich Spuren von den Verwüstungen, welche die französische 
Einquartierung im Jänner und Februar 1801 zurückgelassen 
hatte, obgleich seither schon vieles geschehen war, dieselben 
verschwinden und die Schäden, namentlich in den Zimmer- 
requisiten und Möbeln wieder gut zu machen. — In Efierding, 
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der Hauptbesitzung des größeren Starhemberg'schen Ma- 
jorates, welchen Ort Graf Louis Starhemberg seit einer 
zehnjährigen Abwesenheit das erstemal wieder betrat, war er 
freudig überrascht von den wesentlichen Verbesserungen, theil- 
weise neuen Schöpfungen, seines Vaters. Das Schloss, welches 
dieser vor neimzehn Jahren in einem zur Noth bewohnbaren 
Zustande übernommen, war nicht nur vollkommen wohnlich 
gemacht und hergestellt, sondern ein neues Gebäude mit schöner 
Fa9ade, einem hübschen Garten, einer Enfilade räumlicher 
Appartements, die aUe mit größtem Comfort eingerichtet waren, 
schloss sich an die eigentlich alte Burg Efferding, gleichsam 
wie ein einziges Herrenhaus. In AUem zeigte sich der praktische 
Sinn, der streng geordnete Haushalt und die bis iü alle Details 
der Verwaltung und Verbesserimg seines Besitzes gehende 
Sorgfalt des Fürsten Georg Adam Starhemberg, der seinem 
Sohne hierüber stets weise Ermahnungen und Belehrungen gibt, 
die dessem lebhaften Sinne oft übertrieben und pedant er- 
scTieinen mochten, aber jenem soliden Geiste des rühmlich 
bekannten Staatsmannes der theresianischen Glanzepoche ent- 
sprachen, welchen einst Fürst Kaunitz an den Vertreter Öster- 
reichs am Hofe von Versailles, seiner großen Herrscherin gegen- 
über, so sehr zu rühmen wusste. 

Unter den während dieses Landaufenthaltes anwesenden 
Jagdgästen befanden sich zwei alte Diplomaten aus der there- 
sianischen Zeit, Baron Gottfried van Swieten^, der Sohn des 
berühmten Leibarztes der Kaiserin Maria Theresia, und Graf 
Anton Lamberg, einstiger Gesandter in Neapel, ferner der 
gelehrte AbbeMazziolo und einige Gutsnachbarn, wie die 
Grafen Auersperg und Weissenwolff, Baron Riesenfels 
u. s. w. Wir lassen die Schilderungen der beiden Ersteren, da 
selbe durch ihre ämtliche Stellung in der Geschichte ihrer Zeit 

* Gottfried Freiherr van Swieten, geboren 1734 in Hol- 
land, begann seine diplomatische Carriere unter dem Fürsten Starhem- 
berg zu Paris, war 1770 Gesandter in Berlin, wurde 1777 auf seinen 
Wunsch Präfect der Hofbibliothek und starb in dieser Anstellung un- 
vermählt zu Wien am 28. März 1803. Großer Musikfreund, schrieb er 
mehrere Symphonien, doch wie Haydn sagt, so steif wie er selbst. 
Siehe Wurzbach, 41. Band, S. 50—53. 
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bekannte Persönlichkeiten sind, aus Starliembergs Tagebuche 
hier folgen: 

Le Baron van Swieten. 
„II y a bien longtems que je le connais; — il est le fils 
„du fameux Medecin van Swieten et a ete primitivement eleve 
„par son pere, qui n'a certainement rien neglige pour son 
„education, et il est devenu un des hommes les plus instruits 
„qui existent. Le Baron est petit, gros, les yeux bleus fades, 
„qui annoneent neanmoins de Tesprit sans promettre cepen- 
„dant tout celui qu'il a. Son caractere est bon au fond, on 
„ne lui entend jamais dire du mal de personne, il loue meme 
„beaucoup de mönde. Mr. de Swieten est une encyclopedie 
„de Sciences de toutes especes. II sait toutes les langues vi- 
„vantes, interessantes, le latin et le grec, mais il se pique 
„surtout d'une grande piu'ete de prononciation en Allemand 
„et en Fran9ois; il a de Taccent cependant dans cette demiere 
„langue, au moins pour une oreille delicate. Son elocution est 
„lente et lourde, son son de voix trainant et pesant, ce qui 
„Joint ä la pedanterie qu'il y met, rend ä la longue sa con- 
„versation fatiguante et meme emmyeuse. Quelque sujet qu'il 
„traite, il ne Tabandonne pas, quoique Tavoir considere sous 
„tous ses points, discute et depiece ä fond de la maniere 
„la plus lente et la plus pedantesque. II se pique d'etre ex- 
„cellent Autrichien, et il a prouve souvent par les sentimens 
„qu'il a enonces, qu'il avait la gloire de la monarchie ä coeur, 
„mais en meme tems ses vues politiques sont courtes, petites 
„et bornees. II etoit democrate et s'en est vante lui-meme ä 
„moi au commencement de la revolution. II ne peut qu'avoir 
„cn horreur ce qui s'est passe en France, et il doit avoir 
„ete degrise un moment, mais il a toujours ete pacüique, 
„craintif ; je parierais, qu'il admire le Corse. II se pique d'etre 
„le premiere gourmand de l'Europe, tous ses plaisirs terrestres 
„se concentrent dans la jouissance de son palais, et selon moi 
„celle-ci est tres-secondaire. Parier pesamment d'un diner, 
„l'analyser, l'ordonner sont les avantcoureurs ou les doux sou- 
„venirs du festin qu'il convoite, ou dont il se rapelle avec 
„delice. II parle tant de manger, disserte tellement sur chaque 
„plat, qu'il en est souvent degoutant, du moins ä mon avis et 
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„j'aime la bonne chere comme un autre. Les connoissances 
„et Tesprit du Baron liii ont merite autrefois la confiance. de 
„ses Souverains poiir le mettre ä la tete d'iin nouvel arran- 
„gement, qu'on a fait pour rinstruction de la jeunesse. On a 
„parle tres-diflFeremment, je pense que le bien Femporte sur 
„le mal, dans tout ee qu'il a fait ä cet egard et il est hors 
„de toute, qu'il s'est forme quelques jolis sujets ä cette ecole, 
„Pelser par exemple. Je erains que le Baron n'ait ete dans 
„le tems un peu leger sur la religion, objet bien important 
„dans une education, mais eependant je n'ai aucune certi- 
„dude k cet egard; il a l'air d'en avoir k präsent; il a fait 
„mieux. D. est ami de ses amis, complaisant quoique tres- 
„6goiste, toujours d'une eonversation instructive, souvent in- 
„struetive, souvent interessante, rarement agreable. C'est en 
„im mot un pedant des plus reellement savants, que j'ai 
„connus; je Faime, il me distingue paree qu*il me croit moins 
„ignorant qu'un autre. II est aetuellement bibliothecaire de la 
„grande bibliotheque de Vienne, Conseiller intime et il a ete 
„Ministre ä Berlin aussi. II a la passion de la ehasse, depuis 
„quelques annees il s'y traine avec peine. II est plus vieux 
„et plus easse, qu'il ne se le figure ä lui-meme. Sa mort sera 
„ime perte pour les arts, les seienees et pour im assez grand 
„nombre d'amis, qui le regretteront." 

Comte Lamberg. 

„II est d'une taiUe moyenne, d'une figure ni deplaisante 
„ni agreable, de la physionomie, pas infiniment eependant, quoi- 
„que l'on s'aper9oive qu'il a de l'esprit, brave et digne homme, 
„et tres-ami de ses amis. II ne s'est jamais dementi vis-ä-vis 
„de mon pere, et lui ä toujours rendu beaucoup d'amitie dans 
„toutes les oecasions et circonstances oü il s'est trouve. D. a 
„servi dans la carriere diplomatique et a ete Ministre de 
„notre Cour, d'abord ä Turin, ensuite äNaples; la partie po- 
„litique ne parait pas etre celle dans laquelle il excelle le plus. 
„n ne s'y est distingue ni en bien, ni en mal; mais son sejour 
„en Italie lui a fait prendre un goüt particulier pour ce pays 
„et pour ses habitans. II a chez lui un Abbe Italien, Mr. 
„Mazziolo, espece de fou, singulier mais bonne homme et rempli 
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„d'esprit et de connoissances. Mr. de Lamberg est tres-instruit, 
„plus dans la portee des arts que des belies lettres n'anmoins. 
„C'est la seule passion et sur laquelle il n'ecoute pas 
les „impulsions de Teconomie assez stricte a laquelle il est 
„sujet, quoiqu'il soit riebe, environ 40 mille florins de rente et 
„gar9on II aime ä contrarier, ce qui le rend piquant, car 
„il parle assez bien et a des idees. En tout je Taime, je suis 
„toujours bien aise de le rencontrer, il est droit, bonnete, 
„sür dans la societe, et Autrichien dans toute Tetendue du 
„terme.'^ ^ 

Während seines Landaufenthaltes erhielt Graf Starb em- 
berg ein Schreiben 2 des Herzogs von Orleans, der ihm 
seinen Dank ausdrückt für die Mühe und Aufmerksamkeit, 
welche jener einer wichtigen Vermögens- Angelegenheit des 
Herzogs gewidmet hatte. Es handelte sich nämlich um die 
Ansprüche, welche Herzog Louis Philipp im Namen des 
Hauses Orleans auf die Herrschaft Schlacken werth und einige 
andere böhmische Güter zu jener Zeit durch seinen Freund 
den Grafen Montj oye-Frohb erg in Wien erheben ließ. — 
— Graf Starhemberg, dem der Herzog seine Rechte durch 
Vorweisung mehrerer vollkommen rechtsgiltiger Documente 
bereits in London auseinandergesetzt hatte, gab F robb erg 
einige Rathschläge und verwendete sich persönlich bei dem 
Grafen Cobenzl fär den Herzog, — aber die Bureaukratie 
machte Hindemisse und Schwierigkeiten in Menge; es ließ 
sich in der Sache nichts erreichen und Frohberg kehrte 
anfangs April unverrichteter Dinge nach England zurück, um 
den Herzog von der Erfolglosigkeit weiterer Schritte in dieser 
Angelegenheit zu berichten und zu überzeugen. Diese verhielt 
sich derart: Die Urgroßmutter des Herzogs Louis Philipp 
von Orleans war Auguste Marie Prinzessin von Baden- 

* Anton Franz Graf Lamberg, geboren 1740 zu Wien und 
ebenda gestorben am 26. Juli 1823, hatte während seines Aufenthaltes 
in Neapel den Grund zu einer kostbaren Vasen- und Gemälde- Sammlung 
gelegt, welch letztere er, 740 Meisterstücke, der k. k. Akademie der 
bildenden Künste in Wien testamentarisch vermachte. Siehe Wurz- 
bach, XIV, S. 21—22. 

2 de dato Twickenham le 26. Septembre 1802. 
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Baden und am 13. Juli 1724 mit Herzog Louis von Or- 
leans, dem Sohne des bekannten Regenten, vermälilt; sie 
starb vor ihrem Gemahle am 8. August 1726 und war die 
Tochter des berühmten Siegers von Sl an kamen, kaiser- 
lichen Generallieutenants Markgrafen Ludwig von Baden, 
aus dessen Ehe mit der Prinzessin Francisca Sybilla Au- 
guste von Sachsen-Lauenburg, Erbin der Allode ihres 
Hauses, der Herrschaft Schlackenwerth und anderer Güter in 
Böhmen. 

Das vom Jahre 1703 datierte Testament dieser Mark- 
gräfin errichtete aus diesen Gütern ein Fideicommiss für ihre 
Mannessprossen und deren männliche Nachkommen; sollte 
diese Dependenz aber im Mannesstamme erlöschen, so hätte 
es auf ihre Tochter oder Enkelin zu fallen. Dieses Testament 
wurde im Ehecontracte der Herzogin von Orleans be- 
stätigt. Mit dem Ableben des Markgrafen August Georg 
von Baden-Baden trat der vorgesehene FaU ein und er- 
losch die männliche Nachkommenschaft der Markgräfin Fran- 
cisca Sybille. 

Die einzigen und berechtigten Erben waren die Prin- 
zessin Elisabeth von Baden-Baden und ihr Geschwister- 
kind der Herzog von Orleans, dem sie ihre Rechte abtrat. 
Infolge einer Anordnung des letzten Markgrafen giengen 
diese Güter in die Hände der Kaiserin .Maria Theresia über, 
so lange bis ein Prinz der Linie Baden- Durlach katholisch 
würde. Der Herzog von Orleans, Großvater Louis Phi- 
lipps, protestierbe gegen die Giltigkeit jener Anordnung des 
Markgrafen von Baden und erhob Ansprüche auf Schlacken- 
werth und die andern böhmischen Güter. Er wandte sich an 
das Reichskammergericht zu Wetzlar, dieses wies ihn an die 
böhmischen Landesgerichte, von welchen nie ein Urtheilsspruch 
oder sonst irgend eine Erledigung erfolgte. Diese Ansprüche 
erneuerte nun Herzog Louis Philipp abermals und Graf 
Frohberg 1 führte in Wien und Böhmen diese Angelegenheit, 
jedoch ohne Erfolg. 

* Graf Montjoye-Frohberg, vertrauter Freund Gentz's, wurde 
am Vortage der Schlacht von Friedland, am 13. Juni 1807, in einem 
Gehölze getödtet. 
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Am 14. October kam Graf Starhemberg wieder nach 
Wien zurück, wenige Tage später hatte er Audienz bei Kaiser 
Franz; er schreibt hierüber: 

„20. octobre Mercredi. Je fiis chez TEmpereur et traite 
„par S. M. avec sa bonte ordinaire pour moi. Je trouvai le 
„general Kinsky de Neustadt* dans Tantichambre, et je fiis 
„content de sa conversation. II est du petit nombre des bons. 
„Royalistes, bien pensant et fache de la paix, qui nous tue. 
„«n a observe,« dit-il,« que la guerre de sept ans nous a plus 
„coüte de monde, que celle des Fran9ois; le necessaire manque, 
„et tous ces fleaux arrivent depuis que nous ne sommes plus 
„en guerre. J'ai os6 le dire k l'Empereur aussi, qui a avoue 
„que j'avois raison.« Madame de Kinsky a et^ chez lui, bien 
„traitee, mais il ne veut pas, qu plutöt dit qu'il ne peut pas 
„lui accorder la permission de se remarier, pauvre Therese!^ 
„je la plains, je soufFre pour eile. J'allai a Tassemble de 
„Cobenzl oü je vis le nouvel Ambassadeur d'Espagne, Villa- 
„franca, qui me plait; il pense bien et hait Bonaparte." 

Am 22. kam der russische Großfürst Constantin nach 
Wien und man beeilte sich, dessen Anwesenheit durch Fest- 
lichkeiten aller Art zu feiern; so war am 24. große Vorstellung 
bei Hofe; — bei Grafen Trauttmansdorff wurden Komödien 
imd Tablaux aufgeführt und den Abend beschloss eine glän- 
zende ßedoute; am 26. war Graf Louis Starhemberg bei 
einem kleinen Diner der Fürstin Franz Liechtenstein, wo 
er zwischen dieser und der Fürstin Karl Liechtenstein, der 

^ Franz Graf Kinsky, Feldzeugmeister, der als „Vater Kinsky" 
von seinen Zöglingen geliebt — und gerühmte Director der Neustädter 
Militärakademie. Siehe Wurzbach, XI, S. 290—295. 

3 Therese Gräfin Dietrichstein, geboren 1768, Schwester 
des Freundes Starhemberg s, Grafen, spätem Fürsten, Franz Diet- 
richstein, vermählt am 10. September 1787 mit dem Generalen Graf 
Philipp Kinsky, von dem sie sich jedoch 1788 scheiden ließ. Sie 
wollte in Rom die Ungiltigkeits-Erklärung ihrer *Ehe erlangen und den 
Generalen Graf Max Merveld heiraten, der als Deutscher Ordensritter 
erst von seinem Ordensgelübde dispensiert werden musste. Nach jahre- 
langen Bemühungen erreichten diese beiden ihr Ziel und vermählten 
sich im Jahre 1805. Seit 5. Juli 1815 Witwe, starb die Gräfin Merveld 
am 16. September 1821. Sie war in ihrer Jugend eine der ersten Schön- 
heiten Wiens, man nannte sie ^la Celeste Therese"! 
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Witwe des Feldmarschalls, an der Tafel saß, mit letzterer war 
er im eifrigen Gespräche und kann nicht genug ihren Geist^ 
ihre Anmuth und Liebenswürdigkeit rühmen. Bekanntlich ge- 
hörten diese beiden Damen zu der Gesellschaft der fünf 
Fürstinnen, in welcher Kaiser Josef IL meist seine Abende 
zubrachte. Am Hofballe machte Starhemberg die Be- 
kanntschaft des Großfiirsten, von dem er schreibt: „Le grand 
„duc est assez poli, bien fait, mais laid de visage, on le dit 
„brutal et mechant. Je causai avec TArchiduc Jean, dont je 
„me promets beaucoup, il parait avoir de Täme. Mon pere 
„re9ut Je matin un billet de la main de TEmpereur pour 
„lui annon9er, qu'il me donnait le Toison. H est reellement 
„aussi bien ecrit que flatteur."^ 

Wir setzen Starhembergs Tagebuch fort: 
„Mercredi 27. octobre. Süperbe bal chez Cobenzl 
„le soir, mais reelement magnifique; jamais de ma vie je n'ai 
„vu un appartement mieux eclaire.'^ 

„Jeudi 28. octobre. Travail chez Cobenzl le matin; 
„j'ai dine en petit comite chez le Comte Colloredo du Cabinet^ 
„excellent homme que j'aime beaucoup. Sa femme est jeune, 
„jolie, aimable, pleine d'esprit. Madame de Colloredo^ a 

* An Meinem ersten Obersthofraeister, dann Staats- und Conferenz- 
Minister Fürsten Starhemberg. 

„Lieber Fürst Starhemberg. Da die Zeit herannaht, wo der 
„Urlaub Ihres Sohnes Ludwig, Meines bevollmächtigten Ministers am 
„großbritannischen Hofe, zu Ende geht, so kann Ich leicht errathen, wie 
„empfindlich Ihnen die bevorstehende Trennung fallen muss 

„Zu einigem Tröste mag Ihnen jedoch die Versicherung dienen, 
„dass Ich an Ihrer Empfindung theilnehme, nebst Ihren durch so viele 
„Jahre erworbenen mehrfälligen Verdiensten, auch die von Ihrem Sohne dem 
„Staate geleisteten Dienste vollkommen zu schätzen weiB und in deren 
„Rücksicht mich bewogen finde, Ihrem Sohne den Orden des goldenen 
„Vlieses als ein Merkmal Meiner Gnade und Zufriedenheit zu verleihen." 

Wien, 26. October 1802. Franz m. p. 

* Gräfin Victoria Colloredo, gebome Gräfin Folliot de 
Crenneville, verwitwete ßeichsfreiin von P out et, mit dem Grafen 
Colloredo seit 14. Jänner 1799 vermählt. Seit 10. März 1806 Witwe, 
vermählte sie sich am 23. Jänner 1816 mit dem Herzoge Karl Eugen 
von Lothringen, Fürsten von Lambesc, den sie um 20 Jahre über- 
lebte und am 15. October 1845 starb. Sie war eine der geistreichsten 
Frauen ihrer Zeit. 
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„fort reussi aupres de moi. Apres le diner j'allai faire iin'e 
„visite ä la Princesse Na nette Dietrichs tein,^ avec laquelle 
^j'avais dine et fait connoissance chez Therese.^ Elle est si 
„vulgaire, qu^elle en est amüsante, c'est Ninette ou Nanette 
„des halles de Vienne ä la Cour. Elle m'a diverti; je me suis 
„assimile ä son ton et nous sommes au mieux ensemble. 

Vendredi 29. octobre. Beaubal chez Paget. Christine 
„et le Prince de Ligne^ sont revenus. Ils se portent bien 
„et je fus bien aise de les revoir. 

„Samedi 30. octobre. Beaubal chez le Prince Ester- 
„hazy. 

„Dimanche 31. Octobre. Je passai une heure avec 
„Collenbach"* Dieser Politikus wird niemals mein Mann sein. 
„Großes Diner bei Graf Trauttmansdorff und dem Groß- 
„fürsten zu Ehren, glänzende Redoute mit einer Unzahl Masken.'* 

Am Allerseelentage fand die feierliche Aufnahme des Grafen 
Louis Starhemberg unter den Rittern des goldenen Vlieses 
statt. Er selbst beschreibt dieselbe wie folgt: 

„Mardi 2. Novembre. J'allai ä la Messe de la Cour de 
„tres-bonne heure; c'etait le jour des ämes, par parenthese, 
„süperbe messe, quant ä la musique. Immediatement apres le 
„Service d'Eglise 1' Ambassadeur d'Espagne nouvellement arrive 

^ Anna Baldauf, geboren 1757, obwohl bereits 45 Jahre alt, erst 
seit wenigen Monaten am 23. Juli 1802 mit dem 74jährigen Fürsten 
Karl Johann Dietrichstein vermählt. Sie war die Schwester eines 
Fiakers und wurde die schöne Nandel oder „la belle chocoladi^re" genannt. 
Wir kennen selbst ein Pastallbild aus den Achzigsr-Jahren, das sie mit 
einer koketten weißen Haube am Kopfe und einer weißen Schürze dar-' 
stellt, eine Tasse mit Chocoladeservice in beiden Händen haltend. Gestalt 
und Physiognomie sind reizend. Der Fürst starb, 8(>jährig unter Curatel, 
am 25. Mai 1808 in Wien, die Fürstin Nandel während des Wiener 
Congresses am 25. Februar 1815 im 58. Lebensjahre. 

* Unter Therese ist die schon erwähnte Gräfin Kinsky-Diet- 
richstein gemeint. 

8 Christine Fürstin Clary, geboren 1757, gestorben als Witwe 
1830, und deren Vater, der bekannte und gerühmte Feldmarschall Fürst 
Karl de Ligne. 

* Egidius Freiherr von Collenbach führte die französische 
Correspondenz mit dem englischen und russischen Hofe, die Handels- 
und Staats-Finanz-Angelegenheiten und war zu jener Zeit Staats-ße- 
ferendar. 
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„fiit re9u en c'remonie. Ensnite vint mon tour; on ferma 
„d'abord les portes de la salle de reception, puis le plus an- 
seien Chevalier de l'ordre, qui se trouve ebre mon pere/ vint 
„me cherclier pour m'introduire. Voici comme la ceremonie 
„s'est passee. Elle etoit publique, de maniere qu'il y avoit un 
„monde prodigieux. L'Empereur etoit assis sur son tröne, le 
^chapeau sur la tete, tous les Chevaliers decores du grand 
„coUier, ranges en ordre et debout autour en cercle, et un 
,,autel sur la gauche. En entrant avec mon introdueteur, je 
„commen9ai par faire trois reverences ä l'Empereur, Souverain 
„de Tordre, puis il me fit plusieurs questions de l'usage, en 
„latin, relatives ä la circonstance ; ensuite je me mis ä genoux 
„devant lui et lus k haute voix le compliment latin, par le- 
„quel on demande d'etre re9u dans l'ordre, auquel le Souverain 
„repond egalement en latin. Je passai de la ä Tautel, oü je 
„pretois le serment sur le crucifix, puis on me ramena au 
„pied du trone. L'Empereur me revetit de l'ordre et m'em- 
„brassa, je passai de la aux Archiducs et aux autres Che- 
„valiers selon leur rang, qui tous me donnerent l'accolade et 
„j'allai ensuite prendre ma place. Tout le monde parut touch^ 
„et j'eprouvai dans cette occasion un temoignage bien sen- 
„sible de la bonte et de l'amitie de mes compatriotes. Mon 
pere fut lui-meme attendri." ^ 

^ Ob ersthofmeistor Fürst Starhemberg, damals der 
älteste Toisonist, hatte diesen Orden während seiner Botschaft am 
Hofe zu Versailles, 1759, bereits erhalten. 

2 Die officielle „Wiener Zeitung", de dato Mittwoch den 3. No- 
vember 1802, schreibt hierüber wörtlich: 

„Nachdem Sr. Majestät dem k. k. ersten Obersthofmeister Fürsten 
von Starhemberg schon vor einigen Tagen in den huldreichsten Aus- 
drücken anzuzeigen geruhten, dass Allerhöchstdieselben seinem am 
königlich großbritannischen Hofe als bevollmächtigter Minister ange- 
stellten Sohn Ludwig Grafen von Starhemberg, zum Merkmal Eirer 
Gnade und Zufriedenheit, sowohl über die von ihm selbst durch so viele 
Jahre erworbenen mehrfältigen Verdienste, als auch über die von seinem 
Sohne geleisteten Dienste, den Orden des goldenen Vlieses verliehen 
haben, so wurde den 2. d nach dem Kirchendienste und der Antritts- 
Audienz des neuen königl. spanischen Botschafters, Principe del Castel- 
Franco, zur Ordensfeierlichkeit bestimmt, und der neuemannte Ritter 
von seinem Vater als ältesten Toison- Ordensritter bei Sr. Majestät zur 
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Der Anschaffungspreis der Ordens -Decoration in Dia- 
manten betrug 16.000 Gulden, eine zu jener Zeit erhebliche 
Summe. 

Das Ende des Urlaubes nahte heran und die letzten acht 
Tage waren mit Abschieds -Diners und Besuchen ausgefüllt. 
Am 10. November hatte Graf Starhemberg seine Abschieds- 
Audienz und wurde von seinem Monarchen mit allen Zeichen 
von Huld und Gnade entlassen. Am selben Abende erhielt er 
noch seine Instructionen und mehrere Depeschen für München, 
Stuttgart und Paris, durch welche Städte seine Rückreise ihn 
führte, aus den Händen des Grafen Cobenzl in der Staats- 
kanzlei ; nahm Abschied von seinen Eltern und trat kurz vor 
Mittemacht seine Fahrt auf der alten Reichsstraße über Bur- 
kersdorf an. Über den Abschied von seinem 78jährigen Vater 
schreibt er: ^Mon pere me mena dans sa voiture chez Co- 
„benzl, il allait ä Tassemblee et moi y chercher mes depeches. 
„Je pris conge de lui en voiture. Cet adieu fut dechirant pour 
„mon coeur et sensible pour le sien!" Es war dies in der 
That ein Abschied fürs Leben zwischen Vater und Sohn, — 
denn sie sollten sich nie mehr wiedersehen, so stand es in 
dem Buche des Schicksals geschrieben; — und mochten es 
in jenem Momente wohl beide gedacht — und gefühlt haben. 



Am fiiihen Morgen des 13. November hatte unser Reisender 
München erreicht, wo er einen dreitägigen Aufenthalt machte, 
beim österreichischen Gesandten Baron Buol speiste und eine 
Reihe von Besuchen am kurbaierischen Hofe machte, auch da- 
selbst zu einem Hofdiner geladen wurde. Den Kurfürsten 
kannte er seit langem, noch aus der Zeit der Achtziger-Jahre, 
und war mit ihm während öfterer Aufenthalte in Paris und 
Versailles viel zusammengewesen. Der damalige Prinz von 
Zweybrücken, zu jener Epoche noch ein junger Mann, 

AufQahme angesagt und aufgeführt, bei welcher Ordenshandlung nicht 
nur Ihre königlichen Hoheiten der Erzherzog Großherzog, dann die Erz- 
herzoge Anton und Johann, sondern auch die gesammten hier anwesenden 
Ritter erschienen sind. Der k. russische Großfürst Constantin wohnte 
als Zuseher der Ceremonie bei" 
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Oberst und Chef des in Straßburg gamisonierenden fran- 
zösischen Regimentes, Royal Alsace, kam aus seiner Garnison 
oft in die Hauptstadt und zu den Festen von Versailles und 
Trianon , wo er am Hofe Ludwig XVI. ein stets willkommener 
heiterer Gesellschafter war. Über seinen Empfang bei dem nun- 
mehrigen Kurfürsten Max Josef von Baiem heißt es in 
Starb embergs Tagebuche: „Je fas une heure chez TElec- 
^teur qui me re9ut en ancien Camarade, j'eus une longue 
„conversation d' affaires avec lui, je fiis content de sa con- 
^fiance personnelle envers moi et de ses manieres, mais 
„non de ses principes." — Bei einem Diner des kaiserlichen 
Gesandten machte Starhemberg die Bekanntschaft des 
Baron Hardenberg, späteren preußischen Staatskanzlers 
(„homme tres-aimable qui me plait tout a fait"), auch jene 
des bekannten baierischen Ministers Grafen Montgelas, („le 
fin et rhabile Montgelas"). Am 17. morgens setzte Graf 
Starhemberg seine Reise fort; in Stuttgart übergab er nur 
Depeschen und fuhr gleich weiter , da der Herzog auf einer 
Jagd abwesend war, und langte am 22. morgens in Paris an. 
Am selben Tage speiste er beim österreichischen Botschafter 
GrafenPhilipp C ob enzl mitlauter ^Cidevants", als: Baron 
Breteuil, der bekannte ehemalige Minister Ludwig XVI., den 
Herrn Maltignon, Clermont, Belsunce u. s. w., alle 
eifrige Anhänger des alten Königthums. Am nächsten Tage 
brachte Starhemberg den Abend in einer Soiree der Prin- 
zessin Croy zu, und am 24. besuchte er die Fürstin Vaud e- 
mont in ihrem schönen Landhause außerhalb Paris, dessen 
Lage an den Ufern der Seine er reizend fand; „mais quelle 
„difference avec nos bords charmants de la Tamise et mon 
„eher Twickenham", schreibt er ins Tagebuch; — er fand 
dort einige alte Bekannte, Damen des ehemaligen Versailler 
Hofes. — Am nächsten Morgen wurde ihm eine ganz eigene 
Überraschung zutheil. Wir lassen ihn selbst erzählen: 

„Jeudi 26. Novembre. J'allai le matin faire des 
„emplettes. Quel ftit mon etonnement, en allant chez Co- 
„benzl, d'y lire une d^pöche de Talleyrand, qui lui an- 
non9oit que le Consul allait se plaindre ä Vienne, par le 
„canal de Champagny, de mes propos inconsideres , et 
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„demandait que je quittasse Paris dans la journee. 
^Rien de plus injuste que cet arret, de plus despotiquo et de 
^plus inoui dans les annales de la diplomatie! Je n'ai pas 
„merite cette punition arbitraire, et je me suis bien garde de 
^rien dire contre le Consul pendant mon sejour ä Paris. Je 
„Pai prouve demonstrativement au Comte Cobenzl. Je crois 
„que c'est une revanche de Talleyrand ^ contre moi. 

„Quoiqu'il en soit, resolu d'obeir, apres avoir, sans en neu 
„dire, dine chez Markoff et ete ä Tassemblee de Madame de 
„Clermont, le proscrit se mit en route ä deux heures de 
„la nuit, et eut la consolation de se trouver samedi 27 ä midi 
„ä Calais dans les bras de sa famille qui Vy attendait. 

Sogleich nachdem Graf Starhemberg die Depesche 
Talleyrands an den kaiserlichen Botschafter zur Kenntnis 
genommen hatte, verfasste er ein officielles Beschwerdeschreiben 
an den Cabinetsminister Grafen Colloredo, welches er Phi- 
lipp Cobenzl zur ämtlichen Weiterbeförderung übergab; — 
dasselbe lautet: 

Monsieur le Comte! 

„En me referant enti^rement au compte que S. E. Mr. le 
„Comte Philippe Cobenzl. Lui rendra certainement, de la 
„maniere dont je viens d'etre traite par le premier Con- 
„sul, je me bome ä L'assurer que je n'ai donne aucun 
„sujet de plainte quelconque au Gouvernement fran9ais pen- 
„dant les trois jours, que j'ai passes ici. Je dementis ouverte- 
„ment tous les propos qu'on peut me preter, et que je n'aurais 
„eu ni le tems, ni l'occasion, ni la sottise de tenir, n'etant 
„sorti de chez moi, que pour aller chez notre ambassadeiu*, 
„ou pour passer deux soirees l'une avec la Duchesso de Croy, 
„Fautre avec Madame de Vaudemont. L'avanie que Bona- 
„parte vient de me faire, me parait etre une vengeance pre- 

* Als Talleyrand 1793 in Frankreich compromittiert durch 
Papiere, die man bei Erstürmung der Tuilerien gefunden hatte, in 
London einen Aufenthalt nehmen wollte, wurde er wegen neuange- 
zettelten politischen Intriguen von Pitt, hauptsächlich auf Betrieb des 
österreichischen Gesandten Grafen Starhemberg, von dort abgeschaut. 
Talleyrand übte nun Rache, Starhembergs kurze Anwesenheit in 
Paris und dessen ihm wohlbekannte Gesinnungen gegen Bonaparte zu 
seinem Zwecke ausnützend. 
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„meditee de la maniere dont je me suis toujours prononce 
„autrefois, et n'ayant absolüment aucune imprudence ä me 
„reprocher dans ma conduite presente; — ce qui m'arrive 
„actuellement, loin de me donner le moindre sujet d'inquie- 
„tude, me console sur le passe, et me foumit une nouvelle 
,,possibilite de prouver mon entier devouement ä notre Au- 
sgaste Maitre, en soufirant avec une entiere resignation une 
„insulte aussi peu meritee qu'inouie dans les annales de la 
^Diplomatie. Je me propose de partir dans quelques heures, 
„et je ne manquerai pas des mon arrivee ä Londres, de faire 
„part confidentiellement au Ministere de Sa Majeste Britan- 
„nique de l'accueil que m'a valu mon attachement ä la bonne 
„cause, et ä TAlliance de l'Angleterre. Si je pouvais tirer 
„quelque parti de cet evenement pour les interets de notre 
„Cour, je benirais doublement la persecution, que j'eprouve 
„et qui m'honore. J'ai l'honneur d'etre etc.'^ 



Glücklich die Seinen wieder gefunden zu haben, blieb 
Graf Starhemb erg mit ihnen den ganzen Tag, 28., in Calais, 
wo ihm der dortige Maire Min gar d und der Stadt-Comman- 
dant alle Aufmerksamkeit und Rücksichten erwiesen. Abends 
schiffte er sich mit seiner Familie auf ein englisches Fahr- 
zeug ein, und bei stürmischer See und langsamer Fahrt kamen 
sie erst mittags des 29. in Dower und den nächsten Morgen 
in London und Twickenham an. 



Thürheim L. Fürst Starhemberg. 
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IV. 

Ankunft und Empfang in London; politische Yerliältnisse in England. — 
Rüstungen gegen Frankreich. — Coalition und Krieg von 1805. Dies- 
bezügliche Briefe von Metternich, Stadion, Dietrichstein u. s. w. (De- 

ceuiher 1802 Ms Ende 180G.) 

Seine Verbannung aus Paris verschaftle dem Grafen 
Starhemberg in London überall Beifall und Ehren, der 
Staatssecretär Lord Hawkesbury, — die ganze Londoner 
Presse äusserte sich voll Lobeserhebung für den kaiserlichen 
Gesandten, voll Spott und Tadel gegen Bonaparte und 
Talleyrand. über seinen Empfang bei Hofe lassen wir 
Starhemberg selbst sprechen: 

„Mercredi le 8. Decembre. J'allai le matin au lever, 
„le Roi me träita avec une bonte parfaite; ce jour fut un 
„vrai triomphe pour moi, tout le monde s'empressoit autour 
„de moi, et je ne saurais assez remercier les bons Anglais de 
„la maniere dont ils m'ont re9U. Andreossy^, qui ne me 
„depläit pas a ete indigne de la conduite de son chef ä mon 
„egard." 

„ J e u d i 9. D e c e m b r e. Cercle ä la Cour le matin ; grande 
„conversation avec le Roi sur moH aventure ä Paris. La 
„R eine me träita ä merveille. Je passai la soiree chez mon 
„ami Dietrichstein.'^ 

Im Verlaufe der nächsten Tage sah Graf Starhemberg 
den sehr kriegslustig gestimmten Herzog von Clarence^ und 
Lord St. Helens, der unlängst von seinem Petersburger Ge- 
sandtschaftsposten ziuückgekehrt war. Gentz, noch in London 
anwesend, speiste häufig bei ihm und nahm am 22. December 
Abschied, da er in den Weihnachtsfeiertagen über Calais und 
Paris nach Deutschland zurückkehrte ; — nach mehreren Auf- 
enthalten in Frankfurt, Weimar, Dresden und Prag langte der- 

* Antoine Fran9ois Graf Andreossy, geboren 1761, ge- 
storben 1828, war damals französischer Gesandter in London, — kam 
später von dort als solcher nach Wien. 

2 William Herzog von Claronce bestieg 1830 als Wil- 
helm IV. den englischen Königsthron. 
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selbe am 16. Februar 1803 in Wien an. Prinz Karl Croy, 
Minister Addington, Wyndliani, Fürst Ruspoli, mehrere 
fremde Diplomaten , eine Menge vomelimer Engländer , die 
treuen alten Freunde Franz Dietrichstein und Ferdinand 
Waldstein waren eifrige Besucher des Hauses Starhem- 
berg zu jener Zeit, ebenso auch viele Literaten, unter diesen 
Cobbet, einer der einflussreichsten Publicisten Englands. ^ 

Am 27. December erhielt Graf Starhemberg eine 
Depesche des Grafen Louis Cobenzl in Chiffren, welche 
die Pariser Ausweisung betraf. Ihr Inhalt ist : 

„L'ambassadeur de France ayant ete charge de porter 
„formellement plainte contre Votre Excellence, l'Empereur s'est 
„vü dans la necessite, de nous prescire, de Vous adresser Mon- 
„sieur le Comte, la lettre que vous avez re9ue, ou que vous 
„receverez sous la meme date ä ce sujet. Sa Majeste est persuadee 
„qu'il y a certainement de Texageration dans ce dont on vous 
„accuse, d'autant que Son Ambassadeur ä Paris donne les meil- 
„leurs temoignages ä la conduite que Votre Excellence y a tenue. 
„II n'en est pas moins fächeax que la chose soit arrivee, et 
„vous sentirez vous-meme, Monsieur le Comte, qu'autant il eut 
„ete ä desirer, qu'il n'y eut pas tte donne lieu en maniere 
„quelconque, autant devons-nous apporter de soins ä present 
„pour en empecher toute publicite." 

Am nächsten Tage, 28., gelangte das in dieser Depesche 
erwähnte ämtliche Schreiben in Starhembergs Hände, es 
lautet : 

„L'ambassadeur de France a re9u par un Courier Tordre 
„de faire part au Ministere de S. M. de la determination qui 
„a et3 prise par le Premier Consul a Tegard de Votre Ex- 
„cellence. L'Empereur est tres-peine de cet incident. D'un 
„cote S. M. a peine ä concevoir qu'avec la connoissance par- 
„ticuliere qui vous a ete donnee, Monsieur le Comte, de la 
„consideration et de l'amitie qu'Elle porte au Chef de la 

* William Cobbet geboren 1762, gestorben 1835, politischer 
Schriftsteller und Journalist, hatte 1792 in Philadelphia eine Buchhand- 
lung en-ichtet, kam 1801 nach London und gab hier sein Weekly po- 
litical register im Sinne des Toryministeriums mit großem Beifalle 
heraus. 

9* 



132 

„H epublique fran9oise, votre conduite ait ete teile, qu'elle 
„ait pü lui paroitre oifensante, au point de le porter a exiger 
„que vous qiüttiez la France, d'autre part Elle est persuadee 
„que le Premier Consul n'aiirait jamais pris une teile 
„determination, s'il n'avoit crü y etre autoris^ par des faits 
„aussi graves que constates.^ 

„Nous avons donc re9U Tordre expres de S. M. d'en 
„temoigner son mecontentement ä Votre Excellence et de lui 
„recommander en son nom d'eviter avec soin ä Tavenir, tout 
„ce qui ne serait pas conforme ä la bonne intelligence heu- 
„reusement retablie entre notre auguste Maitre et le Pre- 
„mierConsul de la Republique fran9oise, ainsi qu'aux egards 
„qui lui sont dus." 

„Nous avons Thonneur d'etre avec la consideration la 
„plus distinguee Monsieur le Comte 

de votre Excellence 
Les tres-humbles et tres-obeissantes serviteurs 

Colloredo m. p. 
Louis Cobenzl m. p. 

Vienne le 9. Decembre 1802.'^ 

Graf Starbemberg, der sich wegen seines Verhaltens 
in Paris vollkommen schuldlos wusste, wollte nun, tief verletzt, 
gänzlich aus dem Staatsdienste treten, jetzt waren es aber 
^e schriftlichen Gegenvorstellungen seines Vaters, der früher 
selbst den Austritt seines Sohnes gewünscht hatte, — welche 
ihn von diesem ernsten Schritte zurückhielten. -^ Er schreibt 
hierüber : „II est cruel de songer que si ce gueux d'usurpateur 
„Favoit voulu, on lui auroit obei et on m'auroit sacrifie et 
„rappele. Rien! non rien ne me fera changer; je suis devoue 
„aux principes de la legitimite pour la vie, et l'ennemi achame 
„ä jamais de tous les usurpateurs. L 'ordre de quitter Paris 
„pour mes principes, est bien plus honorable ä me yeux, que 
„celui de la Toison. Dietrichstein qui me comprend est 
„indigne de la conduite de Cobenzl ä mon egard, c'est un 
„ami, sur le quel je compte bien." — Ein mehrere Tage 
später erhaltenes Schreiben des ihm stets väterlich ge- 
sinnten Oabinets-Ministers Grafen Colloredo trug wesent- 
lich bei, Starhemberg wieder zu beruhigen; der Inhalt des- 
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selben, welcher die Herzensgute und den mensclienfreudlichen 
Charakter jenes Staatsmannes bezeichnet, lautet: 

„L'aniitie "et Fattachement que je vous porte, Monsieui' 
„le Comte, m'a fait prendre la phis vive pai*t au desagrument 
„qui vous est arrive a Paris, et (j^ui vraiment est inoui. Je 
„suis persuade, que vous ne vous serez pas oublie a tenir des 
„propos ä vous attiror un tel desagrJ'ment et d'exposer par 
„la votre digne personne et l'honneur de notre auguste Maitre. 
„Accoutume de vous parier avec sincerite et franchise, je 
„crois toujours que c'est une ancienne haine que le prämier 
„Consul a porte contre vous pour les principes opjDOses aux 
„siens, et peutetre pour des discours que vous avez tenus 
„autrefois, et de ce que vous avez passe deux fois a Paris 
„sans demander ä lui etre presente, ce qui ne pouvoit que 
„blesser son orgeuil. Je crainds encore, Monsieur le Comte, que, 
„toujours porte pour la bonne cause, votre zele vous a fait 
„parier parfois et dans des soci'tes pendant votre sejour ä 
„Vienne avec trop de liberte et sans cette attention avec qui 
„vous teniez ces propos, trop librement et sans menagement 
„et que cela fut redit, rapporte avec des ommissions ou adjoints 
„de ce que vous avez dit, ou pas dit. L'affaire arrivee, je crois, 
„qu'il n'y a rien de mieux ä faire, que de porter toute la 
„moderation possible, de dissimuler et de la faire oublier ; eile 
„paroit meme dejä tout ä fait tombee et oubliee, au moins 
„on n'en parle pas et j'ai vu tres-peu ecrit ä ce sujet. -^ 
„Vous voici, mon eher Comte, au sein de votre aimable et 
„respectable famille, dans un pays oü vous aimez etre, oü 
„vous etes' aime, comme vous le meritez, oü vous avez fait 
„du bien et oü vous en pourrez encore faire beaucoup." 

„Agreez les complimens de ma femme; je vous prie de 
„presenter mes hommages a S. E. Madame la Comtesse, votre 
„chere epouse. Soyez heureux, conservez-moi votre precieuse 
„amitie et croyez-moi ä tout jamais, Monsieur le Comte, Votre 
„tres-humble, obeissant serviteur et ami 

le 10. Janvier 1803. Colloredo m. p. 

In Starhembergs Tagebuch findet sich zu jener Zeit 
eine kurze Schilderung des Helden von St. Jean d'Acre, Sir 
Sidney Smith: „Je trouvai Sir Sidney Smith chez moi 
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„ä mon retour ä Twikenham, il dina et passa la soiree avec nous. 
„II m'a pris en amitie, je Taime aussi. C'est un vrai lieros, d'une 
„figure fiere et agreable, quoiqu'on ne puisse pas dire qu'il soit 
„d'une jolie figiire ; il est aimable, beaucoup d'esprit, du clievale- 
„resque dans le caractere, il hait Bon aparte, qu'il a battu et 
„qu'il connoit. Je trouveque son paysne l'a pasassezrecompense, 
„il est certainement rhomme qui s'est le plus distingue en tous 
„sens depuis la revolution. Quelle difFerence de lui au brave 
„heureux, mais purement Cliarlatan Nelson!" 

Bonapartes unaufhörliche und willkürliche Einmischung 
in die Verhältnisse Italiens, der Schweiz und Hollands waren' 
dem Geiste des Friedens- Vertrages von Amiens zuwider; — 
andererseits zögerte England mit der Räumung Egyptens und 
als diese endlich vollzogen war, — mit der Zurückgabe 
Maltas an ^seinen rechtmäßigen Besitzer, den Johanniter- 
Orden ; dies war gleichfalls gegen die ausdrücklichen Friedens- 
bedingungen. Doch würde vielleicht der erste Consul diese 
letzte Verzögerung nicht sogleich als einen Bruch angesehen 
haben, wenn er nicht durch fortwährende Angriffe der Londoner 
Presse aufs äußerste gereizt worden wäre. Man beklagte sich 
auch in Paris über die Anwesenheit der verbannten bour- 
bonischen Prinzen in London, luid namentlich über ein 
Fest, auf welchem der jetzt mit der älteren Linie seines Hauses 
ausgesöhnte Herzog von Orleans, in Gegenwart des Prinzen 
von Wales, den von der ersten National -Versammlung auf- 
gehobenen heiligen Geist-Orden (Cordon bleu) getragen habe. 
Überdies zeigten sich in London Georges Cadoudal und 
mehrere andere bekannte royalistische Chefs; in Jersey 
waren zahlreiche Emigranten- Versammlungen, welche von dort 
aus Verbindungen mit ihren Gesinnungsgenossen in Frank- 
reich unterhielten und der französischen Regierung Besorgnisse 
einflößten. Bonaparte, dem die Angriffe der Londoner Presse, 
denen er eine amtliche Quelle beilegte, am empfindlichsten 
erschienen, erwiderte diese mit gleichen Waffen, und ließ von 
Zeit zu Zeit heftige, von ihm zuweilen selbst verfasste Artikel 
im Moniteur aufnehmen, welche in stolzen drohenden Worten 
von Frankreichs Größe sprachen, und für England verletzende 
Äußerungen enthielten. 
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Auch gab es Gründe allgemeiner Art, welche der britischen 
Regierung und Nation einen Krieg gegen Frankreich nicht nur 
gerechtfertigt, sondern selbst auch nothwendig erscheinen ließen. 
Das Verhältnis Bonapartes zu Spanien, und der batavischen 
Kepublik, der Besitz Antwerpens und die Lage Cherbourgs, 
konnten Frankreich zu einen Nebenbuhler Albions auf dem 
Meere machen, dann aber war England in seiner Seemacht, 
seinem Handel, seiner Freiheit und in seiner ganzen politischen 
Existenz bedroht. Man durfte daher nicht erst die Aufstellung 
einer mächtigen französischen Marine abwarten. Diese Überzeu- 
gung giengrasch auf die ganze englische Nation über, welche 
entschlossen war, die Gröi3e künftiger Gefahren durch Auf- 
bietung aller Mittel zum Kampfe gegen Bonaparte abzuwenden. 
Bevor man jedoch zum äussersten schritt, wurde der englische 
Botschafter in Paris, Lord Whitwort, von seiner Regierung 
beauftragt, noch einige Versuche zu machen, den Frieden zu 
erhalten, — aber der erste Consul war zu keinem der von 
England geforderten Zugeständnissen geneigt, und die dies- 
faUigen Verhandlungen dieser letztem Macht blieben erfolglos. 
Doch scheiterte die Einschüchterung des englischen Diplo- 
maten durch Zomesausbrüche und Drohimgen Bonapartes 
und England hob den hingeworfenen Fehdehandschuh auf; — 
die Würfel fielen und am 13. Mai 1803 verUeß Lord Whit- 
wort Paris und der französische Gesandte General And reo ssy 
London (am 16.). Am 18. erschien das englische Kriegs-Mani- 
fest, welches die unrechtmäßige Zurückhaltung Maltas mit dem 
Hinweise auf die Vergrößerungen und die willkürliche Ein- 
mischung Frankreichs in die Verhältnisse der Nachbarstaaten 
entschuldigte und die Erhaltung des Friedens mit dem Vor- 
gehen Bon apart es als unvereinbar bezeichnete. England 
hatte die Feindseligkeiten schon vor der Kriegserklärung durch 
Kapereien auf offener See und Beschlagnahme aller in englischen 
Häfen befindlichen französischen und batavischen Schiffe be- 
gonnen. Bonaparte ließ hierauf durch einen Consularbeschluss 
alle in Frankreich anwesenden Engländer vom 18. bis zum 
60. Lebensjahre zu Kriegsgefangenen erklären und verbot alle 
englischen Fabricate und Colonialproducte in Frankreich. Auf 
beiden Seiten wurde mit Eifer gerüstet, England verließ sich 
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nicht allein auf die hölzernen Mauern seiner mächtigen Kriegs- 
flotte, ein Wall, aus Männern bestehend, hatte sich mit Freudig- 
keit erhoben, es waren 60.000 Mann Linientruppen und gegen 
150.000 Milizen aufgeboten worden. Der Krieg begann mit 
dem Angriffe der Engländer auf die französischen Colonien, 
und die Franzosen besetzten im Juni 1803 das Kurförsten- 
thum Hannover. England stand in diesem Kampfe allein. 
Österreich, sein ältester Verbündeter am Continent, war 
von den Folgen der letzten Kriege noch zu sehr erschöpft, 
um sich in einen neuen Kampf zu stürzen, Russland wollte 
seine Kräfte für die Zukunft sparen und Preußen unter- 
handelte über die Räumung Hannovers durch die Franzosen, 
war aber zu keiner Diversion zu Gunsten Englands geneigt. 
Das Cabinet von St. James hatte sich bemüht, Osterreich 
zu einer solchen zu ermuthigen, aber als Graf Starhemberg 
im größten Geheimnis die Höhe der Subvention zu erkunden* 
suchte, auf welche man im Kriegsfalle zählen könnte, machte 
man in London ein allzu geringes Angebot: 300.000 Pfiind St. 
für den Anfang, und zwei weitere Millionen, die man aber 
mit den Continental-Mächten zu theilen hätte, während die 
Mobilisierungskosten in Wien allein auf 10 Millionen Gulden 
veranschlagt wurden. Dies wirkte entmuthigend, Starhem- 
berg wurde beauftragt, dem englischen Ministerium vorzu- 
stellen, wie Österreich durch die Erschöpfung seiner innern 
Hilfskräfte und ohne militärische Unterstützung von Seite 
irgend einer Macht für den gegenwärtigen Augenblick ge- 
zwungen sei, sich aller kriegerischen Ideen und Pläne zu 
entschlagen und seine strenge Neutralität zu bewahren. — Bei 
Ausbruch des Krieges hatte Bonaparte, um der festen eng- 
lischen Stellung auf Malta einen Vortheil abzugewinnen, Neapel 
und insbesonders die wichtigen Häfen von Otranto und Brin- 
disi besetzen lassen und damit einen geheimen mit Kaiser 
Alexander L am 11. October 1801 abgeschlossenen Vertrag, 
welcher die Unabhängigkeit des sicilianischen Königreiches 
feststellte, verletzt. Es verbreitete sich überall das Gerücht, 
Bonaparte habe Absichten auf Morea und die jonischen 
Inseln. Thatsache war, dass französische Agenten das türkische 
Staatsgebiet nach allen Richtungen durchstreiften und schon 
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im verflossenen Jahre in Ragusa ein französisches Consulat 
aufgestellt worden war. Die Meldungen Starhembergs aus 
London stimmten mit denen Philipp Oobenzls aus Paris 
hierüber überein. 

Ersterer hatte aus England berichtet, der erste Consul 
habe sich gegen zwei seiner Vertrauten über seine Pläne 
gegen Morea ausgesprochen. „On lui a objecte" heißt es in dieser 
Meldung, „que l'Autriche en prendrait de Tombrage, etsa reponse 
„etoit: Je commencerai par nier, et quand je serai en train, si on 
„me fait des representations, je dirai, que je n'ai d'autre but, que 
„de penetrer en Egypte, pour forcer par ce moyen les Anglois, 
„ä evacuer Malte, et la Cour de Vienne, qui craint d'entrer 
„en guerre avec moi, se contentera de cette reponse;" — und 
was die Occupation der Türkei von Seite Bon apartes an- 
belange, wird in Starhembergs Berichte weiter gesagt: 
„Porsqu'il pourra prendre, quand il jugera ä propos TAutriche 
„ä revers par la Hongrie et en face par Tltalie." 



Nach diesem kurzen Überblicke der allgemeinen politischen 
Lage jener Zeit, insbesondere des Verhältnisses zwischen 
England und Frankreich, kehren wir wieder zu Starhembergs 
Tagebuche zurück. Dieser stand damals in häufigem und leb- 
haften Verkehr mit den bald längere, bald kürzere Zeit in 
London weilenden Prinzen des durch die Revolution ver- 
triebenen französischen Königshauses, somit Monsieur (den 
Grafen Artois) und dessen beiden Söhnen; dem alten Prinzen 
Conde und dessen Sohne, den Herzog von Bourbon, sowie 
mit den Herzogen von Orleans und Montpensier — Über 
den Herzog von Conde heißt es 

„8. fevrier: J'allais diner chez Msgnr. le Prince de 
„Conde ä Wansland (Landsitz in nächster Nähe Londons). 
„Ce digne vieux et vertueux guerrier me re9ut avec bonte, il 
„vit bien decemment, s'entend, sans luxe, bonne table, une 
„seule espece de vin, bonne compagnie. C'est l'amabilite et la 
„politesse de Tancienne Cour; excellente conversation. J'y vis 
„Feveque de Tombes, qui est aimable, le Duo de Bourbon, 
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^demandait que je quittasse Paris dans la journee. 
^Rien de plus injuste que cet arret, de plus despotiquo et de 
^plus inoui dans les annales de la diplomatie! Je n'ai pas 
^merite cette punition arbitraire, et je me suis bien garde de 
„rien dire contre le Consul pendant mon sejour ä Paris. Je 
^Pai prouve demonstrativeinent au Comte Cobenzl. Je crois 
^que c'est une revanche deTalleyrand^ contre moi. 

„Quoiqu'il en soit, resolu d'obeir, apres avoir, sans en rien 
^dire, dine chez Markoff et ete ä Tassemblee de Madame de 
^Clermont, le proscrit se mit en route ä deux heures de 
„la nuit, et eut la consolation de se trouver samedi 27 ä midi 
„ä Calais dans les bras de sa famille qui Vy attendait. 

Sogleich nachdem Graf Starhemberg die Depesche 
Talleyrands an den kaiserlichen Botschafter zur Kenntnis 
genommen hatte, verfasste er ein ofiicielles Beschwerdeschreiben 
an den Cabinetsminister Grafen Colloredo, welches er Phi- 
lipp Cobenzl zur ämtlichen Weiterbeförderung übergab; — 
dasselbe lautet: 

Monsieur le Comte! 

„En me referant entiferement au compte que S. E. Mr. le 
„Comte Philippe Cobenzl. Lui rendra certainement, de la 
„maniere dont je viens d'etre traite par le premier Con- 
„sul, je me bome ä L'assurer que je n'ai donne aucun 
„sujet de plainte quelconque au Gouvernement fran9ais pen- 
„dant les trois jours, que j'ai passes ici. Je dementis ouverte- 
„ment tous les propos qu'on peut me preter, et que je n'aurais 
„eu ni le tems, ni Toccasion, ni la sottise de tenir, n'etant 
„sorti de chez moi, que pour aller chez notre ambassadeur, 
„ou pour passer deux soirees Tune aveo la Duchesso de Croy, 
„Fautre avec Madame de Vaudemont. L'avanie que Bona- 
„parte vient de me faire, me parait etre une vengeance pre- 

* Als Talleyrand 1793 in Frankreich compromittiert durch 
Papiere, die man bei Erstürmung der Tuilerien gefunden hatte, in 
London einen Aufenthalt nehmen wollte, wurde er wegen neuange- 
zettelten politischen Intriguen von Pitt, hauptsächlich auf Betrieb des 
österreichischen Gesandten Grafen Starhemberg, von dort abgeschaut. 
Talleyrand übte nun Rache, Starhembergs kurze Anwesenheit in 
Paris und dessen ihm wohlbekannte Gesinnungen gegen Bonaparte zu 
seinem Zwecke ausnützend. . 
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^medit^e de la maniere dont je me suis toujours prononce 
„autrefois, et n'ayant absolüment aucune impnidence ä me 
„reprocher dans ma conduite presente; — ce qui m'arrive 
„actuellement, loin de me donner le moindre sujet d^nquie- 
^tude, me console sur le passe, et me foumit iine nouvelle 
„possibilite de prouver mon entier devouement ä notre Au- 
sgaste Maitre, en soufirant avec une entiere resignation une 
„insulte aussi peu meritee qu'inoiiie dans les annales de la 
^Diplomatie. Je me propose de partir dans quelques heures, 
„et je ne manquerai pas des mon arrivee ä Londres, de faire 
„part confidentiellement au Ministere de Sa Majeste Britan- 
„nique de raccueil que m'a valu mon attachement ä la bonne 
„cause, et ä rAlliance de TAngleterre. Si je pouvais tirer 
„quelque parti de cet evenement pour les interets de notre 
„Cour, je benirais doublement la persecution, que j'eprouve 
„et qui m'honore. J'ai Thonneur d'etre etc." 



Glücklich die Seinen wieder gefunden zu haben, blieb 
Graf Starhemb erg mit ihnen den ganzen Tag, 28., in Calais, 
wo ihm der dortige Maire Min gar d und der Stadt-Comman- 
dant alle Aufinerksamkeit und Rücksichten erwiesen. Abends 
schiffte er sich mit seiner Familie auf ein englisches Fahr- 
zeug ein, und bei stürmischer See und langsamer Fahrt kamen 
sie erst mittags des 29. in Dower und den nächsten Morgen 
in London und Twickenham an. 



Thürhoim L. Fürst Starliomborg. 
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„en examinant ma conscience, je ne trouvai d'autre ennemi que 
^Bonaparte, que je hairai toujours." — Der Aufopfening und 
Pflege seiner Gemahlin und der Geschicklichkeit seines Arztes 
verdankte er seine Wiederherstellung. ^C'est un ami parfait 
„cet excellent Dundas et un bien bon m^'dicin". schreibt er 
dankerfüllt in sein Tages- Journal. 

Am 13. Juni speiste Graf Starhemberg, bereits wieder 
genesen, beim Prinzen von Wales mit dem Fürsten Ni- 
kolaus Esterhazy, dessen Schwester der Fürstin Grassal- 
kovics und deren Gemahl, die während seiner Krankheit 
in London angekommen waren, sowie noch mehrere andere 
Landsleute, als die Grafen Wrbna, Johann Lamberg und 
Ferdinand Zichy, welche der österreichische Gesandte alle 
bei Hofe vorzustellen hatte. 

„16. juin. Je vis Lord Hawkesbury, on n'est occupe 
„que de la prise du Hannovre par les Fran9ois, c'est une 
„atrocite ä la Bonaparte qui ne m'etonne pas; il faudrait 
„prendre un parti grand et hardi, qu'on ne prendra pas." 

„21. juin. J'allais ce matin chez Lord Hawkesbury, 
„je n'en fiis pas content, ce n'est pas avec des petites mesures 
„et de la parsimonie qu'on reussira." Dies bezieht sich auf die 
ungenügenden Subsidien, welche der englische Staatssecretär 
für Osterreich anbot, wenn es am Kriege theilnehmen würde, 
wozu das Cabinet von St. James jenes zu Wien wiederholt 
aufforderte. 

Am 21. Juli gab FürstEsterhazy dem Prinzen vonWales 
ein großes Gastmahl, dem alle oben erwähnten Österreicher, 
Starhemberg und mehrere vornehme Engländer beiwohnten; 
am 11. fand ein solches bei dem österreichischen Ge- 
sandten statt, woselbst außer den Gästen des Fürsten Ester- 
hazy noch die Prinzen Orleans, sowie einige hervorragende 
Parlamentsmitglieder, als Wyndham, Wilson u. s. w. geladen 
waren. Der Prinz vonWales war, wie es heißt, „sehr heiter 
und liebenswürdig, leerte mehrere Flaschen Bordeaux, sang 
nach Tische, wozu ihn Ferdinand Waldstein am Ciavier 
begleitete." Es folgten noch mehrere Feste, Soir'en, Diners? 
Bälle, welche Piinz von Wales und Fürst Esterhazy, sich 
einander zu Ehren, gegenseitig veranstalteten. 
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Am 17.Juli sprach Graf Starhemberg den aus Schott- 
land für einige Tage nach London gekommenen G-rafen Artois 
lind schreibt: „J'allai le matin voir Monsieur. Je fus content 
„de sa conversation et de ses projets." Der Prinz von Wales 
gab Monsieur zu Ehren ein großes Fest in seiner Cottage, 
man speiste unter einem Zelte im Garten, bei glänzender Be- 
leuchtung und den harmonischen Klängen einer vortreflflichen 
Militärmusik. 

Am 26. Juli feierte Graf Starhemberg die Vermählung 
seiner zweitgeborenen Tochter Francisca mit dem damaligen 
Legation ssecretär Grafen Stephan Zichy. ^ In der Gesandt- 
schafts-Kapelle wurde der feierliche Trauungsact durch den 
Domherrn Grafen Truchsess vollzogen, dem Herzog Louis 
Philipp von Orleans, Fürst Nikolaus Esterhazy, Prinz 
Rohan, Fürst und Fürstin Grassalkovics, die Grafen Franz 
Dietrichstein, Ferdinand Waldstein, Johann Lamberg, 
Wrbna, Baron Raigersfeld, Lady Levington und Doctor 
Dun das beiwohnten. 

* Stephan Graf Zichy, geboren am 13. April 1780, begann 
seine diplomatische Laufbahn in Berlin unter der speciellen Leitung 
des Legationsrathes Baron Wessenberg, wurde jedoch schon in 
kürzester Zeit nach London versetzt und von seinem späteren Schwieger- 
vater zum Diplomaten herangebildet. 1805 kam Zichy als Gesandter 
nach Dresden, 1810 in dieser Eigenschaft nach Berlin, wo er bis 
1827 verblieb und den Congressen zu Aachen, Troppau, Laibach und 
Verona beiwohnte, namentlich aber 1819 an den Karlsbader Conferenzen 
lebhaften Antheil nahm. Mit den Fürsten Hardenberg und Marschall 
Blücher sehr befreundet, genoss Graf Zichy auch die hohe Achtimg 
Königs Friedrich Wilhelm JH., der ihm erst das Großkreuz des 
rothen Adlerordens verlieh und bei Zichys Abgehen von Berlin diesen 
mit der höchsten preußischen Decoration, dem schwarzen Adlerorden 
auszeichnete. — Im Juni 1827 kam Graf Zichy als außerordentlicher 
Botschafter an den kaiserlich russischen Hof nach St. Petersburg. 
Über seinen dortigen Empfang schreibt er seiner noch in Berlin einst- 
weilen zurückgebliebenen Gemahlin (unterm 31. Juli 1827) Folgendes : 
„Dass er den Czar während der Manövers gerade im Lager getroffen, 
inmitten einer zahkeichen und glänzenden Suite. Kaiser Nikolaus 
empfieng ihn mit Wohlwollen und sagte: „Eh bien, Monsieur l'ambas- 
„sadeur, nous verrons un peu, si vous aimez encore l'exercice k chevalJ 
„puisque vous etes Hongrois et que vous portez une uniforme de hus- 
„sards, je ne doute pas que ces manoeuvres vous oflfriront de l'int^ret." 
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Am 12. August wurde das deburtsfest des Prinzen von 
Wales festlich begangen. In einem ganz auf chinesische Art 
eingerichteten und äußerst geschmackvoll decorierten Pavillon 
fand ein großes Mahl statt, der Prinz machte in liebenswürdigster 
Weise die Honneurs, Starhemberg saß neben den Herzog 
von Clarence, der die Gesundheit seines Bruders unter be- 
geisterten Beifall der däste ausbrachte. Abends beschloss ein 
großer, sehr lebhafter Ball das glänzende Fest. Unter den 
Gästen befanden sich die Brüder des Prinzen, die Herzoge 
von York und Cambridge. Am nächsten Morgen war große 
Truppenrevue, bei welcher sich das Husarenregiment des 
Prinzen von Wales durch sein stattliches prachtvolles Aus- 
Aul' dies setzte man sich zu Pferde und machte in einem train de chasse 
in den ersten fünf Stunden 45 Werste, beiläufig sechs deutsche Meilen, dann 
gieng erst das Manöver los, das bis gegen 10 Uhr abends dauerte ; General 
Czernitscheff, der es commandierte, erntete das reichliche Lob des 
Czaren." Erst nach Mitternacht kam Graf Zichy im Gefolge des 
Kaisers nach Peterhof. Er hoffte sich nun durch einen gesunden Schlaf 
zu stärken, wurde aber um halb 3 Uhr früh wieder geweckt; eine halbe 
Stunde später wurde weggeritten und die Manövers begannen von neuem , 
so dauerte es mehrere Tage, dann kamen Seegefechte am Golfe mit 
Kanonierschaluppen an die Reüie. Während eines derselben erhob sich 
ein furchtbarer Sturm, von einem heftigen Gussregen begleitet. Alle 
wurden bis auf die Haut durchnässt. Der Kaiser, Großfürst M i c h a e 1 
und der erst neunjährige Großfürst Alexander (später Kaiser Ale- 
xander 11.) unterhielten sich prächtig dabei und lachten, und die andern; 
wie es im Briefe heißt, „et nous tous aussi par respect." — Derart ver- 
giengen viele Tage, — der Posten eines Botschafters in St. Petersburg 
war mit einigen physischen Strapazen verbunden. Die klimatisclien 
Verhältnisse des Nordens wirkten nachtheüig auf die Gesundheit seiner 
Familie, Graf Zichy kehrte 1829 in seine Heimat zurück und lebte 
fortan als Privatmann meist in Wien, woselbst er im 74. licbensjahre 
am 8. Juni 1853 starb. Er war Großkreuz des St. Stephanordens , Be- 
sitzer des goldenen Civil-Ehrenkreuzes, Geheimer Rath, Kämmerer und 
Erbobergespan des Veszprimer Comitates. Er bekannte sich zu den 
Principien der heihgen Alliance und der äußeren Politik des Fürsten 
Metternich. In seinem Familienleben hatte Graf Zichy in einer fast 
fünfzigjährigen glücklichen Ehe den schweren Kummer erlebt, vier 
Söhne, darunter zwei in jungen Mannesjahren dahinsterben, und zuletzt 
seine Frau auf einen Arm gelähmt, zu sehen. „11 nageait dans les ri- 
„chesses, pouvait se procurer tous les contentemens, et avait tant de 
„chagrin; oü sont donc les mortels heureux? voilä. mon refrain ! !" 
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sehen und seine vorzügliche Manövrierfähigkeit besonders be- 
merkbar machte. Eh war ausgezeichnet beritten und hatte 
schöne ausgewälilte Mannschaft, gegen welche die übrigen 
mittelmäßigen Truppen gewaltig abstachen. Dv3r Prinz von 
Wales führte als Oberst sein ßegiment dem Herzoge von 
York, seinen jungem Bruder, der als Oberbefehlshaber die 
Revue abhielt, mit großer Gewandtheit und vielem soldatischen 
Anstände vor und erbat sich dessen Befehle. Das ganze bildete 
ein schönes militärisches Schauspiel. 

Anfangs October machte Graf Starhemberg einen 
mehrtägigen Aufenthalt in Brighton bei dem Prinzen von 
Wales, wo Concerte und Parkfeste stattfanden. — Schon seit 
langem hatten Misshelligkeiten die englische Königsfamilie 
gespalten und den Prinzen von Wales in die Reihen der 
Opposition getrieben, und gerade zu jener Zeit war dieser 
Zwiespalt schärfer hervorgetreten, durch den Umstand ver- 
ursacht, dass weder der König noch Minister Addington 
dem Ansuchen und lebhaftem Wunsche des Prinzen entsprachen 
ihm bei Ausbruch des Krieges ein selbständiges Commando 
beim Heere zu geben, ja, denselben sogar ganz ohne Ver- 
wendung ließen. Der Prinz fand sich hiedurch tief verletzt, 
es kam zwischen ihm und Addington zu einer sehr 
lebhaften unerquicklichen Correspondenz, — und die Kluft 
zwischen seinem königlichen Vater erweiterte sich immer- 
mehr. Über diese Angelegenheit hatte Prinz Wales mehrere 
Unterredungen mit Starhemberg und bat diesen darüber 
nach Wien zu berichten, da ihm an der persönlichen Achtung 
des Kaisers Franz, den er selbst sehr hoch schätzte, sehr 
viel gelegen war und er vor diesem Monarchen in keinem 
falschen Lichte stehen wollte. 

Graf Starhemberg schreibt: „J'eus une longue con- 
„versation avec le Prince. II est bien a i)laindre et bien mal 
„traite; je lui rendrai justice ä Vienne, comme il le desire; 
„c'est mon devoir." 

Sheridan, der bekannte Freund von Fox und einer 
der glänzendsten Redner der parlamentarischen Opposition, 
befand sich zugleich mit Starhemberg unter den Gästen 
des Prinzen in Brighton. Jener beschreibt ihn als großen 
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Trunkenbold: „Cet homme aimable mais mauvais sujet est 
„ivre tous les jours, il se remet ä table a 2 heures de la nuit 
„et boit jusqu'au jour.'^ 

Mitte October hatte der kaiserliche Gesandte mehrere 
Conferenzen mit Lord Addington, dessen Schwäche als 
Staatsmann er bedauert, dessen Seelengüte und Rechtlichkeit 
als Mensch er aber dagegen hoch zu schätzen weiß. 

Am 18. October schickte der Prinz von Wales eine 
getreue Copie seiner Correspondenz mit dem Könige und 
Addington mit folgendem Schreiben an Starhemberg: 

„Je vous envoye, mon eher ami, suivant la promesse que 
„je vous en fit, la copie de la correspondence dont nous 
„avons tant parle, et qui m'a cause tant de peine. Je vous 
„Fenvoye comme je vous Tai dejä dit, dans votre capacite 
„d'ami et non comme Ministre, et pour que vous puissiez (en 
„cas que vous entendiez quelque chose dans la societ^ que 
„vous frequentez, qui ne rend pas absolüment justice ä ce qui 
„s'est passe) justifier mes principes et le parti loyal que j'ai 
„pris. n se peut que Votre Maitre, l'Empereur (que je dösire 
„toujours de cultiver autant qu'il est possible), il se peut que 
„l'Europe entiere, soit en quelque tems d'ici trompee sur la 
„tenue de tout ce qui s'est passe entre moi et notre Gouveme- 
„ment au moment critique oü nous sommes, et que ma 
„reputation, mon honneur, en un mot tout ce qui peut-etre 
„eher tant ä un honnöte homme qu'ä un Prince, peuvent etre 
„perdus, aneantis meme, a moins qu'il ne vienne ä mon secours 
„un veritable ami, tel que Vous, qui puisse par autorite ecraser 
„les faussetes et les calomnies atroces, qui sans cela pourraient 
„s'etablir dans le public. Je sais que je puis me fier ä Vous 
„entierement, c'est pourquoi je ne vous dira.i plas rien sur ce 
„sujet, dont je viens de vous parier, et qui, vous le savez, 
„me tient si fort ä coeur. Adieu! mon eher ami, je vous em- 
„ brasse de tout mon coeur. 

Votre bon ami George, Pr. m. p. 
Londres ce 14. octobre 1803.'* 

Kurz vor Ausbruch des Krieges mit Frankreich hatte 
das englische Ministerium den um diese Zeit in Hamburg mit 
einer englischen Pension weilenden französischen Exgeneral 
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Dumöuriez nacli London kommen lassen, um ihn nöthigen- 
falls bei Vertheidigung der Küsten gegen seine Landsleute zu 
verwenden. Mit diesem kam Graf Starhemberg häufig bei 
dem Prinzen von Wales und dem Herzoge von Orleans zu- 
sammen. Dumöuriez wurde anfangs vom ersteren sehr aus- 
gezeichnet, verlor aber den Takt und mit diesem auch die 
Gunst seines Protectors. Der Prinz bewegte sich sehr frei und 
ohne Ceremoniell in den Gesellschaften, in denen er sich 
behaglich fühlte, ohne übrigens je zu erlauben, dass man es 
ihm gegenüber an den ihm gebürenden Respect fehlen lasse. 
Starhemberg schreibt hierüber: „Dumöuriez commence 
„a perdre aupres du Prince, il devient trop familier. «Nous 
„avions,« dit-il en parlant de Lord St. Vincent,^ «la coquetterie 
„d'un homme celebre avec un homme celebre.«" 

Am 28. October 1803 fand in Hyde-Park die Ausrückung 
imd Musterung der freiwilligen Regimenter und Milizen vor dem 
Könige statt. Es war ein effectvolles, großartiges militärisches 
Bild, beinahe ganz London war dahingeeilt, um sich an dem 
Patriotismus Alt-Englands zu erfreuen. Der General Earlof 
Harrington commandierte das Ganze. Am rechten Flügel 
standen Cavallerie, Artillerie und ein aus alten Kämpfern in 
Indien formiertes Regiment, unter General Burrad, das rechte 
Centrum bestand aus zwei ebensolchen und den Londoner 
Regimentern 1 bis 3, unter General Finch, das linke Centrum, 
die Londoner Regimenter 4 bis 10 umfassend, wurde vom 
General Hon. C. Fitzroy befehligt, und der linke Flügel 
bestand aus dem 11. Londoner Regiment imd den Milizen von 
acht Bezirken, unter General Leslie. — Ein Kanonenschuss 
verkündete den hier ausgerückten Truppen die Ankunft des 
Königs; — bei seiner Annäherung fielen sämmtliche Militär- 
musiken ein und spielten „God savethe King", unter 
dessen Klängen der König die Reihen hinunter ritt, selbe 
besichtigte und den Officieren jedes Truppenkörpers kurze, 

^LorclSaintVincent, eigentlich JohnJewisBaronMeaford 
geboren 1734, gestorben am 15. Mai 1823. Bekannter englischer Admiral 
und Seeheld, besonders durch seinen Seesieg über die spanische Flotte 
bei Cap St. Vhicent am 14. Februar 1797. — Er war 1801 bis 1805 erster 
Lord der Admiralität. 

Thürheim, L. Fürst Starhomberg. 10 
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begeisternde Anspraclien hielt; hieraut folgte eine Defiliening 
en colonne. 

draf Starliemberg, der sich wie das gesammte diplo- 
matische Corps in der Suite des Königs befand, schreibt 
darüber: „Rien de plus beau et de plus touchant que ces 
„hommes, tous armes volontairement pour la defense de leur 
„patrie! Quel exemple! quelle nation! Lord Hawkesbury, 
„Lord Castlereagh, dans les rangs commme simples 
„soldats! Je ne saurois trop admirer ce devouement patriotique! 
„Je doute que Cobenzl fasse äutant en pareille occasion!„ 

Einige Zeit vorher hatte Starhemberg ein undatiertes 
Schreiben des Grafen Stadion, der ihm seine Abberufimg 
von Berlin und seine Ernennung zum Botschafter am k. 
russischen Hofe mittheilte, erhalten. — Unter anderm schreibt 
Stadion: „Le Courier Paul, eher Collegue, qui vous porte 
„des ordres de sa cour, m'a donne une bien mauvaise nouvelle, 
„qui est ma nomination pour Tambassade dePetersbourg. 
„On m'a pris au trebuchet et avec les formes les plus honnetes, 
„on me force la main, de fa9on, a ne pouvoir m'en tirer. On 
„m'envoie tout uniment ma nomination et mes lettres de 

„croyance de la et d'ici en meme tems Le point de vue 

„le plus consolarit dans ma nouvelle aestination, c'est le biit 
„dans lequel on m'annonce, vouloir m'y faire aller. II s'agiroit 
„d' apres la lettre du bureau, de renouer les liaisons qui existaient 
„autrefois entre ces deux cours, et de leur donner la base de 
„la tranquillite et de la defense de TEurope contre les projets 
„de Bonaparte et Textension enorme du pouvoir fran9ais. Je 
„suppose que la tenue des depeches que vous recevez, doit 
„avoir rapport au meme objet, et certes, si TAngleterre entra 
„dans ces memes vues de defense, j'y verrai encore un moyen 
„probable de nous sauver. Jakson,^ qui me temoigne de 
„l'amitie et de la confiance, me parle souvent dans ce sens, 
„en y mettant une petite nuance offensive, qui pour le moment 
„devra bien etre eloignee, puisqu'elle n'est ni dans le sens, 
„ni dans la marche, ni dans Tenergie des deux cours imperiales. 
„La cour de Berlin a joue dans nos derniers evenemens, 

* Mr. J a k s o n war der damalige Vertreter Englands am preußischen 
Hofe. 
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„le role qii'elle jouera toujours, en tonte occasion. Je pretends 
„qu'elle fait la politique. comme les jiiifs fönt le commerce. 
„US se melent partont, tripotent partont et sont anssi appris 
„ä gagner un village qn'ä se saisir d'une province. On a 
„tonjours l'air ä Vienne de s'etonner de ce qn'on fait faire 
^anx Ministres pmssiens ä Paris et ä Ratisbonne et on en 
„prend — et on en montre de Tliumenr. Tl me semble qu'on 
„a tort de tonte maniere. L'interet dn Roi de Prnsse sera 
„et doit etre de s'agrandir lui, et de diminuer Timportance 
„de rAntriche. An lien de le bonder il faudrait le combattre 
„avec ses propres armes. Dn snere dans la bonche, et dn fiel 
„dans le coenr, ce serait dn moins combattre ä armes egales. 
„Mais an contraire nons parlons gros et nons pensons mince, 
„et jamais nons ne sanrons lenr tenir tete de cette maniere-lä.'* 
„Si vons vonlez nn mot de mes nonvelles en voici. Mon 
„interienr est tres-henrenx, j'ai nne fort bonne femme, des 
„enfans qni fönt mon bonhenr et en tont des relations tres- 
„henrenses dans ma famille. Je vois habitnellement beanconp 
„de monde chez moi, depense beanconp d'argent, et tire le 
„meillenr parti possible d'nn assez manvais sejonr; anssi snis- 
„je mienx ici, qne n'a pent-etre ete depnis longtems nn Ministre 
„d' Antriebe. Conservez-moi, je vons prie, votre Amitie. 

(?) a 2 henres apres midi. Stadion m. p.'* 



Der Conrrier de Londres, das Organ der Emi- 
gration, setzte seine Angriffe anf den ersten Consnl mit 
großer Heftigkeit fort, bald in größeren politischen Leitartikeln, 
bald in kleineren pikanten Bemerknngen, so z. B. heißt es 
nnterm 26. December: „Bon aparte vient d'envoyer son 
„Portrait ä Sa Saintete Pie "VH. II est represente ä genonx, 
„recevant le don des langnes. On dit qn'il n'y a rien de plns 
„seraphiqne qne la fignre dn bonrrean de Jaffa^ dans ce 
„tablean." Ein andermal enthielt das selbe Blatt die französische 

* Bezieht sich auf die Niederschießung von 2000 Arnauten, die 
Bonaparte in Jaffa befalil, als diese, unter der Bedingung nicht ferner 
gegen die Franzosen zu kämpfen entlassenen Gefangenen abermals mit 
den Waffen in der Hand ergriffen wurden. 

10* 
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Übersetzung einer noch unter Cromwell erschienenen Schrift : 
„Tödten ist nicht Morden" betitelt. Dieser Aufsatz hatte einst 
zur Ermordung des Protectors aufgefordert und nach dem 
Berichte von Zeitgenossen einen solchen Eindruck auf ihn 
gemacht, dass er seitdem nicht mehr heiter geworden war. 
Diese Übersetzung war, um den Zweck zu bezeichnen, Bona- 
parte mit dem Motto: „Necesse est mori pro populo'^ ge- 
widmet. 

Georges Cadoudal, einer der entschiedensten royali- 
stischen Führer aus dem Vendeerkriege, hatte sich schon im 
August 1803 mit einer Anzahl entschlossener Gefährten von 
London nach Paris begeben, um dort den politischen Horizont 
zu beobachten, sich mit seinen alten Anhängern in der Bretagne 
und der Vendee in Verbindung zu setzen und die Vor- 
bereitungen zu einem Angriffe auf das dermalige Oberhaupt 
der französischen Republik zu treffen. Er verschaffte sich 
bald die Überzeugung, dass die in London verbreiteten Nach- 
richten über die Erkaltung und Verstimmung des Volkes gegen 
den ersten Consul, theils lügenhaft und falsch, theils über- 
trieben waren. Infolge von C ad oud als Berichten fühlte man 
jetzt in London die Nothwendigkeit, einen der berühmten 
Männer des revolutionären Frankreichs für die königliche 
Sache zu gewinnen. Die Wahl fiel auf Pichegru, der ein 
entschiedener Eoyalist geworden war, schon seit längerer Zei^ 
in England wohnte, und durch seine in Frankreich bekannt 
gewordene Verbindung mit dem Prinzen von C o n d e allen 
Einfluss unter seinen früheren Waffenbrüdern verloren hatte. 
Am 16. Jänner 1804 landete Pichegru, von mehreren andern 
Persönlichkeiten der Emigration begleitet, in Frankreich; sie 
wurden aber von den scharfen Augen der französischen Polizei 
entdeckt und verhaftet. 

Bekanntlich starb Cadoudal unter der Guillotine und 
Pichegru wurde im Gefängnisse erdrosselt gefunden, — ob 
durch eigene Hand, ob durch fremde, ist imentschieden. Während 
dieser Zeit wurde von Bonaparte eine Gewaltthat verübt. Der 
Herzog von Enghien war in Ettenheim auf deutschem Boden 
von französischen Dragonern in der Nacht aufgehoben, nach 
Frankreich gebracht worden, auf den fingierten Verdacht einer 
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Conspiration gegen das Leben des ersten Consuls, der 
Form halber durch ein hastiges parteiisches Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilt und trotz seiner hochherzigen Vertheidigung, 
worin er jeden Antheil an dem Complot entschieden zurück- 
wies, am 24. März 1804 in den Schlossgräben von Vincennes 
erschossen. Es war dies eine flagrante Verletzung des Völker- 
rechtes von Seite Bonapartes, welche das Wiener Ca- 
binet aufs peinlichste berührte. Kaiser Alexander von 
Rußland erhob als Garant der deutschen Reichsverfassung 
Protest und ließ am 7. Mai in Regensburg eine Jfote gegen 
jenes Attentat überreichen; sein Gesandter in Paris, Herr 
d'Oubril, begleitete diese Maßregel durch eine drohende Note 
anTalleyrand. Das österreichische Cabinet musste nun auch 
Stellung nehmen, auf einer Seite drängte Rußland, von der 
andern drohte der Conflict mit Frankreich. „Wir befinden 
uns zwischen Hammer und Amboss," schreibt Graf Louis 
Cobenzl an den Cabinetsminister Grafen Colloredo. Eine 
Erklärung des Kurfürsten von Baden, welche dem Czar für 
sein Wohlwollen Dank, gleichzeitig Bonaparte Vertrauen 
und die Bitte ansprach, die Angelegenheit damit auf sich be- 
ruhen zu lassen, befreite die Politik Cobenzls aus einem 
gefährlichen Dilemma. 

Am 18. Mai 1804 verkündete der Senat zu Paris die Auf- 
richtung eines erblichen französischen Kaiserthums und be- 
grüßte Bonaparte mit dem Titel: Sire und Majestät! Dieser, 
der sich nun Napoleon I. , Kaiser der Franzosen nannte, 
verlangte von den Mächten die Anerkennung seiner neuen 
Würde. — In der Erhebung Österreichs zum Erbkaiserthume, 
10. August 1804, lag nicht bloß die Antwort auf das Empire 
Frankreichs, sondern auch die Überzeugung von der Nichtig- 
keit der deutschen Kaiserwürde, wie dies auch in der von 
Colloredo und Cobenzl unterzeichneten Erklärung Öster- 
reichs, vom 20. Mai 1804, ausgesprochen erscheint. Alle die 
Vorgänge in Frankreich hatten zur Folge, dass in England 
das friedliebende schwache Ministerium Addington fiel und 
der entschiedendste Feind Bonapartes, — Englands großer 
Staatsmann William Pitt wieder ins Ministerium trat. Dieser 
machte, da die Landung der im Lager von Boulogne cou- 
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centrierten französischen Armee immer wahrscheinlicher wurde, 
die umfassendsten Vertheidigungs- Anstalten , und eine seiner 
Hauptbestrebungen war die Anbahnung einer neuen Coalition 
zwischen Österreich, Rußland, Schweden und England gegen 
Napoleon. — Aber auch in der österreichischen Hauptstadt 
arbeitete eine mächtige Partei in diesem Sinne, welche in den 
verschiedenen Salons, so z. B. des russischen Botschafters 
Grafen B.azoumowsky, der Fürstin Marie Esterhazy, 
Gräfinnen Schuwalow, Lanczkoronski u. s. w. sich immer 
mehr vergrößerte und Cobenzls System ohne Unterlass be- 
kämpfte. Alle conservativen Elemente der höheren Gesell- 
schaft und Persönlichkeiten aller Nationalitäten Europas ge- 
hörten dieser Partei an; — „der Krieg des ganzen bedrohten 
Continents gegen Napoleon, den einen gewaltigen Feind,'* 
war ihr Programm; die Zauder- und Neutralitäts-Politik Co- 
benzls ihr ein Greuel. Die Gesandten der ersten Mächte, so 
jene Englands und B.ußlands, Arthur Paget und Graf Ea- 
zoumowsky, nebst jenem Schwedens, Baron Armfeld, einstiger 
Freund Gustav HI., zählten zu den Kreisen dieser Gesell- 
schaft und gaben durch ihre ämtliche Stellung derselben An- 
sehen und Gewicht; der russische Staatsrath Pozzo diBorgo, 
Corse und persönlicher Feind Napoleons, sowie General Graf 
Merveld, einer der besten Köpfe der Armee, gehörten gleich- 
falls zur Oppositions-Partei, deren hervorragendste geistige 
Kraft und agens movens G en tz war. Dieser hatte am 8. Juni dem 
Grafen Cobenzl ein Memoire überreicht, in welchem er mit 
kühnen Worten gegen den neuen fi-anzösischen Imperator 
eiferte und dem Ministerium die Gefahr einer Anerkennung 
der Kaiserwürde Napoleons vor Augen stellte ; er bezeichnete 
dieselbe als Sanctionierung des revolutionären Prin- 
cips. Graf Cobenzl hatte jedoch nach seiner eigenen Aussage 
dasselbe kaum gelesen, noch weniger einen Gebrauch davon 
gemacht; Gentz gieng, als er seinen Versuch, auf die Politik 
der Staatskanzlei Einfluss zu üben, scheitern sah, vollständig 
in die Opposition, die man nun auch die Kriegspartei 
nannte. Dieselbe war der Überzeugung, dass das Ministerium 
Cobenzl gestürzt werden müsse, wenn überhaupt eine Coali- 
tion der Hauptmächte gegen Napoleon möglich werden sollte. 
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Den Cabiiietsmiii ister Grafen Colloredo, der seines höchst 
ehi'enwerten Charakters wegen die allgemeine Achtung ge- 
noss, glaubte die Opposition nur gegen seine eigene Über- 
zeugung, etwaigen Kücksichten für die Finanzlage, folgen zu 
sehen; sie wusste, dass er einst mit Thugut in freundschaft- 
lichem Verhältnisse stand, und in solchem auch nach dessen 
Sturze geblieben war, daher war hauptsächlich ihr Streben 
nach einem Personenwechsel an der Spitze der auswärtigen 
Angelegenheiten, und somit auf Cobenzls Abtreten gerichtet. 
Die Pläne der Kriegspartei giengen weit, in Petersburg sollte 
Panin oderMarkow ans Staatsruder kommen, in Wien am 
liebsten Thugut, und wenn schon dieser nicht: Fürst Trautt- 
mansdorff oder Graf Starhemberg. Zu diesem Zwecke 
agitierte Razoumowsky durch Briefe und officielle Berichte 
nach Petersburg, und Gentz, in besonderen Schriften und 
Aufsätzen, bei der englischen Regierung; am 6. September 
überreichte dieser dem Erzherzoge Johann eine Denk- 
schrift über die äuUere Lage Österreichs, über die Mittel diese 
zu verbessern und das gestöite europäische Gleichgewicht 
wieder herzustellen. Der geniale Politiker entwickelt darin 
diesen alleinig rettenden Ausweg gegenüber einer drohenden, 
sei es russisch oder französischen Universal-Monarchie , die 
Neutralisierung der Zwietracht und Rivalität Österreichs und 
PreuÜens und die Bildung eines großen germanischen Bundes 
unter Führung dieser beiden deutschen Hauptmächte. Aber 
auch in den Reihen der unmittelbar Untergebenen der Staats- 
kanzlei war Unzufriedenheit mit der temporisierenden Haltung 
derselben vorhanden, und Gentz stand gerade mit jenen 
Diplomaten, welche Österreich an den damals wichtigsten Höfen 
vertraten, in engem Verkehr. Es waren dies die Gesandten 
an den Höfen von P etersburg, London und Berlin; 
alle diese gehörten nicht zu den Anhängern ihrer Cabinets- 
politik. — Graf Stadion in Petersburg erklärte sich 
gegen die halben Maßregeln Cobenzls und warnte, man möge 
nicht durch dieselben, Rußland in die Arme Frankreichs 
treiben; — den Grafen Louis Starhemberg in London 
haben wir bereits aus seinen eigenen Aufzeichnungen als einen 
erbitterten Gegner Napole.ons und treuen Anhänger der 
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österreichiscli-englischen Allianz kennen gelernt. Den leitenden 
Ministern waren, ungeachtet aller persönlichen Freundschaft 
und vielleicht gerade deshalb umsomehr, die von ihrem System 
abweichenden Gesinnungen Starhembergs hinreichend be- 
kannt, da dieser aus seinen politischen Meinungen kein Hehl 
machte; denn schon bei Ausbruch des englisch-französischen 
Krieges hatte er sich mündlich und schriftlich für ein Zu- 
sammengehen Österreichs mit England und gegen jede Neu- 
tralität offen ausgesprochen. Mit dentz stand Starhem- 
berg seit Ende 1802 im Verkehr, und Gentz hatte ihm seine 
vorerwähnte Denkschrift durch einen eigenen Boten zuge- 
sandt, der den Weg über Berlin nahm, um den damals jüngsten 
dieser drei Gesandten, den Grafen Mette mich, dieses Me- 
moire zur Einsicht zu übergeben; auch mit diesem war Gentz 
schon seit einigen Jahren bekannt und stand mit ihm in 
Correspondenz, welche einen der herrschenden Politik gleich- 
falls nicht günstigen Charakter an sich trug, da Metternich 
die Anschauungen Gentz', bezüglich der Nothwendigkeit eine^ 
engen Verbindung mit Preußen, vollkommen theilte. 

Wir schreiben hier keine Geschichte, und sowohl die 
politischen als kriegerischen Ereignisse des Jahres 1805 sind 
zur Genüge bekannt ; wir fassen uns daher nur kurz, — gleich- 
sam mit Schlagwörtern. — Schon gegen Ende 1804 bereitete 
sich die vierte Coalition Englands, Österreichs und B»uß- 
lands gegen die Weltmachtpläne des neuen gallischen Im- 
perators vor. Preußen in die Coalition zu ziehen, gelang 
weder der Zuspräche des Wiener Cabinetes, noch dem Drängen 
und Drohen Rußlands. — Der im Herbste 1805 eröffnete neue 
Krieg auf dem Boden Deutschlands, Italiens, Tirol und Inner- 
Österreichs schließt, — abgesehen von dem ruhmvollen Siege 
des Erzherzog Karls bei Caldiero an der Etsch (29. bis 
31. October nach der unglücklichen Katastrophe Mac ks Ein- 
schließung und Capitulation von Ulm (14. bis 20. October), 
mit der Dreikaiserschlacht in Mähren, wo die historische 
Sonne von Austerlitz Napoleons Sieg beleuchtete und 
die Nebel bodenloser diplomatischer Unterhandlungen ver- 
scheuchte. Die vierte Coalition war gesprengt; der Nasedlo- 
witzer Zusammenkunft Kaiser Franz 11. mit Napoleon 
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(3. December) folgten die Wien - Brünner Unterhandlungen und 
der verlustreiche von Liechtenstein und Gyulai, ander- 
seits yon Talleyrand unterzeichnete Pressburger Friede, 
welcher Osterreich zu Gunsten des neu creierten französischen 
Königreichs Italien und der süddeutschen Nachbarn: Baiern, 
Württemberg und Baden, der künftigen Schleppträger Na- 
poleons — um nahezu 1000 Quadratmeilen und drei Millionen 
Einwohner ärmer machte. 

Welche Eindrücke und Stimmungen dieser Friedensver- 
trag und die unglücklichen Feldzugs-Ereignisse bei den her- 
vorragenden österreichischen Staatsmännern und Politikern 
jener Zeit hervorriefen, beweisen folgende Briefe, und zwar das 
Schreiben des österreichischen Gesandten in Berlin, Grafen 
Clemens Metternich, an seinen Amtscollegön Grafen Star- 
hemberg in London (de dato Berlin, 10. Jänner 1806): 

„Vous recevez enfin, mon eher ami, notre arret de mort. 
„La puissance autrichienne n'existe plus et avec eile croule 
„tout Tedifice politique de TEurope. Que de sottise, d'ineptie 
„d'oubli de principes! Et cela au moment meme oü toute la 
„masse prussienne etait levee, oü 300/m. nouveaux combattans 
entraient en lice. Bon aparte est bien servi, il faut en con- 
venir et Jean Liechtenstein^ merite au moins la grande 
„decoration de la legion d'honneur. Quels negociateurs vis-a-vis 
„de Talleyrand. Liechtenstein qui pour sauver 100.000 fl. 
„de contribution eut cede une province de plus, Giulay, qui 
„aussi peu que lui, sait sans doute, que la perte de la Dal- 
„matie et de Tlstrie ne servira que de pretexte ä la Russie 
„pour faire crouler TEmpire Ottoman qu'elle ne pourra trop 
„se häter d'occuper, pour prevenir la France, dans des vues 
„qu'elle ne cache plus depuis longtems.'^ 

„Nous sommes perdus sans ressource et Pattachement le 
„plus desinteresse j^eut seul soutenir encore tout serviteur du 
„Maitre le plus mal servi qui fut jamais. Votre position va 
„etre affreuse, — eile ne saiu*ait Tetre plus que la mienne. 

'■ Dieses scharfe Urtheil über einen der tapfersten Generale und 
patriotischesten Männer jener schweren Zeit verbesserte derselbe Staats- 
mann in seiner autobiographischen Denkschrift : „Aus Motte r- 
nichs nachgelassenen Papieren, Wien 1880, I. Band, Seite 92," 
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„Le bon parti en Prusse, qui ä peine s'etait empare des renes 
„du gouvernoment, ii'a plus seul rinflueuco, des ageus, des 
„espions de Bon aparte guident le Conseil et toutes ses 
„inesures. Nous verrons probablemeut soiiiir la Prusse de cette 
„lutte avec un agrandissement, que Napoleon assurement ne 
„lui aura que preta. La conduite que Haugwitz a tenue ä 
„Vienne, celle qu'il tient ici, passe tout ce qu'il est possible d'ex- 
„primer ; jamaisplus vil sceltrat ne s'est trouve au gouvemement 
„des affaires, et c'est nous, ce sont nos sottises, c'est la bataille 
„du 2. decembre qu'il fallait eviter aussi soigneusement qu'elle a 
„ete recherchee, qu'il etaitde faitplus facile d' eviter que de livrer ; 
„c'est le decouragement momentane — que les hommes sans äme 
„et sans principes ont eu soin de nourrir et de mettre a profit, 
„c'est enfin la Capitulation du 27. decembre qui a replac3 
„cet homme et avec lui tous les scelerats en Europe au faite 
„de l'infiuence et des affaires - Lord Hurrowby nous a 
„quitte dans un etat de sante, qiii ne lui a plus permis le 
„demiers tems de se livrer aux affaires, — les affaires ä leur 
„tour l'avoient quittees. Je voudrais pouvoir faire autant et 
„me retirer dans un coin du monde, si j'en connaissais un 
„qui put me servir d'asyle, contre la sottise et la lächete." 
„Adieu! mon eher Louis, conservez-moi votre amitie, c'est le 
„seul bien qui tout-a-rheure nous restera; pleurons sur les 
„ruines de notre patrie, que nul ne sauvera plus. Collen- 
„b a c h qui a fait bien du mal par ses aveugles preventions, 
„pour nombre de miserables individus, est mort. Je lui en 
„sais gre, car il est mort de chagrin, et il a prouve par la, qu'il 
„sentait plus qu'il ne voyait juste. Tout ä vous et pour la vie. 

Metternich m. p.'^ 

Schreiben des Grrafen Stadion an Starhemberg 
(undatiert) : 

„II est si ordinaire qu'on ne prenne pas garde aux dates, 
„que je me crois justifie en vous priant de comparer celle oü 
„je suis entre dans ce malheureux biureau^ avec celle oü la 
„paix etoit signee. Vous en concluerez, eher Collegue, que la 
„paix n'a rien ä faire avec mon placement, et que ce n'est 

*. Nach dem Pressburger Frieden, 27. December 1805, hatte Graf 
Stadion das Ministeriunj der auswärtigen Angelegenheiten übernommen. 
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„pas moi, qui Tai conclue, quoique ä mon eternel regret, j'ai 
„ete oblige de mettre mon nom sous celui de TEmpereur aux 
„ratifications. Je vous dirai que c'est des raisons partant de 
„rinterieur qui ont motive cet horrible tracas, dont je suis le 
„sacrifice. Seul dans ce moment-lä autour du Maitre, qui ait 
^pü prendre la place vide? il etait humainement impossible 
„de me sauver. Ma Situation et d'autant plus affreuse, que je 
„la sens tout entiere, que j'en suis desespere et que cependant 
„mon devoir-meme ne me laisse pas de choix dans ma con- 
„duite. Ce n'est pas que je ne sois intimement convaincü, 
„comme tous les serviteurs de TEmpereur, qui ont vü les choses 
„sur place, le sont, que cette malheureuse paix ne pouvait etre 
„evitee ni retardee, sans que la ruine de la monarchie, ou du 
„moins son morcellement entier ne s'en suivit. II n'en est pas 
„moins dür pour moi, de voir mon nom attache ä im instru- 
„ment aussi Lumiliant, et de me voir mis (c'est Texpression 
„dont je me suis servi vis-a-vis de mon Maitre) au forum 
„devant l'Europe.'* 

„Notre Position est celle d'un pauvre diable, qui, battu 
„dans un boxingmatch, a perdu un oeil, une partie de la mä- 
„choire et quelques autres parties nobles de son corps. Mettez 
„bien dans vos idees, mon eher Comte, que c'est l'impossibilite 
„physique et morale qui uous met Lors de combat. Quand un 
„allie avec 180.000 hommes vous quitte, qu'un second avec 
„ä peu pres tout autant ne vient pas vous secourir, quant, ä 
„force de fautes multipliees, vos propres forces se reduisent 
„en tout et pour tout, ä moins de 100.000 hommes, qui ne 
„peuvent pas se rassembler sur un point, que la famine est 
„dans une grande partie du pays (et ce que je vous prie de 
„garder bien pour vous) le principe de la revolte pret ä eclater 
„dans quelques autres, que reste-t-il ä faire?" 

„Pour Tamour de Dieu, eher Collegue, faites que vos 
„Anglois, malgre nos revers et leur suites, nous payent au 
„moins le passe ; franchement, notre existence en depend. Vous 
„serez le sauveur de Tetat, si vous y reussissez. D'ailleurs n'ont 
„ils rien ä se reprocher? quand nos armees delivrerent leurs 
„cötes, pour se faire aneantir au Danube, n'etait-ce pas alors 
„le tems de faire une expedition, qui bien ou mal conduite, 
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^nous degageait en partie et fallait-il peser trois mois le P o ur 

^et le Contre et nous laisser battre une seconde fois ä 

„Austerlitz, pour trouver enfin qu'il n'y avoit plus rien ä faire 

„eil notre faveur. — Pardon eher Comte, si apres avoir raisonne 

„dans ines depeches, je prends la liberte de deraisonner un 

„peu dans une lettre particuliere. Adieu! Conservez-moi, s'il 

„vous plait Votre amitie et faites-nous payer de l'argent, autant 

„que vous pourrez. Vale et me ama. 

Stadion m. p." 

Endlich schreibt Graf Franz Dietrichstein seinem 
FreundeLouis Starhemberg aus Dresden (17. December 1805) : 

„eher Louis. Post varios casus et tot discrimina rerum. 
„En verite, il y a de quoi se pendre ; il etoit reserve ä cette 
„nouvelle coalition, de surpasser les deux autres en fautes. 
„Pour exprimer beaucoup de choses en peu de mots, il me 
„paräit clair : que cette fois, ni en politique, ni en Operations, 
„ni en approvisionnemens, il n'y a eü de plan, ni d'ensemble, 
„mais comme si cela seul n'eüt pas dejä ete assez malheureux, 
„il a fallu un Mack, le Mack de 1794 oü son plan perdit 
„le pays-bas, le Mack de 1798 oü son plan perdit le royaume 
„de Naples et sa propre reputation ä jamais, pour perdre 60 mille 
„hommes et presque la monarchie en une semaine, chose ä la- 
„ quelle on n'eüt assurement pu s'attendre de la part d'aucun 
„autre; et ne Fayant pas attendu de lui, — il n' etoit pas non 
„plus raisonnable de prevoir que l'un apres Tautre les corps 
„d'armee russes airiveraient tous trop tard, malgre leur vitesse, 
„et chacun en quelque sorte seulement comme en demie re- 
„paration des pertes essayees tantöt, ce qu'un homme d'esprit, 
„mais sans jugement — Mack avoit gäte d'abord, des sots 
„Sans jugement et sans esprit, Tont gäte encore plus et avec 
„une incroyable precipitation, si bien qu'il etoit impossible apres 
„cela ä des gens d'esprit, de tete et de jugement l'Archiduc 
„Charles, Bellegarde, Liechtenstein, Schwarzenberg 
„ni de le reparer, ni d'arreter le torrent qui, crescebat eundo, 
„non en hommes, dont il avoit peu perdu mais en moyens, 
„que nous avions perdus avec les hommes. Ce n'est pas le 
„tems de te parier combien peu, pendant la paix. Von nous 
^avait prepares pour une autre guerre, tu en as ete temoin 
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„en partie et certes les reductions, que rarmee eprouvait pour 
„soulager les finances, et le nouveau Systeme de capitulation 
„au lieu de rancienne conscription, qui nous priva d'un tiers 
„de nos veterans, et les semestres multiplies et d'autres inno- 
„yations tout aussi not reasonable u'etaieut pas de bons moyens 
„preparatoires. Mais ä qui devons-nous donc ce Mack? on 
„m'a dit ä C ollenbach; grand Dieu! cette chetive creature, 
„pour laquelle, lui ayant par egard permis un jour de m'in- 
„venter une insignifiante lettre de compliment que j'allais faire, 
„jefus gronde par notre vieil ami (nämlich Thugut), peut-il 
„avoir acquis tant d'influence?! — et, mon ami, quel entourage! 
„on peut etre poltron et s'appuyer sur sa canne dans une 
„antichambre et tres-mal figurer ä cote de son Maitre, on peut 
„aimer Targent, etre tres-bas et comme ne pour Fanti- 
„chambre et ne pas briller dans un conseil officiel ou par- 
„ticulier, on peut etre tres-bien coiffe et etre un pauvre 
„negotiateur, tout cela est dans Tordre des choses possibles, 
„on peut meme etre tres-brave et passer deux heures ä sa 
„toilette, et ne rien valoir ni pour une consultation militaire, 
„ni politique, ont peut etre tres-serieux et cependant manquer 
„de reflexion, de prevoyance, de prudence, d'energie et de 
„courage d'esprit Impromptu, sans lequel, on ne fait pas de 
„grandes choses. Tout bien compte en nombres, il y avait de 
„quoi conquerir le monde, mais la trop moindre partie etait 
„ä sa place, tandis que, physiquement et sans sorcellerie la 
„majeure partie eüt pü y etre. His stantibus, il est difficile de 
„prononcer sur la Prusse ; si tantot, ou dans peu, eile ne re9oit 
„pas une augmentation sous le bon plaisir de Napoleon, il 
„sera difficile de l'accuser de perfidie, et il faudrait d'ailleurs 
„savoir ce qu'elle a promis pour quand et sur quelles donnees, 
„que physiquement et militairement eile eüt pu aller plus vite, 
„meme rendre impossible tout ce qui est amve ce mois-ci, ä 
„cela niü doute, mais ä ceux qui ont couru sans necessite et 
„avec un si mauvais succes de l'Inn ä Ulm, il ne convient 
„pas de blämer les precautions des autres. Alexandre I. a 
„ete temoin des promesses de la Prusse, c'est ä lui ä juger 
„ä quel point eile lui a manque, ou si les evenemens ont ete 
„trop vite pour qu'elle les accomplit ä tems; il a ete temoin 
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„de notre bonne volonte, des fautes de quelques-uns de nos 
„Generaux, des horribles snites qu'elles ont eü, de nos mal- 
„heurs, point de notre honte, au contraire de notre confianee 
„en lui, de notre deference, de notre perseverance, lorsqu'au 
„bord de Tabime, oü nous eussions obtenu de meilleurs con- 
„ditions, nous tinmes bon, en Tattendant; il ne peut oublier 
„cela, et s'il ne Toublie pas, ni dans ses demonstrations, ni 
„dans les negotiations, ni apres, tout n'est pas perdu encore 
„et il y am*a remede ä tout dans la suite. Sans doute aussi 
„que TAngleterre, qui a acquis un surcroit de securite et de 
„preponderance maritime"^ pour quelques annees, pourra par 
„des sacrifices plus coüteux en apparence, qu'en realite nous 
„pre Server et preserver TEurope de Tavilissement pacifique 
„du vainqueur et de ses vassaux. Je t'embrasse toi et nos amis 
„de Londres! 

Dietrichstein m. p.** 
Von hohem Interesse sind die Briefe Gentz'^ an Star- 
hemberg aus jener Zeit, der Macks und mehrerer anderer 
Generäle Verhalten in dem unglücklichen Kriege 1805 den 
schärfsten Tadel unterzieht und för M a c k, die Feldmarschall- 
Lieutenants Baron W erneck und Auffenberg die Todes- 
strafe votiert. 



Als die Kriegsereignisse längst im vollen Gange und die 
Katastrophe von Ulm bereits eingetreten war , erhielt Graf St ar- 
hemberg eine umfassende Instruction „sur les moyens les 
moins onereux de recevoir ici les Subsides anglois", wie es 
in der vierzeiligen von Grafen Louis Cobenzl signierten 
Einbegleitungs-Depesche heißt (de dato Wien, 27. October 1805). 
Ohne den Leser mit den minutiösen Details dieser Finanz- 
Angelegenheit zu ermüden, sei nur mit wenig Worten der 
Hauptinhalt der weitläufigen, 27 engbeschriebene Seiten ent- 

* Der mit der Capitulation von Ulm fast gleichzeitige Seesieg 
der Engländer bei Trafalgar (21. October 1805). — Dieser Sieg, leider 
mit dem schmerzlichen Verluste des gefallenen Seehelden Admiral 
Nelson theuer erkauft, gab England volles Übergewicht zur See. 

2 Siehe Anhang. 
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haltenden Instruction erwähnt. Das Anlehen, welches der 
kaiserliche Gesandte bei dem britischen Ministerium zustande 
zubringen beauftragt wurde, sollte zwei Millionen Pfund 
Sterling betragen und in Monatsraten zu 333.330 Pfund 7 Schil- 
ling erfolgen. Das Pfund Sterling war zu 9 fl. 30 kr. Con- 
ventions-Münze berechnet. Als Auszahlungs- oder Ubernahms- 
plätze eventueller Barsendungen wurden folgende Grenzplätze 
und Hafenstädte als : Triest, Venedig, Krakau und Brody, als 
deutsche Plätze Hamburg imd Leipzig in Vorschlag gebracht. 

Die nächste Folge des Pressburger Friedens war ein voll- 
ständiger Cabinetswechsel. Die eigentliche Leitung der äußeren 
Staatspolitik an der Stelle des Grafen Louis Cobenzl über- 
nahm der bisherige Botschafter in Petersburg, Graf Philipp 
Stadion. Dieser wünschte eine innere und äußere Rege- 
neration Österreichs und eine aufiichtige Verständigung mit 
Preußen, um sodann mit Erfolg den Kampf gegen den fran- 
zösischen Usurpator aufnehmen zu können. 

Seit ihrer Niederlage bei Trafalgar erlitt die franzö- 
sische Seemacht eine lange Reihe von Unfällen durch die 
englische Marine, so dass Frankreichs Einfluss außerhalb 
Europas auf mehrere Jahre hinaus ganz aufhörte. Dagegen 
hatte England den Verlust eines seiner größten Staatsmänner, — 
Napoleons ärgsten Feindes, des Stifters der gegen Frank- 
reichgerichtet gewesenen Coalitionen zu beklagen! "William 
Pitt war am 23. Jänner 1806 gestorben. Sein dankbares 
Vaterland setzte ihm ein Denkmal in der Westmünster- Abtei. 
Übermäßige physische und moralische Anstrengungen und eine 
schon ursprünglich nicht starke Körperkraft hatten Pitts 
Ende beschleunigt, denn er hatte noch nicht das 47. Lebens- 
jahr vollendet. Graf Starhemberg, in fortwährend ämtlichen 
Verkehr mit diesem Staatsmanne, dem er auch in Freundschaft 
persönlich nahe stand, bedauerte diesen Verlust in jeder 
Richtung. Das neue englische Ministerium wurde aus den 
strengsten Tori es die Pitt angehangen, und aus Wighs, 
Pitts Gegnern, zusammengesetzt. Unter den ersteren ragten 
Grenville und Wyndham, unter den letzteren Fox her- 
vor; — dieser gehörte zu den Bewimderem Napoleons und 
wurde von diesem geschätzt, aber die politischen Verhältnisse 
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waren mäclitiger als die persönlichen Stimmungen und die 
Einzel-Sympathien waren nicht imstande, sich dem allge- 
meinen Rückstoße zu entziehen. Fox hatte seine Collegen 
im Ministerrathe zur Annahme einer gemäßigten Haltung gegen 
Napoleon veranlasst und diesen von einer Gefahr, die sein 
Leben bedrohte, in Kenntnis gesetzt. Der französische Kaiser 
gewährte hierauf einer Anzahl vornehmer Engländer, die 
nach dem Ausbruche des englisch - französischen Krieges in 
Gefangenschaft gehalten wurden, die Erlaubnis zur Rückkehr 
in ihr Vaterland. — Es kam sogar zu Unterhandlungen mit 
England, — aber das englische Ministerium, welches bei dieser 
Annäherung mehr dem persönlichen Einflüsse F o x s als seiner 
eigenen Überzeugung gefolgt war, ßrkaltete nachFoxs Tode 
(13. September 1806) und brach die Unterhandlungen mit 
Frankreich gänzlich ab. Sowie Pitts Tod Napoleon von 
den unversöhnlichsten seiner Feinde befreit hatte, so schwand 
ihm in F o X einer der wenigen Freimde dahin, welche er da- 
mals in England besaß. 

In Deutschland hatte kurz vorher (12. Juli 1806) die 
Stiftung des Rheinbundes mit sechzehn Fürsten Süd- und 
West-Deutschlands als Mitglieder unter dem Protectorate Na- 
poleons, die Abdankung Franz 11. als deutschen Kaisers 
zur unmittelbaren Folge (6. August 1806). — Der letzte römisch- 
deutsche Kaiser hatte seiner großen Vorfahren würdig ge- 
stritten und jedes Opfer gebracht, er fast allein, um Deutsch- 
lands Ehre zu retten, aber er war vom größten Theile der 
deutschen Fürsten und Völker verlassen, nur König Georg III. 
von England als depossedierter Kurfürst von Hannover 
erklärte Kaiser und Reich noch als fortbestehend. 

Napoleon, der sehr gut wusste, dass nur allein sein bei 
Austerlitz erfochtener Sieg Preußen vom Beitritte zur Coali- 
tion abgehalten hatte, glaubte nun den Augenblick gekommen, 
auch mit dieser Macht abzurechnen. Es folgten die blutigen 
Tage bei Saalfeld und der Doppelschlacht von Jena und Auer- 
städt (10. und 14. October). Dreizehn Tage später zog Na- 
poleon in Berlin ein, von wo er seine Machtsprüche er- 
gehen ließ, durch die der Norden Deutschlands in noch größere 
Abhängigkeit kommen sollte als der Süden. Der König von 
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Preußen war nach Königsberg geflüchtet, von wo aus er 
umsonst durch große Anerbietungen von dem Sieger Frieden 
zu erlangen suchte; Napoleons Forderungen stiegen mit 
seinem Glück und Friedrich Wilhelm III. musste sich 
zur Fortsetzung des Kampfes mit seinem übermüthigen Gegner 
ei^tschließen. — Dies sind in aller Kürze die politischen und 
kriegerischen Hauptereignisse des Jahres 1806, und auf dieselben 
bezugnehmende Stellen aus den Briefen des kaiserlichen Bot- 
schafters in Paris, Grafen Clemens Metternich, an Star- 
hemberg, wollen wir hier einschalten. So schreibt letzterer 
über die Niederlegung der deutschen Kaiserwürde und über 
die vorerwähnten englischen Unterhandlungen (de dato Paris, 
17. aout 1806), wie folgt: 

„Vous serez sans doute deja informe directement de la 
„r^solution prise par notre Maitre, de se decharger du fardeau 
„d'une couronne, ä l'appuy tutelaire de laquelle les prin- 
„cipaux etats de TEmpire ont commence par recourir. La 
„declaration de notre cour ä ßatisbonne, communiquee confiden- 
„tiellement ä l'Ambassade de France ä Vienne et par 
„moi au Ministere d'ici, a ete des le lendemain du jour, 
oü le texte en est arrive ici, inseree dans toutes les feuüles, 
„eile y sera trouvee k peu pres en meme tems, qu'elle aura 
„et6 portee ä la demiere dictature de la diete de l'Empire 
„de Charles Magne, qui maintenant se trouve remplacee 
„par ceUe de Francfort. Fractus illabatur orbis. H y 
„a peu de reste de l'ancien monde, mon eher ami, et il est 
„dur de devoir passer par de nouveUes epreuves, quand on a 
„un millier d'annees de gloire et de bonheur ä citer, en faveur 
„de ce qu'on quitte. On m'assure ici que les armees vont 
„rentrer en France, — que l'evacuation des points occupes 
„de la Monarchie va incessamment se faire, qu'on regarde tout 
„objet de conflit eloigne et eteint; je vous cite ce qu'on dit, 
^nous verrons ce que l'on fera, en politique comme dans la 
„vie privee, ce demier a-t-il seul du prix ä mes yeux. Le 
„Ministere fran9ois garde un mystere tellement profond 
„sur la negoeiation avec l'Angleterre, qu'il n'est guere pos- 
„sible de p6netrer ses vues, les negociateurs anglois m'evitent, 
„je suis donc sous ce rapport le plus chetif de vos correspon- 

T hü rh e i m, L. Fürst Starhemberg. i^ 
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„dans, sur un objet qui vous Interesse de toute maniere plus 
„directement, que toute autre puissance. Conservez-moi souvenir 
„et amitie etc." 

Über die endliche Räumung österreichischer Länder- 
gebiete durch die französischen Truppen und die momentanen 
Friedensaussichten für Österreich schreibt Graf Metternich 
(de dato Paris, 18. aout 1806): 

„Je viens d^'^tre prevenu par une note du Ministre des 
„relations exterieures, que sur mes demieres demarches l'Em- 
„pereur (Napoleon) vient de transmettre ä ses troupes l'ordre 
„de rentrer en France, et que nos prisonniers egalement ne 
„seront plus arretes dans leur marche. II parait que nous 
„aurons ä disposer d'un moment de repos, soyez sur que nous 
„saurons le mettre ä profit, pour vivifier nos moyens Interieurs; 
„que les puissances interessees ä notre existence, j'öse dire 
„aussi liees ä eile que nous-meme, n'isolent pas leur politique 
„de la notre. C'est le voeu le plus sincere et assurement le 
„plus fonde sur Tutilite generale, que je puisse adresser 
au Ciel." 

Über das gespannte Verhältnis Frankreichs zuPreußen 
und den Ausbruch des Krieges zwischen diesen beiden 
Mächten schreibt Metternich (de dato Paris, 19. sept. 1806): 

„Nous sommes ä la veille de l'explosion nouvelle, dont 
„les resultats seront encore une des epoques normales pour 
„l'Europe entiere. II serait difficile de supposer, qu'apres les 
„demarches que nous lui voyons faire, la Prusse ne soit 
„tres-decidee ä courir les chances de la guerre, eile ne saurait 
„dans aucun cas plus l'eviter sans faire des sacrifices, dont 
„Faigreur paroit en grande partie avoir accellere la crise 
„actuelle. Quel sera Vetat du Continent dans un mois d'ici? 
„Je ne me peimets pas de pr'juger cette question, — et 
„Bonaparte lui-meme est peut-etre le moins en etat de le 
„faire. Le martchal Duröc part aujourdhui pour Frankfort, 
„FEmpereur l'y suivra probablement d'un moment ä Tautre. 
„Les equipages sont en route depuis plusieurs jours, des de- 
„tachemens de la garde ont egalement pris les devans, et 
„tout annonce une levee de bouclier generale. On assure que 
„le gouvernement a re9u hier des nouvelles, que les Prusses 
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„auroient depasse la frontiere prussienne. Mr. de Knobels- 
„dorf toute-fois est encore ici. Mr. de Luchesini doit 
„avoir empörte la promesse qu'on ne commettrait nulle ho- 
„stilite de la part de la France, avant son arrivee ä Berlin et 
„le retour d'un Courier ä Paris, — il a temoigne ä plusieurs 
„personnes son espoir de reussir aussi completement cette 
„fois, que la premiere, — je ne partage pas son opinion. Les 
„des sont jetes, et il en ira de la delivrance du monde oü de 
„sa perte finale; — il est difficile de trouver un moyen tenu 
„entre ces deux extremes." 

„ J'espere pu'on mettra chez nous Foccasion ä profit pour 
„remonter Farmee et la porter a des points plus militaires, que 
„ne Tont ete ceux de la demiere dislocation.'^ 

„n serait difficile de dire quel effet l'etat actuel des 
„choses produit sur Napoleon lui-meme, car quant au public, 
„ä Tarmee, ä tous les peuples soumis est-il impössible de 
„recueillir deux opinions differentes, tous sont 6xc4des de la 
„guerre; je crois pouvoir vous assurer que lui ne croyait pas 
„ä ce resultat, habitue a voir la Prusse manquer d'energie 
„dans toutes les occasions, oü eile aurait du en deployer, oü 
„eile eüt peut-etre sauvee l'Europe en le faisant; — il croyait 
„qu'elle se laisserait decoiffer et deshabiUer sans mot dire ; — il 
„ne savait pas que la politique prussienne fait une grande dif- 
„ference entre interet general et personnel; le calcul est faux, 
„mais il explique ce que sans lui' il y aurait d'inexplicable 
„dans la conduite de ce Cabinet.'* 

In dem späteren Schreiben Metternichs (de dato 8. Oc- 
tober) heißt es: „Toutes les nouvelles qui percent le bureau, 
„prouvent qu'on fait le coup de feu en Franconie; la barque 
„est donc lancee, c'est de nouveau la guerre de PEurope qui 
„se rallume. Mais quel pilote que Mr. de Haugwitz, et quel 
„second que Mr. Lombard! On ne peut s'empecher de fremir 
„en y songeant et si quelque chose doit faire desesperer du 
„succes de l'entreprise, ce sont ces deiix dröles, qui si on les 
„laisse faire, iront beau train. L'armee prussienne est 
„belle et bonne ce qui mieux vaut; je ne sais si eile reussir a 
„ä la longue, mais beaucoup dependra des premiers momens, 
„ils doivent dans une quereile avec la France, avec la dis- 

11* 
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„Position des esprits infliier sur le sorfc de toute la campagne. 
„L'Italie est en plein mouvement. Naples donne du fil ä 
„retordre, il y a des barils de poudre partout, — et tout ces 
„moyens, tant de moyens, echoueront de nouveau, si le plus 
„parfait ensemble ne regne dans les Operations des Coalises, 
„et si les Lombards livrent le secret la veille des batailles." 

„Je n'ai point de nouvelles de chez nous depuis plus de 
„16 jours. Mon existence est en general completement passive 
„dans ee moment et au poste assurement le plus occupe que 
„nous ayons, je suis sans rien faire. Napoleon est ä Wirce- 
,burg (Würzburg) ou plutot y etait, car il ne s'arrete guere 
„dans ses courses. Talleyrand et Tlmperatrice sont a 
„Mayence. Les ministres eonfederes s'y rendent l'un apres 
„l'autre; il n'est pas question que d'autres y aillent. Je vous 
„envoye en attendant des pieces de theätre nouveUes, je ne 
„sais si j'ai bien cboisi; la grande tragedie de tous les 
„jours s&che mes connaissances lyriques.^ 

„Je n'ai nulle idee du terme de la negociation de Lord 
„Morbeth a Berlin; la position du ßoi est a pr^ent teile, 
„que la possession du Hannovre doit lui parsdtre precaire de 
„maniere ou d'autre; eh bien, je suis inthnement convaincu, 
„que Mr. de Haugwitz ne voit pas la chose ainsi et qu'il 
„espere se tirer d'affaire par quelque coup fourr«^ ; la querelle 
„est toutefois engagee, et probablement Test-elle sans que les 
„deux partis ne s'en soient dout^es. On a cherche querelle aux 
„Prussiens de ce cöte-ici, dans l'idee qu'ils souffiriraient tout; 
„le C abinet de Berlin a cru devoir se montrer, et on l'a 
„pris au mot^ 

„Ne m^oubliez pas et croyez au plaisir que j'aorai de 
„voir arriver le premier moment qui me remettra en relation 
direete avec vous. 

Metternich m. p,** 



7» 
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V. 

Ableben des Fttrsten Georg Adam Starhemberg (1807) und dessen kurse 

Lebensskizze (1724—1807). 

Das Jahr 1806 sollte nicht zu Ende gehen, ohne dem 
Grafen Louis Starhemberg einen sehr schmerzlichen Verlust 
zu bringen, und zwar den seiner Mutter, — der nur wenige 
Monate später auch der greise Vater ins Grab folgte. Ehe wir 
in imserer Erzählung weiter schreiten und uns wieder den 
großen politischen Ereignissen zuwenden, sei es gestattet, das 
Leben und Wirken des rühmlichen Staatsmannes der the- 
resianischen Glanzepoche und ersten Fürsten seines Hauses, 
Georg Adam Starhemberg, in diesen dem Andenken seines 
Sohnes gewidmeten Blättern in möglichster Kürze zu besprechen. 

Georg Adam erblickte das Licht der Welt zu London 
am 10. August 1724. Er war der fünfte Sohn des Grafen 
Konrad Sigmund Starhemberg, aus dessen Ehe mit 
Maria Leopoldine, Tochter des Maximilian Karl Fürsten von 
Löwenstein Wertheim, Ritter des goldenen Vlieses, zu- 
letzt Gouverneurs und Generalcapitän von Mailand, und der 
Gräfin Maria Polyxena Khuen von Belasy. Schon im dritten 
Lebensjahre verlor er seinen Vater, dem Karl VI. die Würde 
eines Vicekönigs von Neapel zugedacht hatte. Unter der zärt- 
lichen aber auch verständigen Pflege seiner durch Geist, Klug- 
heit und weibliche Tugend gleich ausgezeichneten Mutter, 
wurden die Erziehung des Knaben, unter der sorgfaltigen 
Leitung seines Großoheims, des verdienten österreichischen 
Finanzministers, recte Hof kammer-Präsidenten Thomas Gun- 
dakar Starhemberg die Studien und die geistige Aus- 
bildung des reichbegabten Jünglings vollendet. Hierauf machte 
dieser zu seiner praktischen Belehrung die übliche Reisetour 
in Begleitung eines Mentors an die verschiedenen Höfe und 
Hauptstädte Europas, trat sodann 1742 in den Staatsdienst 
und eröffnete wenige Jahre später 1748, bereits Reichshofrath, 
seine politische Laufbahn. — Am 13. November 1747 hatte sich 
Graf Georg Adam mit einer Cousine, der Gräfin Theresia 
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Starhemberg, vermählt, welche ihm die Herrschaft E nz er fi- 
el orf zubrachte, aber schon am 12. October 1749 mit der Hinter- 
lassung einer Tochter das Zeitliche segnete; im Jänner 1756 
starb auch im siebenten Lebensjahre das Kind dieser kurzen 
Ehe zu Paris. — Nach dem Aachner Frieden wurde Graf 
Starhemberg als dienstthuender Kammerherr dem Hofstaate 
des Erzherzogs Josef zugetheilt, und zwei Jahre später 
erhielt er seine Bestimmung zum diplomatischen Fach und 
wurde mit mehreren speciellen Missionen betraut, und zwar 
nach Portugal, England und Spanien. — Im Sommer 1752 
machte Starhemberg einen längeren Aufenthalt in Paris, 
und es scheint, dass der dortige kaiserliche Botschafter Graf 
Kaunitz ihn schon damals mit den diplomatischen Be- 
ziehungen zu Frankreich bekannt gemacht habe. 

Am 13. Mai 1750, dem Geburtstage der Kaiserin, war 
Graf Wenzel Kaunitz zum Hof- und Staatskanzler ernannt 
worden. Zu seinem Nachfolger auf den wichtigen Posten zu 
Paris hatte dieser Minister den Grafen GeorgAdam Star- 
'hemberg vorgeschlagen und die Kaiserin Maria Theresia 
diese Wahl sogleich genehmigt, doch erst im Jänner 1754 
fand sich Starhemberg in Paris ein, wo er zwölf Jahre 
verbleiben sollte, mit welcher Botschaft seine staatsmännische 
Glanzepoche beginnt. Seine erhaltene Instruction, vom 28. Oc- 
tober 1753 datiert, ist aus der Feder des Hofrathes Baron 
Binder, bekanntlich des vertrauten Freundes des Staats- 
kanzlers. Nach einer sehr detaillierten Schilderung des nahezu 
feindseligen Verfahrens, welches das französische Cabinet seit 
dem Abschlüsse des Aachner Friedens gegen den Wiener Hof 
beobachtet habe, wird die friedliebende Gesinnung der Kaiserin, 
welche sich sogar auf den französischen und preußischen Hof 
erstrecke, deren geheime Absichten ihr nicht verborgen sind, 
betont. Alles was in irgend einer Weise Frankreichs Miss- 
Stimmung gegen Osterreich steigern könnte, müsse vermieden 
werden, heißt es weiter, darum möge Starhemberg trachten, 
sich bei Ludwig XV. und dessen Ministerium beliebt zu 
machen, ohne jedoch sich irgend einer Demüthigung auszu- 
setzen, oder sich solche gefallen zu lassen. Wahrheitsliebe, 
Redlichkeit, Billigkeit, gleichförmiges Betragen, Entfernung 
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von allen Ohicanen, nebst Vordchwiegenheit, Mäßigung und 
Vorsicht, sind allein die riclitigen Mittel, um zu diesem Ziele 
zu gelangen, sind die Worte der Instruction, deren Schlüsse 
einige Andeutungen, wie sich Starhemberg in Betreff einiger 
einflussreicher Persönlichkeiten zu benehmen habe, beigefügt 
sind, doch die Vielvermögendste des damaligen Hofes von Ver- 
sailles , die Marquise de Pompadour wird hiebei gar nicht ge- 
nannt. Die gleich nach seiner Ankunft von Starhemberg dem 
französischen Cabinete ertheilten friedliebenden Versicherungen 
wurden nach dessen Berichten mit Misstrauen aufgenommen, 
selbst die Depeschen des österreichischen Diplomaten im Hoch- 
sommer 1755 beweisen, dass dieser noch weit von dem Ziele 
einer ersten Verständigung entfernt sei. Dennoch hielt Kau- 
nitz an seinem Lieblingsprojecte, einer Allianz mit Frank- 
reich, fest und entwickelte seine Gründe in einem langen Vor- 
trage an die Kaiserin vom 27. Juli 1756. In diesem betönt 
überdies der Staatskanzler, man solle -dem Grafen Starhem* 
berg, der an Ort und Stelle am besten zu beurtheilen ver- 
möge, welcher Weg am ehesten zum Ziele fähren würde, nicht 
allzusehr durch Instructionen die Hände binden, und im Sinne 
dieses Antrages wurde es Starhemberg vollkommen frei- 
gestellt, durch den bei Ludwig XV. in hoher Gunst stehenden 
Prinzen Conti, oder durch die Marquise Pompadour jene 
Angelegenheit zur ersten Anregung zu bringen. Der öster- 
reichische Gesandte wählte die letztere und hatte am 30. August 
seine erste Zusammenkunft mit der Marquise, die seine Mit- 
theilungen wohlwollend aufnahm. Die Kaiserin Maria Th'e^ 
resia äußert sich in einem Rescripte (vom 29. September) an 
Starhemberg über dessen Wahl zur Vermittlung an den 
König: „missbilligen wir keineswegs, dass Du hiezti die Pom- 
padour so dass große Vertrauen des Köm'gs besitzt, und wenii 
man sie gänzlich vorbeigegangen hätte, am meisten geschadet 
haben dürfte, vorzüglich erwählet hast." — 

König Ludwig XV. bestimmte, dem Wunsche der Kaiserin 
entsprechend, den Abbe Bernis, einen Günstling der Pom- 
padour, als einen Mann seines Vertrauens, zur Führung der 
geheimen Unterhandlimg mit dem Grafen Starhemberg. Es 
kann nicht unsere Absicht sein, in diesen Blättern den Gang 
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dieser Verhandhingen in ihren Details zu verfolgeji, wir ver- 
weisen daher auf das dieselben enthaltende Werk, der meister- 
haften Monographie der großen Kaiserin von ßitter von Ar- 
neth, in derem IV. Bande, Xu. Capitel bis zum Schluss, das 
diplomatische Wirken Starhembergs in der österreichisch- 
französischen Allianzangelegenheit auf das Ausfiihrlichste ver- 
zeichnet ist. Hier sei nur in Kürze erwähnt, dass es ein schweres 
Stück Arbeit des österreichischen Diplomaten war, bis er am 
2. Mai 1756 die Ratification des österreichisch -firanzösischen 
Allianzvertrages von Seite Ludwig XV. zustande brachte. 
Derselbe wurde zu Jouy bei Versailles von S tarhe mb e rg, den 
Minister Bouille uud Bernis gezeichnet und von diesen 
Staatsmännern durch ein fröhliches Gastmahl gefeiert; am 
19. Mai -^Tirden auch von "Wien aus die ratificierten Verträge 
nach Paris zurückgesendet. Graf Star he mberg schreibt das 
Hauptverdienst des Zustandekommens jenes Vertrages der Pom- 
padour zu, und schreibt Kaunitz: «11 est certain, que c'est 
a eile, que nous devons tout, et que c'est d'elle que nous 
devons tout attendre pour Tavenir.'' 

Aber noch handelte es sieh um die thätige Mitwirkung 
der französischen Waffen zmn bevorstehenden Kampfe mit 
Preußen. Am 4. September 1766 bracht« ein Courier des 
französischen Gesandten in Berlin die erste ofBcielle Nachricht 
von dem Einbrüche des Königs von Preußen in Sachsen, — 
welche tags darauf durch weitere Couriere, als den der säch- 
sischen Regierung und des französischen Gesandten in Dresden 
bestätigt wiurde. Noch immer war in Versailles der Entschlnss 
ziuu Continentalkriege einem großen Zwiespalt« der Meinungen 
in den leitenden Kreisen ausgesetzt, von welchem die Depeschen 
Starhembergs Zeugnis geben. Während nämlich die Pom- 
padour, Bernis imd der Marschall Belle Isle, einstiger 
erbitterter Gegner Österreichs, auf rasclie Entschließungen zu 
Gunsten des gtMueinsamen Waffenganges mit Österreich drängten, 
waren die fnmzösischen Staat4?männer d'Argenson, Rouille 
imd der Abbe de la Ville liir das Zuwarten. 

Um diese Zeit wunle die Stelhmg des österreichischen 
Gesandten Grafen Starhemberg durch dessen Ernennung 
ziuu Botschafter erhöht imd befestigt imd demselben hiemit 
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auch ein äußerer Beweis der Zufriedenheit seiner Kaiserin 
gegeben. 

Endlich, am 1. Mai 1757, kam durch die unausgesetzten 
anstrengenden Bemühungen Starhembergs, wesentKch und 
kräftig unterstützt durch den Einfluss der Pompadour auf 
Ludwig XV, selbst durch die Erklärungen des Marschalls 
Belleisle, ein zweiter Allianztractat zu Versailles zustande, 
der die Subsidien- und Waffenfrage in befriedigender Weise 
löste, so dass sowohl die Kaiserin Maria Theresia als Graf 
Kaunitz dem Grafen Starhemberg reiches Lob spendeten; 
letzterer äußert in einem amtlichen Schreiben vom 13. Mai: 
„Euer Hochgebom haben ein Meisterstück von einer geschickten 
„Negotiation abgelegt und in verschiedenen Stücken mehr 
„ausgewirkt, als zu hoffen gestanden," und seine gnädige 
Herrscherin versicherte in einem huldvollen Handschreiben 
vom 14. Juni 1757^ welches- die Ratification des neuen Ver- 
trages begleitete, ihren Botschafter: „geben wir dir forder- 
„samst unsere gnädigste Zufriedenheit über deinem 
„gehaltenen Betrag hiermit zu erkennen, beynehmen und be- 
„stätigen solchen in allen seinen Theilen, und da Wir Deine 
„um Uns und Unser Ei'zhaus erworbenen großen Ver- 
„dienste nach ihren wahren Werth einsehen und beur- 
„theilen, so kannst Du Dich auch gänzlich versichert halten, 
„dass Wir derselben mit aller Gnade^ und Wohlwollen ein- 
„ gedenk seyn werden." 

Am 27. Juni 1757 um 6 Uhr abends überbrachte ein 
Courier des Grafen Kaunitz die Siege s-Botschaft von Kolin. 
Maria TheresiatheiltediesenglücklichenErfolgLudwigXV. 
in einem eigenhändigen Schreiben mit, das Graf Starhem- 
berg noch am selben Abende dem Könige nach Versailles 
überbrachte. Mit jubelnden Trinksprüchen auf die Kaiserin 
wurde dies Ereignis bei dem Abendessen der Marquise Pom- 
padour gefeiert, und Starhemberg berichtet, „die Freude 
„wäre so allgemein und aufrichtig, dass er den Eindruck habe, 
„sich unter seinen Landsleuten zu befinden." 

Aber im weiteren Laufe der nächsten Jahre, bei dem 
häufigen Wechsel des Kriegsglückes, bei den geringen Erfolgen 
des französischen Hilfscorps, — machten sich auch am Hofe 
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von Versailles und im französischen Ministerrathe Schwenkungen 
und Missstimmung, fortwährende Wandlungen geltend^ so dass 
der österreichische Botschafter alle Mühe hatte, um die Be- 
strebungen und Intriguen der Friedenspartei mit nur einigem 
Erfolg zu bekämpfen.^ — Es kam Ende 1759 zu längeren 
diplomatischen Verhandlungen zwischen Kaunitz, Starhem- 
berg und dem nunmehrigen französischen Premierminister 
Herzog von Choiseul, bis es den beiden erstem gelang, dessen 
immer stärker hervortretende Friedensgeneigtheit zu paraly- 
sieren. 

Die Verdienste ihres Botschafters zu ehren, hatte die 
Kaiserin Maria Theresia 1759 den Grafen Georg Adam 
Starhemberg den Ritterorden des goldenen Vlieses 
verliehen, eine Auszeichnung, deren sich bereits sein Vater 
und mehrere seiner Vorfahren zu erfreuen hatten. 

Loudons Sieg bei Landshut, dessen kühne Eroberung 
von Glatz, hatten die leicht erregbaren Leiter der französischen 
Regierung mit großen Gedanken und kühnen Entwürfen erfüllt, 
dagegen unterzog Choiseul Dauns Strategie, auf Grundlage 
der Berichte seivjes Militärbevollmächtigten, einer sehr herben 
Kritik und bestand auf Dauns Enthebimg vom Ober-Com- 
mando, — und der bald nachher erfolgte unglückliche Aus- 
gang der Torgau er Schlacht (3. December) — drängte 
Choiseul neuerdings zu Friedensgedanken. Im Herbste 1761 
war dieser Minister von der Leitung des Staatsministeriums 
zurückgetreten und sein Vetter, der Graf von C h o i s e u 1-P r a s 1 i n, 
hatte das Portefeuille des Auswärtigen übernommen, — während 
jenes des Kriegsministeriums der Herzog behielt. 

Mit Bedauern äußerte sich Starhemberg über den Rück- 
tritt Choiseuls, dessen wahrhaft seltene Eigenschaften, unge- 
achtet großer, ja oft unerträglicher Fehler, er laut anerkennt; — 
während er über dessen Vetter und Nachfolger ein ziemlich 
ungünstiges Urtheil fällt, ihn argwöhnisch, vorurtheilsvoU, 
eigensinnig und für Österreich weit weniger günstig gesinnt, 
als den Herzog von Choiseul, bezeichnet. 

* Siehe Ritter von Arneth, Maria Theresia, V. und VI. Band 
die näheren Details. 
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Endlich kam es, wie bekannt, zum Abschlüsse des Hu- 
bertsburger Friedens, der dem siebenjährigen Kriege ein 
Ende machte (am 15. Februar 1763). Diesem war der Pariser 
Frie denstr actatzwischen Frankreich und England (am 10. j.M.) 

vorhergegangen. Auch an diesem Friedens werke hatte der 
österreichische Botschafter durch seine Verhandlungen 
mit den französischen Staatsmännern thätigen, wenn auch 
nur mittelbaren Antheil genommen. 



Am 1. Juli 1761 hatte sich Graf (xeorg Adam Star- 
hemberg in zweiter Ehe mit der Stiftsdame zu Maubeuge, 
Maria Francisca Josefa, Tochter des Fürsten Nikolaus Leopold 
von Salm-Salm, Ritter des goldenen Vlieses, k. k. Feld- 
marschalls Gouverneur von Antwerpen, aus dessen Ehe mit 
Dorothea Francisca Prinzessin von S a 1 m vermählt. Die Braut, 
am 28. October 1731 geboren, stand somit im 30. Lebensjahre. — 
Am 12. März 1762 wurde ihm, wie bereits anfangs dieser 
Blätter erwähnt, sein erster Sohn Ludwig geboren, dessen 
Andenken eben vorliegende Blätter gewidmet sind. 



Die persönlichen Verdienste des Grafen Georg Adam 
Starhemberg, vereinigt mifc dem dankbaren Andenken an 
die glänzenden ßuhmesthaten so vieler seiner Vorfahren, waren 
es, welche die Kaiserin Maria Theresia bewogen, den- 
selben^ obgleich er ein jüngerer Sohn seines Hauses war (mit 
Diplom vom 13. November 1765) in den erb ländischen 
Fürstenstand für sich und seine Nachkommen, nach dem 
Rechte der Erstgeburt, zu erheben. Wenige Wochen später 
ertheilte ihm auch Kaiser Josef II. (mit Diplom vom 12. De- 
cember 1765) die Reichsfürstenwürde mit allen derselben 
anklebenden Privilegien, als: große und kleine goldene und 
silberne Münzen mit Umschrift und Wappen prägen zu lassen, 
u. s. w. 
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Wir kommen nun zu jener Art Thätigkeit Starhembergs, 
mit welcher er sein diplomatisches Wirken am Hofe von 
Versailles abschloss, nämlich zu dessen Theibiahme an den 
ersten Verhandlungen, welche eine engere Familienverbindung 
zwischen dem Kaiserhause Habsburg-Lothringen und dem 
Königshause Bourbon herbeifuhren sollten. 

Früher noch, als sowohl die Kaiserin Maria Theresia 
und deren Staatskanzler (seit 1764) Fürst Kaunitz den Wunsch 
aussprachen, eine Erzherzogin mit dem einstigen Erben der 
französichen Königskrone, dem Herzoge von Berry, zu ver- 
loben, machten sich bereits in Versailles Anzeichen bemerkbar, 
welche eine solche Absicht Ludwig XV. wohl erkennen ließen. 
Li seinem Berichte vom 4. November 176B äußert Starhem- 
berg, dass im Todesfalle des erkrankten Dauphins, vermuthlich 
binnen Kurzem, von der Vermählung des Herzogs von Berry 
mit einer durchlauchtigsten Erzherzogin gesprochen werden 
wird. — In der zustimmenden Antwort des Fürsten Kaunitz 
wurde zum erstenmale der Name der Erzherzogin Antonie, 
wie sie am Wiener Hofe hieß, genannt. — Am 20. December 1765 
starb der Dauphin zu Fontainebleau, und sein ältester Sohn, 
der Herzog von Berry, trat nun an dessen Stelle. Der ver- 
storbene Dauphin war von jeher ein Gegner der österreichischen 
Allianz und hieng an den politischen Traditionen seines Hauses,* 
er und Choiseul hassten sich gegenseitig. — Der König wollte 
sich durch eine förmliche Verabredung über die Heirat seines 
Enkels für die Zukunft nicht die Hände binden, da unvorher- 
gesehene Hindemisse eintreten könnten, welche statt der beab- 
sichtigten Befestigung des Freundschafts -Verhältnisses zwischen 
den Häusern Habsburg-Lothringen und Bourbon Missmuth 
und Erkaltung herbeiführen könnten, dann ein zehnjähriges 
Mädchen, welches schön zu werden verspreche, könne sich 
binnen vier bis fünf Jahren oft gar sehr zu seinem Nachtheile 
verändern. Durch Choiseul hievon in Ken Qtnis gesetzt, trachtete 
Fürst Starhemberg durch diesen dem Könige begreiflich zu 
machen, dass es sich einstweilen noch um keine förmliche 
Übereinkunft, sondern nur um eine Kundgebung der Absicht 
von Seite Ludwig XV. handle, in der dieser Monarch auch 
ndeibe, auf welche der Erzherzogiijnen diese gerichtet sei. 
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Der König gieng auf die Idee Starhembergs ein und ließ 
demselben, als kaiserlichen Botschafter, durch den Herzog von 
Choiseul erklären, er wünsche für seinen Enkel die Hand 
der Erzherzogin Antonie zu erhalten, doch erwarte er von 
der Freundschaft der Kaiserin, dass wenn wider alles Vermuthen 
diese Prinzessin nicht den bisher berechtigten Erwartungen 
ihrer körperlichen Entwicklung zur Zeit, in wplcher die Heirat 
vor sich gehen könnte, entsprechen sollte, man ihn nicht an 
das Wort binde und die Erfüllung desselben ziunuthen möge. 
So weit waren die Verhandlungen in dieser Familienangelegen- 
heit vorgeschritten, als Fürst Starhemberg von seinem 
Botschafterposten in Paris abberufen wurde. 



Der im Spätsommer 1766 erfolgte Tod des Staatsministers 
Grafen Haugwitz gab der Kaiserin den Anlass, dem Staats- 
kanzler ihren Entschluss mitzutheilen, Starhemberg nach 
Osterreich zurückkehren zu lassen, um sich dessen hervor- 
ragender Befähigung auch in einem andern Wirkungskreise zu 
bedienen. — Fürst Starhemberg, dem Fürsten Kaunitz 
persönlich zugethan, wollte, dessen Empfindlichkeit und Miss- 
trauen scheuend, gerne dieser Beruftmg ausweichen, die 
Kaiserin bestand jedoch auf ihrem Entschlüsse, — obgleich 
jener alle möglichen Gründe dagegen geltend machte; selbst 
der Staatskanzler erklärte sich, er sei bereit, Starhemberg 
hilfreich zur Seite zu stehen. — In einem Schreiben an die 
Kaiserin, ddo. Paris, 24. April 1766, äußert sich dieser unter 
andern: 

„Je sais bien, qu'on pretend qu'il est dangereux de parier 
„avec trop de franchise ä ses Maitres, que Ton dit commu- 
„nement que toute verite n'est pas bonne ä articuler, et qu'en 
„particulier je risquerai peut-etre plus qu'un autre ä user de 
„tant de liberte, puisque j'ai fort ä craindre que mon zele 
„n'aille souvent beaucoup plus loin que mes lumieres, et ne 
„me fasse proposer des avis qui ne seront pas toujours les 
„meilleurs. Mais outre que V. M. merite ä juste titre d'etre 
„mise fort hors de la classe des Souverains ordinaires et que 
„les gens en qui Elle a confiance, agissent envers Elle en 
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„consequence, je pense aussi que les grandes places ne peuvent 
„etre de quelque valeur pour un honnete homme, qu'en tant 
„qu'il lui est permis de s'y conduire conformement a son 
„caractere, et qu'il seroit infiniment preferable pour moi de 
„rester sans emploi et sans fortune, ou de retoumer ä la 
„carriere dans laquelle j'ai le bonheur de servir utilement 
„V. M. que de subir la contrainte de ne pas dire ä ma 
„Souveraine tout ce que je pense et comme je le pense, 
„toutes les fois, qu'EUe me fera la gräce de me consulter ou 
„seulement de m'ecouter." 

Dies war die Sprache eines wahrhaft treuen Dieners und 
Unterthans, eines von Wohldienerei und Servilismus weit ent- 
fernten Ehrenmannes, die von einem durch wahre Seelengröße 
ausgezeichneten Herrscher, wie es die Kaiserin Maria Theresia 
war, — auch verstanden und gewürdigt wurde, was den seltenen 
Charakter dieser hohen Frau als leuchtendes Musterbild er- 
kennen lässt. 

Als Nachfolger auf seinem Posten empfiehlt Starhem- 
berg angelegentlichst den Grafen Mercy, dessen treffliche 
Eigenschaften der Staatskanzler genau kenne und der durch 
seine lobwürdige Haltung in St. Petersburg und Warschau 
sich im hohen Grade die Achtung der französischen Minister 
erworben habe. 

Am 31. Mai 1766 verließ Fürst Starhemberg Paris, 
um sich vorerst nach Spaa zu begeben, wo er die dortigen 
Heilquellen gebrauchte. In seiner Abschieds- Audienz zu Ver- 
sailles besprach Ludwig XV. neuerdings das Heiratsproject 
bezüglich seines Enkels mit der Erzherzogin Antonia in 
erfreulichster Weise, „celle qu'il prioit Sa Majeste de garder 
pour nous" ; diese Worte wiederholte der König mehrmals und 
fügte bei dem Austritte Starhembergs aus dem Empfangs- 
cabinete, den Beisatz hinzu: „prenez bien soin de ma fille, 
„je vous recommande d'en avoir soin." — Das Hauptverdienst 
an der Zustandebringung dieser Verbindung schrieb Star- 
hemberg dem Herzoge von Choiseul zu. 

In den letzten Tagen des Monats August 1766 traf Fürst 
Starhemberg in Wien ein; der Empfang, dessen er sich 
sowohl von Seite der Kaiserin Maria Theresia, als des 
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Kaisers Josef zu erfreuen hatte, war ungemein huld- 
voll. Die Kaiserin räumte ihm den Palast zur Wohnung ein, 
welchen fiiiher ihr Schwager Herzog Karl von Lothringen 
und dann Prinz Albert von Sachsen innegehabt hatten; 
unmittelbar neben der Hofburg, auf der Bastei gelegen, und 
mit jener in directer Verbindung. Starhemberg stand mit 
der Kaiserin bis zu deren Ableben in geheimer politischer 
Correspondenz ; über jedes politische Ereignis musste er ihr 
seine Meinung in offenster Weise und mit ungeschminkter 
Wahrheit abgeben. Dieser Briefwechsel bestand, wie wir 
sowohl aus Familienmittheilungen als auch aus einem Briefe 
Starhembergs selbst erfahren haben, unter der ausdrück- 
lichen Bedingung des letzteren, dass von beiden Theilen diese 
Briefe verbrannt würden, welches Versprechen dieselben auch 
gewissenhaft erfüllten. 

Am 2. September 1766 wurde Fürst Starhemberg in 
die Conferenz und im Staatsrathe in seiner Eigenschaft als 
Staats- und Conferenzminister eingeführt und zu dessem 
Mitgliede ernannt. 

Schon während seines Badeaufenthaltes in Spaa, war Star- 
hemberg durch den Grafen Mercy auf ausdrücklichen Befehl 
der Kaiserin, von dem zu jener Zeit eingereichten Entlassungs- 
gesuche des Staatskanzlers, sowie den Erwiderungen Maria 
Theresias und Josefs H. in umständlicher Weise verständigt 
worden, worauf Starhemberg in einem Schreiben an die 
Kaiserin (de dato 15. Juli 1766) sich in folgenden Worten 
äußert: „V. M. daignera se rappeler, que dans bien des ocoasions, 
„j'ai pris la liberte de Lui manifester toujours le meme senti- 
„ment sur le cas possible de la perte ou de la retraite du Pr. 
„de Kaunitz, et que je n'ai jamais cesse d'envisager Tun ou 
„l'autre de ces evenements comme le plus grand des mal- 
„lieurs politiqens qui pourroient arriver ä V. M. et ä la 
„monarchie." 

Anlässlich der am 1. März 1767 erfolgten Geburt seines 
zweiten Sohnes, gab die Kaiserin Maria Theresia dem 
Fürsten Starhemberg einen neuen Beweis ihres Wohlwollens, 
da sie die Patlienstelle dieses Kindes übernahm, welches aber 
kaum ein volles Lebensjahr erreichte. 
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Ein furchtbarer Gast war im Frühlinge 1767 in die Hof- 
burg eingezogen, nämlich die Blattern, und die Kaiserin 
Josefa, zweite Gemahlin des Kaiser Josefs, war am Morgen 
des 28. Mai dieser E^rankheit erlegen, und zwei Tage früher 
war auch die Kaiserin Maria Theresia von derselben er- 
griffen worden. Wien war in schmerzlicher Aufregung, die 
Theilnahme der ganzen Bevölkerung war eine allgemeine. 
„C'est une bien terrible Situation pour tous nous autres, on 
„craint, on espere, enfin on est sans cesse agite, mon pauvre 
„Pere et le Prince Starhemberg sont dans un etat a faire 
„pitie", schrieb die Tochter des Fürsten Kaunitz an ihren 
abwesenden Gemahl^ Wie bekannt, überstand die Kaiserin 
die furchtbare Krankheit, und am 22. Juli begab sich dieselbe 
in festlichem Aufzuge nach dem Dome von St. Stephan, 
wo ein feierliches Te Deum abgehalten wurde. Abends war 
großer Empfang bei Hofe und zur Erinnerung an diesem fest- 
lichen Tage fand eine große Ordenspromotion statt. Vor dem 
Appartement wurden die Decorationen ausgetheilt, bei welchem 
Anlasse Fürst Georg Adam Starhemberg mit dem Groß- 
kreuze des St. Stephans-Ordens ausgezeichnet wurde. 

Am Ostermontage, 16. April 1770, erfolgte die feierliche 
Werbung des französischen Botschafters Marquis Durfort 
um die Hand der Erzherzogin Maria Antonia, und am 19. April 
fand in der Hofkirche bei den Augustinern die Trauung der 
künftigen Dauphine durch Procuration statt. Ihr Bruder Erz- 
herzog Ferdinand vertrat die SteUe des Bräutigams und 
der päpstliche Nuntius Visconti vollzog den feierlichen Act. 
Am 21. verließ die Erzherzogin Wien, von einem glänzenden 
Gefolge umgeben. Fürst Starhemberg begleitete sie als 
bevoUmächtigter kaiserlicher Commissär bis Straßburg, wo er 

* Maria Antonia Gräfin von Kaunitz-Rietberg, vonsechs 
Kindern die einzige Tochter des Staatskanzlers Fürsten Kaunitz 
aus dessen Ehe mit Marie Emestine Gräfin Starhemberg. vermählte 
sich am 13. September 1763 mit Christoph Grafen Thürheim, 
Landeshauptmann von Oberösterreich; — sie befand sich damals zeit- 
weilig in Wien und seh ieb ihrem Gemahle nach Linz. Geboren am 
16. Mai 1745, starb sie zu Wien am 29. Juni 1769 im fünfundzwanzigsten 
Lebensjahre an den Folgen einer schweren Entbindung. 
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dfen feierlichen TJbergabsact an den dort die Dauphine er- 
wartenden französischen Hofstaat leitete. Daselbst hatte sich 
auch sein Nachfolger auf dem Pariser Q-esandtschaftsposten, 
der Botschafter Graf M er cy eingefunden, welcher vonChoi- 
söul eifrig unterstützt, die von Starhemberg angebahnten 
Verhandlungen zur Verbindung der Häuser Habsburg-Loth- 
ringen und Bourbon, zum Abschlüsse gebracht hatte. 
Hier hatten die Functionen des kaiserlichen Commissärs ihr 
Ende; jedoch einer persönlichen Einladung Ludwig XV. 
folgend, eilte Fürst Starhemberg von Straßburg nach Paris 
voraus, wo er dem Empfange der Prinzessin und den weiteren 
Trauungsfeierlichkeiten gleichsam als Gast des Königs bei- 
wohnte. Zu großer Freude gereichte es der Kaiserin Maria 
Theresia, sowohl aus dem Berichte Starhembergs als aus 
jenen ihres Botschafters Grafen Mercy, sowie aus sonstigen 
Nachrichten, welche aus Paris nach Wien kamen, die Über- 
zeugung zu gewinnen, dass ihre Tochter bei deren ersten Auf- 
treten in ihrer neuen Heimat allgemein gefiel. Mehrere Jahre 
später erhielt Fürst Starhemberg von der Königin Marie 
Antoinette in dankbarer Erinnerung an seine thätige Mit-- 
Wirkung in den ihre Verbindung betrefienden Verhandlungen, 
sowie seiner Begleitung, ihr in Lebensgröße von einem der 
ersten Künstler jener Zeit gemaltes Porträt^ Dieses zierte die 
Appartements seiner Wohnung in Brüssel und Wien, und kam 
später 1801 nach Schloß E ff er ding, wo es den dortigen 
großen Salon noch heute, als eine ebenso schöne wie inter- 
essante Zierde, schmückt. 

Bald nach seiner Rückkunft in Wien erhielt Fürst Star- 
hemberg eine neue Bestimmung, und zwar an Stelle des Grafen 
Karl Cobenzl, der wenige Monate vorher, 20. Jänn. 1770, 
in ganz unerwarteter Weise gestorben war, als bevollmächtigter 

* Die Königin ist auf diesem Bilde in lichtblauer, von Perlen 
und Edelsteinen reich besetzten Robe auf der Terasse der Gartenseite 
von Versailles dargestellt, die eine Hand auf' einen Tisch gestützt, aut' 
dem ein Globus und mehrere Messinstrumente sich befinden. Die Attribute 
des Königthums, der Mantel mit goldenen LiÜen, Scepter und Krone, 
sowie auch die Jahreszahl 1777 nebst dem Namen des Künstlers sind 
auf dem Bilde, angebracht. 

Thürheim, L. Fürst Starhemberg. 12 
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Minister der Niederlande, wo er an der Seite des Gouverneurs, 
Herzog Karl von Lothringen, die Leitung der Verwaltung 
zu übernehmen hatte. Man schrieb diese Ernennung hauptsäch- 
lich dem Bestreben des Kaiser Josef zu, Starhemberg aus 
der Nähe der Kaiserin und des Staatskanzlers, — zu deren 
warmen Anhängern er zählte, — mit guter Art zu entfernen. 
So sehr sich Fürst Starhemberg des besonderen Wohlwollens 
der Kaiserin zu erfreuen hatte, in eben dem Maße stand er 
in der Ungunst ihres Nachfolgers. Die Ursache dieser Ab- 
geneigtheit Josefs lag in dessen eigener Enttäuschung. Der- * 
selbe hatte gehoflPb, in Starhemberg einen unbedingten An- 
hänger för die Durchführung seiner Eeformpläne zu gewinnen ; 
er glaubte auf eine Rivalität mit dem Fürsten Kaunitz zählen 
zu können, welche jenen als Mann der Zukunft zu seiner 
Partei rangieren werde. Aber es widerstrebte Starhembergs 
loyalem und stolzem Charakter, mit aus innerster Überzeugung 
geschöpften Principien zu spielen, — oder sie aufzugeben. — 
Anfangs öfter von Kaiser Josef um seine Meinung über geplante 
Reformen befragt, scheute er sich nicht, sein Urtheil in 
wenn auch unterthäniger, doch oft scharfer und schneidender 
Weise auszusprechen; dies hatte ihm aber dieser Herrscher, 
den seine eigene große Mutter (in ihrem Schreiben vom 14. Sep- ' 
tember 1766) eine Kokette des Geistes nennt, nie verziehen. 
Starhemberg gehörte überdies zu jener Partei, welche Maria 
Theresia in einem Briefe an Marschall Lacy die clique 
theresienne nennt, und hiemit selbst den Bestand dieser zwei 
Parteien bezeichnet. — Die geheime politische Correspondenz 
Starhembergs mit der Kaiserin ahnte ihr Sohn imd Nach- 
folger, wenn er auch nichts bestimmtes darüber wusste, und 
dies allein reicht hin, um die Ungunst des kaiserlichen Re- 
formators zu erklären. 

Die vom Kaiser dem commandierenden General der öster- 
reichischen Niederlande, Grafend'Ayasasa, ertheilte militärische 
Instruction verlieh demselben eine so ausgedehnte Vollmacht, 
dass hiedurch sowohl die hohe Stellung des Generalgouvemeursj 
Herzog von Lothringen, als jene seines Ministei-s, des Fürsten" 
Starhemberg geschädigt wurde. Der erstere wandte sich 
an seine kaiserliche Schwägerin um Abhilfe und ^tarh^in-,. 
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berg unterbreitete in aller Dienstesform die Bitte, seines 
Postens in den Niederlanden enthoben zu werden. In jenei* 
huldvollen Grüte, die sie dem von ihr persönlich hochgeschätzten 
Staatsmanne jederzeit erwiesen, antwortete ihm die Kaiserin, 
die Au&ahme seines Gesuches verweigernd, in beschwich- 
tigendem Sinne. Gleich seinem Vorgänger, dem Grafen Co- 
hen z 1, hatte Fürst Starhembergan Verbesserungen gearbeitet, 
welche das Wohl der Niederlande erforderte, deren Interessen 
ihm am Herzen lagen. Mit Gewandtheit wusste er die geeig- 
neten Mittel aufzufinden und selbe sodann mit Nachdruck und 
Erfolg in Anwendung zu bringen. Auch Cobenzls gedeih- 
liche Bestrebungen auf dem Gebiete der Künste und Wissen- 
schaften fanden in Starhemberg einen eifrigen und sorg- 
faltigen Förderer. So ließ er sich die Verwirklichung des von 
jenem schon 1768 angeregten Projectes der Gründung einer 
Akademie der Wissenschaften in hohem Grade angelegen 
sein, und mit Genehmigung der Kaiserin kam ohne große 
Schwierigkeiten die Ausführung 1772 zustande. 

Im October 1773 kam Fürst Starhemberg neuerdings 
auf sein Entlassungsgesuch zurück. „Er müsse auf demselben 
bestehen,'' schrieb er der Kaiserin, „denn da er nun einmal 
dem Kaiser so sehr missfalle, wolle er nicht die Veranlassimg 
sein zu einem Conflicte zwischen ihm und seiner Mutter, Ihm 
selbst sei auch die Möglichkeit benommen, ersprießliche Dienste 
zu leisten, ja er setze durch sein Verbleiben sich persönlicher 
Gefahr aus. Und er glaube durch seinen Rücktritt der Kaiserin 
selbst einen größeren Dienst zu erweisen, als sie in dem gegen- 
wärtigen Augenblicke vorhersehen könne." — Aber auch dieser 
drängenden Vorstellung gegenüber hielt Maria Theresia 
fest an ihrer entgegengesetzten Meinung und Starhemberg 
blieb fortan auf seinem Posten. 

Das Jahr 1780 war für diesen eine Zeit der Trauer, 
denn das am 4. Juli erfolgte Ableben des Generalgouverneurs 
Herzog Karl von Lothringen hatte ihn tief betrübt. Bald 
nachher verfiel Starhemberg selbst in eine schwere Krank- 
heit, von der er sich nur langsam erholte. Dies alles bestärkte 
dessen Rücktrittsgedanken und er fand sich veranlasst, noch- 
mals sein Enthebungsgesuch der Monarchin zu unterbreiten; 

12* 
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da kam plötzlich die Trauerkunde von dem Tode der Kaiserin 
Maria Theresia. Ein Schrei tiefen Schmerzes durchzitterte 
ganz Belgien und die gesammten Niederlande! Noch heutzu- 
tage, nach dem Ablaufe eines vollen Jahrhunderts, theilt 
Maria Theresia mit Karl von Lothringen, mitCobenzl 
und mit Starhemberg das ehrenvolle und gesegnete An- 
den k e n in den belgischen Provinzen, welches die Regierung 
dieser großen Herrscherin daselbst hinterlassen hat, wie 
ihr meisterhafter Biograph in seinem, dieser wunderbaren 
Frau gesetzten geistigen Denkmal ebenso schön als treffend 
erwähnt. ^ 

Unter Kaiserin Maria Theresia hatte Georg Adam 
Starhemberg seine staatsmännische Carriere begonnen, — 
er hatte die hohe Frau in den Tagen ihrer Jugend, in der 
Strahlenglorie ihrer Schönheit und Anmuth, wie in den schweren 
Tagen harter Bedrängnisse gesehen; — ebenso später in jenen 
ihres Famüienglückes und Herrscherruhmes, in jenen ihres 
Schmerzes um den theueren Gefährten ihres Lebens, er hatte 
sie gesehen in der stiUen Resignation ihres Alters und ihres 
vereinsamten Gefühles und er sah sie oft bitteres Wehe em- 
pfinden über das Hereinstürmen eines ihr fremden Geistes 
oder sie tief verletzender Ideen und Entwürfe einer neuen Zeit, 
deren Hauptträger ihr geliebter Sohn und Nachfolger war. — 
Alle diese Erinnerungen an die von ihm so hoch verehrte 
Fürstin, jenes erlauchte Musterbild von Eegentenkräft und 
Frauentugend, stürmten auf den nun 56jährigen Mann gar 
gewaltig ein und beugten ihn tief darnieder. Er ahnte die 
verheerenden Stürme einer nahen Zukunft. Die Kaiserin Maria 
Theresia war Starhemberg stets eine huldvolle und dankbare 
Herrscherin gewesen, er genoss ihr voUes Vertrauen und ihre 
hohe Achtung. Sowohl seine staatsmännischen Verdienste, seine 
bewährte Treue und Hingebung für ihr Haus, als auch besonders 
seine strengen Grundsätze in Religion, Sitte und Moral, seine 
musterhafte Ehe und der Sinn der Ordnung, welche ihn als 
genauen und strengen Haushälter kennzeichneten, hatten ihm 
diese in hohem Grade erworben. 

* Geschichte Maria Theresias von Alfred Ritter von Arneth. 
Wien, Braumüller, X. Band, Seite 198. 
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Als das Generalgouvernement der Niederlande durch 
den Tod ihres Schwagers, des Herzogs Karl, erledigt worden 
war, hatte die Kaiserin Maria Theresia dieses Amt am 
20. August 1780 in aller Form ihrer Lieblingstochter der Erz- 
herzogin Marie Christine und deren G-emahl, dem Prinzen 
Albert von Sachsen-Teschen, übertragen. Die Anwartschaft 
war denselben bereits 1766 in deren Heiratsbriefe zugesprochen 
worden. — Die kluge Politik Maria Theresiens hatte an 
den alten Formen der belgischen Verfassmig und Verwaltung 
nichts geändert, und die ständischen und municipalen Frei- 
heiten waren in den Niederlanden länger als anderswo in 
Wirksamkeit geblieben. Im Juni 1781, nur wenige Wochen 
vor der Ankunft der neuen Statthalter, hatte Kaiser Josef 11. 
Belgien besucht und in allen Richtungen durchstreift, er reiste 
sodann nach Holland und Paris. 

Anfangs Juli 1781 hatten die Erzherzogin Marie Chri- 
stine und ihr Gemahl bei Tirlemont zuerst das belgische Land 
betreten mid die Huldigungen der höchsten Behörden desselben, 
an deren Spitze der bevollmächtigte Minister Fürst Star- 
hemberg, empfangen. Unter großem Jubel des Volkes fand 
der feierliche Einzug der neuen Statthalter in Brüssel statt. 
Das übliche Geschenk, welches die Stände von Brabant nach 
alter Sitte ihren Fürsten oder Gouverneuren verehrten, hatte, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers, Fürst Starhemberg 
noch vor der Ankunft der Erzherzogin zurückweisen müssen. 
Bald nachher kam Kaiser Josef von seiner Eeise nach Frank- 
reich wieder nach Brüssel zurück und hielt sogleich in den 
ersten Tagen Conferenzeii mit Starhemberg und den ersten 
Gliedern des Gouvernements. Er äußerte sich dabei über die 
Sperrung der Scheide, über die demüthigenden Verpflichtungen 
des Barriere- Vertrages, endlich über viele andere politische und 
ökonomische Angelegenheiten. Seihe Äußerungen waren ein 
Bericht seiner Beobachtimgen und ein Zukunftsprogramm 
seiner Regierung. Er gab dem Fürsten Starhemberg, allen 
übrigen Ministem und Departement-Chefs den Auftrag, darüber 
schriftlich ihr Gutachten und Erörterungen nach Wien einzu- 
senden. Von diesen Conferenzen waren die neuen Statthalter 
ausgeschlossen, obgleich sie im selben Palaste wohnten, wo 
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difeise abgehalten wurden. „Sie würden zur rechten Zeit noch 
älies erfahren,'* war der kurze Bescheid des Kaisers, auf das 
Verlangfen seiner Schwester, sie von seinen Intentionen in 
Kenntnis zu setzen. 

Ungeachtet des Vorzuges, den Kaiser Josef dem Fürsten 
Starhemberg in Regierungsgeschäften einräumte, und so 
strenge dieser auch sonst seine Autorität aufrecht erhielt, 
beobachtete er dem Publicum gegenüber immer eine gewisse 
taktvolle Zurückhaltung, um die Erzherzogin, die Tochter 
seiner so tief betrauerten Kaiserin, in jener Würde erscheinen 
zu lassen, die ihrer Geburt und ihrer Stellung zukam. Uner- 
quicklich war ihm seine Lage, aber er zeigte sich dabei als 
alter Diplomat und treuer Diener des Erzhauses Osterreich. 
Auffallend ist, dass die Beziehungen Starhembergs zu Kaiser 
Josef seit dem Ableben der Kaiserin etwas an ihrer Schärfe 
und Bitterkeit von Seite des nunmehrigen Alleinherrschers 
verloren hatten. Ungeachtet des wiederholten B,ücktrittsgesuches 
dieses Ministers, behielt ihn Josef II. dennoch im Amte und 
stellte ihm die Gewährung desselben in fernere Aussicht. Es 
scheint, dass der Kaiser die dorfcige Anwesenheit des mit der 
Verwaltung Belgiens, mit den Bedürfnissen und Persönlichkeiten 
seit einer jReihe von Jahren vertrauten Staatsmannes, in der 
ersten 2ieiö'i «einer Alleinregierung nicht entbehren wollte; — 
auch brauöMö^er jetzt dessen Einfluss nicht mehr als etwaiges 
Hemmnis in der Ausfährung seiner Entwürfe zu besorgen, und 
diese beiden Gründe mochten es sein, welche Josef 11. gegen 
Starhemberg, wenn vielleicht nicht wohlwollender, aber 
mindestens rücksichtsvoller stimmten. Noch bedurfte man dieses 
Ministers genauer Kenntnisse des Landes, — dessen bei den 
Vornehmen und im Volke geachteten Ansehens, um nicht im 
Vorhinein Misstrauen gegen die neuen Entwürfe der Regierung 
zu* Erwecken. 

" Ln'^^FHihjahre und Sommer 1782 griff Kaiser Josef zum 
ers^ehmul iii die alten Zustände Belgiens ein, er hob den 
Barri(^i'e-Y;ertrag auf und erließ wie in seinen übrigen Erb- 
laiiSeh jene* bekannten Gesetze, welche die kirchlichen Ver- 
hältnisse (der Mederlande von Grund aus veränderten. Geistliche 
uiid weltliche Behörden schickten ihre Gegenvorstellungen 
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und Beschwerden ein, Starhemberg malmte ab, aber sie 
alle konnten nichts erzwecken. Die Wiener Regierung nahm 
nur die Rücksicht, dass man die Klöster allmählich aufhob. 
Sogar das Damenstift Nivelles, das durch Jahrhunderte 
seine besondem Rechte und dessen Oberin die Würde einer 
deutschen Reichsfürstin hatte, erhielt neue Vorschriften, die, in 
24 Punkten bestehend, sich auf den Gottesdienst, Kleidung, 
Wohnung u. s. w. der Damen bezogen. 



Bereits seit zwei Jahren hatte Fürst Starhemberg den 
Kaiser um seine Abberufung gebeten, auch machte er kein 
Greheimnis daraus, dass er wegen der josefinischen Politik, 
die nicht mit seinen Grrundsätzen übereinstimmte, austrete. Im 
Mai 1782 wurde ihm die erfreuliche, officielle Mittheilung, 
dass er an Stelle des am 17. Februar verstorbenen Fürsten 
Josef Adam Schwarzenberg zum ersten Obersthofmeister 
des Kaisei's und Obersten sämmtlicher Leibgarden er- 
nannt sei, jedoch diesen Posten erst nach der Wahl und der 
Ankunft seines Nachfolgers anzutreten habe. Die Ankunft des 
hiezu ernannten Grafen Belgiojoso in Brüssel zog sich noch 
bis 1783 hinaus, worauf Fürst Starhemberg zur Übernahme 
seines neuen Amtes sich nach Wien begab. — War auch dieses 
das erste und angesehenste bei Hofe, — so hielt es doch seinen 
Träger von der activien Theilnahme an der josefinischen 
Reformthätigkeit ferne und gewährte demselben, außer den 
mit der Würde eines ersten Obersthofmeisters verbundenen 
üblichen Repräsentationen, die seit langem ersehnte Geschäfs- 
ruhe. Starhembergs politischer Scharfblick, der schon in 
der nächsten Zeit in den Niederlanden Stürme hereinbrechen 
sah, hatte sich bewährt?, denn bereits im folgenden Jahre brach 
zwischen den Kaiser und den Generalstaaten der bekannte 
Scheldes£reit aus. 



Schon im Verlaufe des Jahres 1782 hatte Graf Johann 
Ernst Starhemberg, der Besitzer des großen Majorates der 
älterenLinie des Rüdigejys che n Hauptstammes, seinem jüngeren 
Bruder, dem Fürsten Georg Adam, die "Übernahme sämmt- 
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licher Besitzungen gegen Vorbehalt einer lebenslänglichen 
Jahresrente angeboten, und anfangs 1783 bei der Rückkehr 
des letzteren aus den Niederlanden gieng die förmliche Ub0r- 
gabe vor sich. — Bei der pünktlichsten Ordnung in seinem 
Hauswesen, in welchem bis in das kleinste Detail buchhalterische 
Rechnungen eingeführt waren, brachte es Fürst Georg Ad^-m 
dahin, dass er nicht nur ein äußerst glänzendes Haus machte, 
alle seine zahlreichen Beamten und Diener reichlich besoldete 
und pensionierte, sondern auch seine Majorats- nnd AUodial- 
Herrschaften während seines 24jährigen Besitzes (1783 bis 
1807) ansehnlich verbesserte. So ließ er das Schloss zu Erlaa 
bei Wien auf das prächtigste aufbauen und einrichten, 
legte bei selben einen Park an, welcher zu jener Zeit mit 
Recht zu den sehenswertesten Gärten Wiens gezählt und 
selbst von zahlreichen Fremden allgemein bewundert wurde. 
(Die Auslagen dieser Herrichtung sind in dem Rechnungs- 
Ausweise mit der im Verhältnisse selbst damals nicht bedeu- 
tenden Summe von 24.000 Gulden beziffert.) Außerdem ließ 
der Fürst das unausgebaute Schloss zu Hebattendorf vollenden 
und jenes zu Efferding, das sich in unbewohnbarem Zustande 
befand, herstellen und einrichten, auch bereicherte er die 
dortige, von seiner Mutter gegründete Bibliothek, durch An- 
kauf der besten Werke jener Zeit. 

Nach seiner Ankunft in Wien, 1783, bewohnte Fürst Star- 
hemberg das große Majoratshaus am Minoritenplatze, welches 
jetzt der Sitz einer industriellen Unternehmung ist, und in 
welchem einst sein Großoheim Ernst Rüdiger, Wiens ruhm- 
voller Vertheidiger, fröhliche Feste gab. In diesem Palaste 
hielt er seine Empfangsabende ab, zu welchen ihn sein nun- 
mehriges Amt verpflichtete, denn er musste statt des Kaisers 
Majestät häufig fremde Gesandte und durchreisende hohe Per- 
sönlichkeiten begrüßen und empfangen. Dieses in den letzteren 
Jahren etwas vernachlässigte Haus musste neu hergestellt und 
die Appartements würdig ausgestattet werden. Zu diesem 
Zwecke und für eine im damaligen Geschmacke prachtvolle 
Einrichtung verwendete der Fürst die hohe Summe von 
86.000 Gulden; auch kaufte er das anstoßende Haus in der 
vorderen Schenkenstraße, welches die Nummer 43 trug, im 
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Jahre 1783 von dem Grafen Josef Niklas zu "Windisch- 
Grätz um die Summe von 76.000 Gulden hinzu. In den Winter- 
monaten nahm Fürst Starhemberg seinen Aufenthalt in 
dem vorerwähnten Majoratshause; im Sommer und Herbste, in 
welcher Zeit ihn sowohl seine Hofftinctlonen als auch die 
häufigen Reisen des Kaisers längere Abwesenheiten aus der Nähe 
des Hoflagers gestatteten, verweilte er aul' awinen Schlössern, ins- 
besonders zu Hebattendorf und Efierding, wo er sich mit Ver- 
besserungen der Administration beschäftigte und auch dem 
Jagdvergnügen hingab. Im Sommer 1785, während einer zeit- 
weiligen Abwesenheit des Kaisers, lieÜ sich der junge Marquis 
von Laffayette, der sieh als General im amerikanischen 
Unabhängigkeitskriege einen guten militärischen Ruf erworben 
hatte, bei dem Obersthoftneister Fürsten Starhemberg vor- 
stellen; das Auftreten Lafßiyettes wird als sehr bescheiden 
geschildert. 

Ende August 1785 erlebte Starhemberg einen Unfall, 
der bald üble Polgen nach sich gezogen hätte. Der Voi^ang 
war folgender: Die beiden Fürsten Paar und Starhemberg 
waren auf ihrer Rückreise von einem Besuche bei dem Fürsten 
Liechtenstein in Feldsberg einer Menge schwer betrunkener 
Fuhrknechte begegnet, und da der PostiUon der beiden Herren 
nicht schnell genug ausweichen konnte , warfen die Fuhr- 
knechte den Wagen mit dem Poatillon um, und wollten 
sich auch thätlich an den Reisenden vergreifen. Auf einem 
Felde in nächster Nähe arbeitende Landleute kamen glücklicher- 
weise im rechten Augenblicke zu Hilfe und verjagten die Fuhr- 
leute. Bei ihrer Ankunft in Wien zeigten beide Fürsten den 
Vorfall der Polizei an und wie es in den damaligen soge- 
nannten Agenten- Naclirichten (de dato Wien, 6. Sept. 1785) 
hieß: „fiel die Satisfaction demnach dergestalten aus, dass 
vierzehn dieser Kerls, jeder 26 Stockatreiche ad Posteriora 
erhielt." 

Im April 1787 trat bekanntlich Kaiser Josef seine 
Reise nach Süd-Russland zur Zusammenkunft mit Katharina H. 
an. Aber mitten in den Festhchkeiten und Triumphen dieser 
nordischen Semiramis ward der Kaiser durch trübe Nach- 
richten, welche ihm ein Courier des Fürsten Kaunitz aus 
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Wien brachte, aufgeschreckt ; — der Staatskanzler mahnte zur 
Heimkehr. Das grollende Gewitter, das sich langsam in der 
bis nun siebenjährigen Regierung Josef ü. zusammengezogen 
hatte, begann sich jetzt zu entleeren. In den österreichischen 
Niederlanden zuckten die ersten Blitze des Aufiruhrs, sie zün- 
deten in allen Gemüthem. Der Donner der Empörung rollte 
durch ganz Belgien dahin, und jetzt war das ganze Land 
nur noch ein großes Gewitter, das die Macht des Kaisers 
und dessen Scepter zu brechen drohte. — Obwohl diese Aji- 
gelegenheit Josef ü. tief bekümmerte, vermied er es, dem 
Fürsten Starhemberg, gegenüber der ihn schon vor sechs 
Jahren, gleich nach seiner Ankunft in Brüssel ein treues Bild 
der dortigen Verhältnisse , sowie der drohenden Gefahren ent- 
worfen hatte, — auch nur mit einem Worte dieselbe zu 
berühren. Mochte sich Josef etwa der Cassandra-Kufe Star^ 
hembergs erinnern? 

Als durch seine zunehmende Kränklichkeit, anfangs Fe- 
bruar 1790, sich der Kaiser außer Stand fühlte, persönlich 
den Kegierungsgeschäften sich zu widmen, ernannte der kranke 
Monarch einen engen Conferenzrath, welcher mit den 
wichtigsten Staatsangelegenheiten betraut wurde ; dieser bestand 
nächst dem Staatskanzler Fürsten Kaunitz, aus dem Fürsten 
GeorgAdamStarhemberg, dem Feldmarschall L a c y , dem 
Finanzminister Grafen H a t z f e 1 d und dem Grafen E. o s e nb e r g. 

Am 20. Februar 1790 morgens war Kaiser Josef ü. 
verschieden; am 27. fand eine außerordentliche Versammlung 
der niederösterreichischen Stände statt, und am 6. April em- 
pfieng Kaiser Leopold ü. deren Huldigung, welchen beiden 
Acten Fürst Starhemberg in seiner Doppeleigenschaft als 
Hermstands-Mitglied und als Obersthofmeister des Kaisers bei- 
wohnte , in welcher Würde er, sowie die übrigen Hofwürden- 
träger in ihren bezüglichen Ämtern von dem neuen Monarchen 
bestätigt wurden. Anfangs Mai war bei dem Thronfolger Erz- 
herzog Franz eine Conferenz über die Mittel zur Führung 
eines eventuellen Krieges gegen Preußen, der Starhem- 
berg als Conferenzminist^r beiwohnte. 

Im Sommer 1791 war Graf Art ois, der ehemalige fran- 
zösische Finanzmiiiistör a 1 o n n e, der Herzog und die Herzogin 
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von Polignac, Fran9ois d'Escars, Graf Valentin Ester- 
liäzy u. m. a. von der französischen Emigration nacli Wien 
gekommen, um den Kaiser zum Kriege gegen Frankreich zu 
drängen. Fürst Star he mberg, der die Meisten derselben bei 
Hofe einführte, war über ihr ganzes Auftreten nicht sehr 
erbaut. Im September wohnte er zu Prag der Krönung Kaiser 
Leopold n. als König von Böhmen bei; auf der Rückreise 
nach Wien durch die Ungeschicklichkeit seines Postillons in 
der nächsten Nähe der Station Planian umgeworfen, litt er 
längere Zeit an den Folgen einer hiebei sich zugezogenen 
Verletzung. 

Am 1. März 1792 starb Kaiser Leopold U. zu Wien 
nach kurzer Krankheit. Sein Sohn und Nachfolger, Kaiser 
Franz 11., bestätigte den Fürsten Starhemberg gleichfalls 
in seiner Würde ; es war der vierte österreichische Herrscher, 
dem er diente. Noch stand Fürst Kaunitz, nunmehr im 
81. Lebensjahre, an der Spitze der Staatskanzlei, aber er 
reichte schon am 2. August 1792 sein Entlassungsgesuch ein; 
doch blieb seine Stimme in wichtigeren Angelegenheiten nicht 
ohne Einfluss. 

Ende März 1793 übernahm der Freiherr Franz Thu- 
gut als Generaldirector der auswärtigen Angelegenheiten die 
selbständige Leitung der äußeren Politik. Er wird als ein 
geistreicher und thätiger Mann, aber ohne feine Formen, 
als ein keineswegs reiner, aber starker Charakter und als 
echter Emporkömmling geschildert ; zunächst war er für die 
kräftigste Aggressivpolitik gegen Frankreich und trug sich 
mit kühnen Eroberungsentwürfen. Fürst Starhemberg und 
Marschall Lacy waren bestürtzt über Thuguts Ernennung 
und dessen ganze Richtung; sie blieben stets seine Gegner, 
ebenso der geistvolle Prinz de Ligne, der Thugut im 
Gegensatze zu dem spänischen Friedensfürsten den Kriegs- 
baron nannte, der ganze in österreichischen Diensten stehende 
niederländische Adel, so die Herzoge von Arenberg 
und Croy, die Generale Beaulieu, Argenteau, Clerfait, 
'ferner der Herzog Albert von Sachsen-Teschen, die 
Grafen Trauttmansdorff, Eottenhan und selbst einige 
Prinzen des Kaiserhauses; — hingegen gehörten zu den 
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Anhängern Thuguts die Grafen Louis Cobenzl, Franz 
Colloredo und Franz Dietrichstein, von hohem Militärs 
Prinz Waldeck, die Grafen "Wurmser, Bellegarde, die 
Freiherm Alvintzy, Melas und Kray; endlich im lebhaften 
Gegensatze zu seinem Vater unter den jüngeren Diplomaten 
Graf Louis Starhemberg, der englische Gesandte Morton 
Eden und der russische Botschafter Graf Kasoumowsky. 
In den Wiener Salons pflegte man Thugut den Großvezier 
und den Parvenü zu nennen, aber, wie wir aus dieses Ministers 
Briefen sehen, schonte auch dieser seine Gegner nicht. Erst 
die in neuester Zeit veröffentlichten Briefe und Berichte des 
französischen Gesandten in Constantinopel, Grafen St. Priest, 
an seine Regienmg, aus den Jahren 1768 bis 177B, geben 
Aufschluss über Thuguts Charakter und rechtfertigen die Ab- 
neigung seiner zahlreichen Gegner. 

Graf St. Priest ftmgierte von 1767 bis 1787 in seiner 
oberwähnten Stellung zu Constantinopel, wo Thugut gleich- 
zeitig erst als österreichischer Geschäftsträger seit 1770 als 
Resident und später als Litemuntius und bevollmächtigter 
Minister angestellt war. Die Berichte St. Priest schildern die 
Beziehungen Thuguts zu den Ministem Choiseul und Aiguillon 
unter der Regierung König Ludwig XV.; — unter dessen 
Nachfolger, dem Schwiegersohne Maria Theresias, hören die- 
selben über Befehl Ludwig XVI. auf. Diese höchst interessanten 
Berichte St. Priests und nähere Details aus dem französischen 
Staatsarchive finden sich in der Revue Historique, Article: 
Thugut. Tom dixseptieme, Septembre— Octobre 1881 (Paris, 
Libraire Germer Bailliere et Co. 108 boulevard St. Germain, 
p. 37—63. 

Zur Zeit seines Ministeriums war hingegen Thugut ein 
ebenso heftiger als entschiedener Gegner der Revolution und 
später Bonapartes, daher die Hoffnung aller jungen Diplomaten 
und der antinapoleonischen Kriegspartei, die seine Kalt- 
blütigkeit und rücksichtslose Energie als wichtige und mächtige 
Factoren in jenem großen Principienkampfe erkannte und 
würdigte, ohne dessen einstigen Beziehungen zur Regienmg* 
Ludwig XV. damals zu ahnen, deren Kenntnis überhaupt erst 
der jüngsten Zeit vorbehalten war. 
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Am 27. Jmiil794 war Fürst Kaunitz, Starhembergs 
einstiger Gönner und späterer Freund, in seinem Gartenhause 
zu Mariahilf im 84. Lebensjahre ruhig entschlafen, ein Todes- 
fall, der letzteren schmerzlich berührte. 

Als im April 1797 der französische Obergeneral Bona- 
parte nach seinen glücklichen Waffenerfolgen in Italien mit 
seinem Heere bereits im Herzen Innerösterreichs stand und 
zu Leoben sein Hauptquartier nahm, wurde der Kuf nach 
Frieden ein allgemeiner, nur Minister Thugut sprach für Aus- 
harren bis zum Äußersten. In dieser, die Hauptstadt Wien be- 
drohenden Gefahr wurde der Obersthofmeister Fürst Star- 
hemberg beauftragt, die Vorbereitungen zur Abreise des 
Hofes und des Ministeriums nach Prag einzuleiten. Dessen 
schriftliche Instructionen unterwirft Thugut einer scharfen 
Kritik in seinem Schreiben an den Grafen Colloredo (de 
dato 6. April 1797), worin er„Starhemberg le grand maitre, 
premier Coregent de la monarchie" nannte. In diesen Tagen 
war es auch, dass Kaiser Franz den greisen Staatsmann 
der theresianischen Glanzepoche mit der Abfassimg einer Denk- 
schrift über die wesentlichen Bedingungen einer bevorstehenden 
Friedensverhandlung beauftragte. Sybel erwähnt derselben in 
seiner Geschichte der Kevolutionskriege. Sonderbar ! gerade 
vor vierzig Jähren war es Starhemberg, der den Vertrag 
von Versailles und die französisch-österreichische Allianz zum 
Abschlüsse gebracht hatte — und jetzt sollte derselbe Mann, 
schon seit Jahren der diplomatischen Oarriere entfremdet, 
die Bedingungen zu einem Frieden mit demselben Frank- 
reich, das sich aber seither aus einem absoluten Königthum 
zur demokratischen Kepublik verwandelt hatte, — in 
einem Memoire auseinandersetzen und begründen. 

Am 18. April 1797 kam der Präliminarvertrag von Leoben 
zustande, dem am 17. October der definitive Abschluss des 
Friedens von Campo-Formio folgte; — die nun sich 
aneinanderreihenden politischen Ereignisse sind : der Kastatter 
Congress, der sich im April 1799 wieder auflöste ; der gemein- 
same Waffengang Kusslands und Österreichs 1799; die Siege 
Suwarows in Italien Und des Erzherzog Karls in der 
Schweiz, das für Österreich unglückliche Kriegsjahr 1800 mit 
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den entscheidenden Erfolgen der Franzosen bei Marengo in 
Italien und bei Hohenlinden in Baiern. 

Unterm 27. Jimi 1800 hatte der kaiserliche Minister 
Graf Eottenhan eine Denkschrift an Se. Majestät den Kaiser 
gerichtet, in welcher er die Unfälle des letzten Feldzuges, 
sowie alle falschen Maßregeln, die 1794 in den Niederlanden 
genommen wurden, en detail bespricht; — weiter alle innem 
Zustände des Reiches, die Finanzen, Administration, Einfluss- 
nahme auf Kriegführung, kurz, die ganze Thätigkeit des Mi- 
nisteriums Thugut einer scharfen, schneidenden, aber sehr 
leidenschaftlichen und keineswegs von Parteilichkeit freien 
Kritik unterzieht und schließlich Ministerialconferenzen vor- 
schlägt, in welchen als Präses Fürst Starhemberg, Feld- 
marschall Graf Lacy fiir den Krieg und fiir die innem An- 
gelegenheiten Graf Ko low rat als Minister fungieren sollten; 
als Chef des Hofkriegsrathes wird der Erzherzog Karl 
empfohlen, fiir welchen nur Eine Stimme wäre. 

Nach einer sehr stürmischen Ministerrathssitzung (am 
2B. September 1800) begehrte Baron Thugut seine Enthebung 
von dem dornenvollen Amte. In einem allerhöchsten Hand- 
schreiben erhielt drei Tage später der erste Obersthof- 
meister des Kaisers folgende Mittheilung: 

Schönbrunn, am 28. September 1800. 

„Lieber Fürst Starhemberg. Auf Ansuchen Meines 
Conferenzministe'rs Freiherm von Thugut habe ich denselben 
von der bisherigen Leitung des Departements Meiner aus- 
wärtigen Geschäfte enthoben und zugleich diese Leitung Meiner 
geheimen Haus-Hof- und Staatskanzlei an Grafen Lehrbach, 
welchen ich hiemit unter einem zu Meinem Staats- und Con- 
ferenzminister ernenne, ad interim übertragen. In Gemäßheit 
dieser Meiner Entschließung haben Sie alles Gehörige unge- 
säumt anzuordnen und zu verfügen." Franz m. p. 

Aber Lehrbachs Ministerium war von kurzer Dauer, 
denn bald nachher wurde Graf Cohen zl als Vicekanzler zum 
Leiter der auswärtigen Geschäfte im Vereine mit dem Cabinets- 
minister Grafen Franz Colloredo ernannt. 

Der am 9. Februar 1801 zu Luneville abgeschlossene 
Friede gab Österreich eine kurze Ruhe, die es seit Ausbruch 
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des Türkenkrieges, Februar 1788, also dreizehn Jahre nicht 
genossen hatte ; denn stand es in diesem Zeiträume auch nicht 
stets im activen Kampfe, so waren doch diese kurzen Inter- 
valle einem halben Kriegszustande weit ähnlicher als fried- 
lichen Verhältnissen. Fürst Starhemberg hatte von 1788 
bis 1801 an Kriegssteuer allein mehr als 170.000 Gulden 
gezahlt, ungerechnet die Naturallieferungen, die er noch über- 
dies zu leisten hatte, und deren Bezifferung sich auf nahe an 
20.000 Gulden erstreckt. Zu all diesem betrug der auf seinen 
oberösterreichischen Gütern durch den Einfall der französischen 
Armee im Decembfer 1800 verursachte Schaden mehr als 
BO.OOO Gulden. Dessenungeachtet hatte der Fürst im Kriegs- 
jahre 1800 einen freiwilligen Kriegsbeitrag von 20.000 Gulden 
geleistet, worüber ihm der Minister des Innern, Graf Kolowrat, 
ein sehr schmeichelhaftes ämtliches Anerkennungsschreiben 
zusandte. In den Jahren 1801 bis 180B brachte Fürst Star- 
hemberg die Winter in Wien zu, wo ihn die Pflichten seines 
Hofamtes festhielten, im Sommer hingegen verweilte er meist 
auf seinem Lieblingssitze Schloss Erlaa bei Wien, welche 
Nähe der Residenz und seiner Stadtwohnung ihm große Bequem- 
lichkeit bot; im Herbste besuchte er Hebattendorf und Effer- 
ding, wo er sich dem Jagdvergnügen hingab und seine weit 
jüngeren Jagdgäste nach deren eigenem Geständnisse an Be- 
weglichkeit und Rüstigkeit ungeachtet seines hohen Alters 
übertraf. Unter diesen Besuchern fanden sich einige alte Di- 
plomaten aus der theresianischen Zeit. 

Es liegen eine Reihe zahlloser Briefe des Fürsten Georg 
Adam Starhemberg aus den Jalirenl803 bis 1806 vor uns, 
die alle numeriert, wöchentlich einer, meist zwei an seinen 
in London Weilenden Sohn gerichtet, eine Art Tagebuch 
bilden. Diese Briefe sind in französischer Sprache geschrieben, 
der Stil ist ohne alle Phrasen einfach, deutlich, präcise, den 
jedesmaligen Gegenstand kurz und doch dabei gründlich be- 
handelnd. Die Schrift ist eher groß und doch enge geschrieben, 
hat steife, aber schöne Buchstaben und ist in den oft langen 
Briefen von der ersten Silbe bis- zur letzten gleichmäßig. — Im 
Geiste Und der Sitte jener Zeit ist darin der Ton gegen seinen 
S*ohn vorhen^chend eriist gemessen und würdevoll, die väter- 
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liehe Autorität genau festhaltend. Der Vater ist sparsam in 
seinem Lobe, erhöht aber hiedurch dessen Wert, er tadelt 
weit öfter und gibt strenge Mahnungen, trockene Wahrheiten, 
wohlgemeinte Rathschläge, oft von einem leisen Hauche feiner 
Ironie durchweht; — aber dort, wo der Greis von seinen 
Enkeln, deren Gesundheit, Erziehung, moralischen und phy- 
sischen Fortschritten spricht, wird er wärmer und liebevoller, 
seine Sorgfalt erstreckt sich in rührender Weise, bis in die 
kleinsten Details und alles zeigt ein von scharfem Verstände 
und ruhiger Überlegung, kurz, durch Vernunft geläutertes, edles 
und warmes Herz. Aus jeder Zeile erkennt man den Mann 
der eine lange, von festen unerschütterlichen Grundsätzen 
geregelte Lebensbahn zurückgelegt hat. — Von Politik und 
in diese einschlagenden Ereignissen ist kaum die Rede; es 
scheint, dass vielleicht die hohe Vertrauensstellung, die er am 
Hofe seines Monarehen bekleidete, den alten Diplomaten vor 
derlei Äußerungen zurückhält ; — aber wir glauben noch weit 
mehr, dass die Verschiedenheit der Anschauungen zwischen 
Vater und Sohn, insbesondere über die leitenden Persönlich- 
keiten, die Fragen und Männer des Tages, die Ursache dieser 
Zurückhaltung ist. Der alte Staatsmann der theresianischen 
Zeit gehörte zur damaligen Friedenspartei, war, wie schon 
erwähnt, ein heftiger Gegner Thuguts und nicht ganz frei 
von bewundernder Anerkennung Bonapartes, dem er für 
die Besiegung der Revolution einen gewissen Dant von Seite 
der ganzen conservativen Gesellschaft zuerkannte, und dessen 
Energie, kriegerische und administrative Leitungen er sehr hoch 
stellte. Im Gegensatze zu seinem Vater war Louis Starhem- 
berg einer der leidenschaftlichsten Gegner des korsischen 
Helden, dem er nichts Gutes zuerkannte, er wollte den Kampf 
bis zur Vernichtung Bonapartes und gehörte zu den wärmsten 
Anhängern Thuguts; bei diesem Mangel gegenseitigen Ver- 
ständnisses erklärt es sich gar wohl, dass der Vater, Feind 
unnützer schriftlicher Wortgefechte, in seiner Oorrespondenz 
mit seinem Sohne politische Erörterungen vermied. 

Nach dem Luneviller Frieden hegte Fürst Starhemberg 
den Wunsch, sein Sohn möge die diplomatische Carriere 
aufgeben, sich in die Verwaltungsgeschäfte seines künftigen 
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ausgedehnten Besitzes durcli ihn selbst einweihen lassen und 
dieser Angelegenheit seine volle Aufmerksamkeit schenken; 
der Gedanke, in den Tagen seines hohen Alters seine Familie 
und Enkel in nächster Nähe zu besitzen, trug wohl auch 
zu dem begreiflichen Verlangen des greisen Vaters bei, umso- 
mehr, als der Londoner Q-esandtschaftsposten bei der ge- 
ringen damaligen Besoldung mit großen pecuniären Opfern 
verbunden war, deren Fürst Georg Adam bereits viele in 
den letzt verflossenen Jahren zu Gunsten seines Sohnes ge- 
bracht hatte. 

Nicht ohne tiefen Eindruck gieng das am 24. November 1801 
erfolgte Ableben des Feldmarschalls Grafen Lacy an dem 
Fürsten Starhemberg vorüber, der nur um ein Jahr älter 
war als jener. Beide gehörten einer längst vergangenen Zeit an, — 
die gleiche Verehrung für ihre einstige große Herrscherin 
Maria Theresia, das beiden so theuere Andenken an diese 
wunderbare Frau und unvergessliche Fürstin, — die Erinnerung 
an gemeinsam verlebte gute und schlimme Tage, endlich die 
gleiche Anschauung und Parteistellung in den letztvergangenen 
ereignisvollen Jahren, hatten die Beziehungen dieser zwei 
Gefährten am Conferenztische stets in freundschaftlicher Weise 
gestaltet. 

In den letzten Tagen Juli 1802 wurde Fürst Starhem- 
berg durch einen längeren Besuch seines Sohnes erfreut, 
den wir nach den Tagebuch -Aufzeichnungen des letzteren 
bereits ausführlicher geschildert haben. Das Wiedersehen war 
herzlich, sie besuchten mitsammen die Starhemberg'schen 
Besitzungen in Ober- und Niederösterreich, berathschlagten 
sich über die Verwaltung derselben, und ihre differierenden An- 
sichten über Ereignisse und Persönlichkeiten störten nur vor- 
übergehend das gute Einvernehmen zwischen Vater und Sohn. 
Die Toison- Verleihung an diesen, vor seiner Eückkehr nach 
London, überraschte den Fürsten Starhemberg auf das 
Freudigste. 

Am 25. August 1803 hatte derselbe, als er nach einem Un- 
wohlsein das erstemal wieder eine Rebhühnerjagd mitmachte, 
das Unglück, durch einen Fall sich einen Schenkelbruch zu- 
zuziehen. Für den nunmehr 80jährigen Greis war dies wohl 

Thürheim, L. Fürst Starhemberg. 13 
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sehr bedenklicli, aber die gute Behandlung der Arzte riss ihn 
diesmal noch aus der drohenden Gefahr ; doch musste er unter 
großen Schmerzen wochenlang das Bett hüten, was aber den 
an Thätigkeit gewohnten Mann nicht abhielt, von seinem 
Krankenlager aus seine Amtsgeschäfte zu besorgen. Er ließ 
sich Berichte vorlesen und dieselben, mit seiner Unterschrift 
versehen, expedieren, ebenso vernachlässigte -er seine eigenen 
Angelegenheiten nicht: — er dictierte einem seiner Beamten 
eine Denkschrift über die Einführung einer Classensteuer, die 
er dem Minister Grafen Cobenzl zusandte. Ende October 
konnte er sein Bett verlassen und sich im Zimmer langsam 
bewegen, er schrieb wieder längere Briefe an seinen Sohn, 
der ihn fortwährend Bücherpakete sandte, die neuesten litera- 
rischen Erscheinungen in England, politische Flugschriften, 
auch selbst Komane enthaltend. — Am 18. December 1803 
war um ^2^ Uhr nachmittags im Starhemberg'schen Frei- 
hause auf der Wieden ein heftiges Feuer ausgebrochen, das 
nicht sogleich gelöscht werden konnte und bedeutenden Schaden 
anrichtete. Fürst Starhemberg erhielt diese Hiobspost, als 
er eben von dem ersten Jagdausfluge, welchen ihm sein Arzt 
gestattet hatte, zurückkehrte. Dieser war nicht beschwerlich, 
da er sich nur auf den Park von Erlaa beschränkte, wo er 
fünf Fasanen, drei Hasen und vier wilde Enten erlegte. Über den 
Eindruck jener Nachricht schrieb derselbe an seinen Sohn: 
„ma pauvre vieille tete a soutenu avec patience et courage 
„le coup dont eile a etö frappee au retour, en apprenant 
„rincendie d'une partie du Freyhaus, dont le retablissement 
„instantane occasionera une depense considerable, que jusqu'ä 
„ce moment, il n'a pas encore ete possible d'apprecier. Mon- 
„sieur Kovacz^ a Fair mecontent de ce que je ne donne 
„aucmi signe de tristesse sur le tres-facheux evenement de 
„cet incendie, mais je täche de lui faire comprendre, qu'ä 
„mon äge il ne faut s'attrister que pour des maux qui n'admettent 
„plus aucun remede et qu'heureusement celui-ci, quelque grand 
„qu'il soit, n'est pas de cette nature." 

Im Winter 1803/4 war der Fürst, wenn auch noch eine 
Schwäche geblieben, doch so weit hergestellt, dass er die 

» Herr Kowarcz war Starhemberg'scher Wirtschaftsrath. 
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Functionen seines Amtes wieder versah, die sonntägigen Hof- 
kirchengänge mitmachte und wöchentlich seine zwei bis drei Vor- 
träge Sr. Majestät erstattete. Am 2. August 1804 fand im großen 
Ständesaale des niederösterreichischen Landhauses jene denk- 
würdige Versammlung statt, in welcher Kaiser Franz den 
Titel eines Erbkaisers von Österreich annahm. Die Conferenz 
dauerte nicht lange. Nach Verlesung des Patentes sprach der 
Kaiser einige Worte, welche Fürst Starhemberg, als der 
älteste im Range, ebenso kurz erwiderte. Schon seit einigen 
Jahren hatte seine Q-emahlin mit rheumatischem Fuß- und 
nervösen Kopfleiden zu kämpfen, in diesem Jahre 1804 hatten 
sich die erstem bedeutend verschlimmert, ja, es scheint sogar 
eine theilweise Lähmung eingetreten zu sein, welche sie zwang, 
ihre Zeit größtentheils sitzend im Fauteuil zuzubringen; — 
die Kopfleiden mehrten sich gleichfalls, sie verlor allmählich 
das Augenlicht und verfiel in einen Zustand großer Schwäche. 
Alle diese bedauernswerten Zustände erfüllten den treuen Gatten 
mit Kummer und Sorge. Unter diesen Verhältnissen und in 
Rücksicht seines hohen Alters wurde der Wunsch, seinen 
einzigen Sohn wiederzusehen immer lebhafter, auch wollte 
sich der Grreis mit diesem über die Vermögensangelegenheiten 
vor seinem ihm stets vor Augen schwebenden Lebensende 
noch besprechen. Jeder seiner Briefe spricht dies Verlangen in 
dringender Weise aus, auch die Sehnsucht, seine Enkel zu 
sehen, die er noch nicht alle persönlich kannte, liegt schwer 
auf seinem Herzen. Fürst Starhemberg hatte unter An- 
führung triftiger Grründe bei Sr. Majestät durch den Minister 
Grafen Cobenzl um Urlaub für seinen Sohn angesucht; dieser 
wurde in einem Schreiben des Ministers (vom 8. März 1806) 
wohl bewilligt, war jedoch an die Bedingung geknüpft, erst 
jenen Zeitpunkt zu wählen, in welchem die politischen Verhält- 
nisse eine längere Entfernung des Gesandten von seinem 
Londoner Posten erlauben würde. — Die sich überstürzenden 
Ereignisse des Jahres 1805 und die aus derselben sich er- 
gebende schwierige Situation eines mit den dortigen Verhält- 
nissen vertrauten Vertreter Österreichs am britischen Hofe, 
ließen aber eine solche Entfernung nicht zu. 



13* 
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Der Winter 1806 gieng selbst für den Fürsten Starhem- 
berg, der nach Mögliclikeit zurückgezogen lebte, in ziemlich 
bewegter Weise vorüber; so musste er am 13. Februar im 
Auftrage Sr. Majestät dem neuemannten französischen Bot- 
schafter, Grafen La Kochefoucault, einen ceremoniellen 
Besuch abstatten. Starhemberg findet diesen Diplomaten in 
seiner Haltung ganz in der Art eines wohlerzogenen Höflings 
aus der Zeit des alten Hofes von Versailles und nicht eines 
Emporkömlings des neuen Kaiserhofes der Tciilerien. Diese 
Begegnung ruft viele Kückerinnerungen aus der Zeit seiner 
eigenen Botschaft am Hofe Ludwig XV. zurück, wo er den 
Großvater und Vater des nunmehrigen Vertreter Napoleons, 
die Herzoge von Liancourt und Estillac persönlich sehr 
wohlgekannt hatte. Auch wohnte Fürst Starhemberg den 
Ballfesten des Fürsten Esterhazy, des spanischen und englischen 
Gesandten, des Grafen Rasoumowsky u. s. w. bei. Eine 
große Freude wurde demselben am 24. Februar zutheil, seine 
Enkelin, die Gräfin Fanny Zichy, die er erwachsen noch 
nicht gesehen hatte, zu umarmen; rührend war es für den 
Greis, als er dieselbe zu seiner fast erblindeten Gemahlin 
fahrte, welche die Gesichtszüge ihrer Enkelin nicht mehr 
zu erkennen vermochte. Auch bei dieser Gelegenheit gab 
ihm sein gnädiger Monarch einen neuen Beweis besondem 
Wohlwollens, da ein Billet der Obersthofmeisterin Gräfin 
Wratislaw, am Morgen nach der Ankunft der Gräfin Zichy, 
deren Ernennung zur Palastdame der Kaiserin dem Fürsten 
Starhemberg bekannt gab. Dieser schrieb sogleich darüber 
seinem Sohne: 

„Cette faveur distinguee et sans exemple, ainsi que la 
^bonne gräce, dont eile a ete accompagnee, m'a mis dans 
„robligation de me rendre ce matin chez TLnperatrice, d'oü 
„je sors en ce moment, pour lui faire mes remercimens." — 
Die junge Frau zählte erst 18 Jahre. 

Ln Herbste 1806, als die Franzosen nach der Kata- 
Strophe von Ulm in Osterreich eingebrochen waren und 
gegen Wien vorrückten^ begab sich Fürst Starhemberg auf 
den Kath der Arzte und mit ausdrücklicher Bewilligung des 
Kaisers mit seiner kranken, erblindeten 74jährigen Gemahlin 
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nacli Dresden zu seinem Enkelsohwiegersohne, dem dortigen 
kaiserlichen Gesandten Grafen Zichy. Die Keise des greisen 
Paares gieng in langsamen, kurzen Tagreisen vor sich. Am 
6. November verliefen sie Wien und, nach einer fünftägigen 
Rast in Prag, erfolgte ihre Ankunft am 19. in Dresden. Nach- 
dem Fürst Starhemberg eine Audienz beim Kurfürsten, 
dem er ein Schreiben des Kaisers zu überreichen hatte, sowie 
auch bei der ganzen übrigen kurfürstlichen Familie genommen 
hatte, lebte er während seines mehrmonatlichen Aufenthaltes 
in der sächsischen Hauptstadt vollkommen zurückgezogen und, 
mit Ausnahme einer täglich einstündigen Gesundheitspromenade, 
widmete er seine Zeit der sorgfältigen Pflege seiner kranken 
Frau und einer eifrigen Leetüre. Wie er seinem Sohne schreibt, 
kostete es ihm einen schweren Entschluss und viel Kummer, 
alle seine Correspondenzen und Papiere, die sich in der 
Erlaaer Bibliothek aufbewahrt befanden, vor seinen eigenen 
Augen zu verbrennen, da er nicht mehr Zeit hatte, sie in 
sicherem Versteck zu bringen und sie, weil viele von politischem 
Interesse waren, nicht in Feindeshände gelangen lassen wollte. 
Er gab seinem Sohne den Kath, in ähnlichem Falle ein gleiches 
zu thun. Ein freudiges Ereignis bezeichnete den Dresdener 
Aufenthalt der beiden Greise, denen am 23. December durch 
die glückliche Niederkimft der Gräfin Zichy der erste Ur- 
enkel geboren wurde. 

In seinem Briefe vom 22. Jänner 1806 theilt Fürst Star- 
hemberg seinem Sohne den Schaden der französischen In- 
vasion im Herbste 1805 nach den Berichten mit, welche ihm 
sein Wirtschaftsrath aus Wien zuschickte. In seinen beiden 
Stadthäusern, am Minoritenplatze und in der vorderen Schenken- 
straße, im Wiedener Freihause und im Schlosse Erlaa waren 
französische Generale und Soldaten einquartiert, deren Ver- 
köstigung im Laufe von vier Wochen mehr als 60.000 Gulden 
betrug. In diesen Wohnungen wurde glücklicherweise nichts 
zerstört, selbst die Möbeln blieben ziemlich verschont, nur 
Matratzen und Strohsäcke mussten wieder hergestellt werden. 
Anders aber war es auf den Starhemberg'schen Besitzungen 
in Ober- und Niederösterreich, namentlich in allen jenen, die 
an der Heeresstrasse liegen, so z. B. Efferding, Auhof, He- 
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battendorf am rechten, Dümstein am linken Donaunfer, wo 
sowohl in den Schlössern als auch in den Wohnungen der 
herrschaftlichen Beamten, der Bürger und Bauern, Plünderung 
und Zerstörung stattfand, und am übelsten hatten gerade die 
Deutschen, die "Württemberger und Baiern gehaust. Auch 
war überall die Jagd für einige Jahre ruiniert. — In einem 
weitern Schreiben (vom 12. Februar) spricht der Fürst von 
dem Glücke Napoleons, der soeben zwei gefahrliche Gegner, 
Pitt und Nelson, durch den Tod verloren hatte. Der einstige 
Diplomat Maria Theresiens am Hofe Ludwig XV. bewundert 
das Genie Napoleons: „le genie de cet homme unique, qui 
„meriteroit reellement le surnom de Grand s'il se deter- 
„minoit enfin ä mettre des bomes ä son insatiable ambition." 

Am 15. März 1806 verließ das greise Starhemberg'sclie 
Ehepaar Dresden und am 27. langte es in Wien an, nach 
viermonatlicher Abwesenheit. 

Am 29. hatte Fürst Starhemberg eine Audienz bei 
Sr. Majestät und wurde mit gewohnter Huld empfangen; doch 
er fand sich von der Reise ermüdet und geschwächt, „senectus 
ipse est morbus", ruft der 82jährige Mann, der sich aber den 
ziemlich anstrengenden Functionen seines Hofamtes in der 
Charwöche mit gewohnter Pünktlichkeit unterzog. 

Das Ministerium hatte im Beginne des Jahres 1806 ge- 
wechselt und Graf Philipp Stadion stand nun an dessen 
Spitze In seinem Schreiben vom 3. Mai ergeht sich Georg 
Adam Starhemberg in Klagen gegen die österreichische 
Politik der letzten Jahre; er sagt darin, nie habe er sich 
gescheut, seine Meinung laut zu äußern, diese wäre jener der 
seit 1794 leitenden Staatsmänner stets entgegen gewesen, und 
hätte man sie befolgt oder auch nur mindestens mit einiger 
Aufmerksamkeit angehört, so würde sich unsere Monarchie 
nicht in dem gegenwärtigen Zustande des Niederganges befinden, 
er habe jedoch alle Ursache zu glauben, dass der dermalige 
Minister von dieser traurigen Wahrheit überzeugt sei und 
demnach zu handeln wissen werde. 

Im Sommer 1806 verblieb Fürst Starhemberg in Erlaa, 
fungierte bei dem Frohnleichnahmsfeste in "Wien, wie er 
schreibt, ebenso gut als seine um 30 bis 40 Jahre jüngeren 
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Ordensbrüder. Mit Theilnalime empfieng er die Nachricht vom 
Tode des berühmten englischen Staatsmannes Fox, und er 
sieht sowohl der Wahl seines Nachfolgers, als dessen Politik 
mit spannendem Interesse entgegen, da von dieser die Haltung 
Englands in dem nun in kürzester Zeit zum Ausbruche 
kommenden Kriege Napoleons mit Preußen abhängen wird. 



Im Herbste 1806 hatte sich der leidende Zustand der 
Fürstin Starhemberg derart verschlimmert, dass die Arzte 
Ende October die drohende Gefahr eines Schlagflusses oder 
einer Erstickung betonten, doch zog sich ihr Leiden unter 
stetem Wechsel noch einige Wochen hin, bis dieselbe am 5. De- 
cember 1806 zu Wien, ihrer langwierigen Krankheit im 
75. Lebens- und im 46. Jahre einer musterhaften Ehe erlag; 
ihre irdischen Überreste wurden in der Familiengruft in der 
Pfarrkirche zu Efferding beigesetzt, — ihr Tod allgemein 
betrauert, da diese edle Frau sich der allgemeinen Achtung 
ihrer Mitmenschen erfreute. Mit christlicher Resignation und Er- 
gebung in den Willen des Höchsten ertrug der 83jährige Gatte 
den Verlust seiner langjährigen treuen Lebensgefährtin, der er 
selbst in nur wenigen Monaten nachfolgen sollte. — Schon 
seit langem war es einer seiner sehnlichsten Wünsche, seinen 
ältesten gleichnamigen Enkel ^ wieder zu sehen und in 
seiner Nähe zu behalten. Am 19. November 1806 wm^de 
ihm diese Freude endlich durch die Ankunft desselben, noch 
zwei Wochen vor dem Ableben seiner Gattin, erfüllt. Es war 
dies der letzte Lichtstrahl des Glückes im Leben des 

* Georg Adam geboren am 1. August 1785 zu Brüssel, erstge- 
borener Sohn des Fürsten Ludwig Starhemberg aus dessen Ehe 
mit Marie Louise Prinzessin Aremberg, folgte seinem Vater am 
2. September 1833 in der Fürstenwürde und im Besitze des Majorates 
der Starhomberg'schen älteren Linie. Er vermählte sich am 23. Mai 1842 
mit Aloisia Prinzessin Auersperg, Sternkreuz-Ordens- und Palastdame. 
Mit seinem am 7. April 1860 zu Wien erfolgten Ableben erlosch die 
ältere von Franz Ottokar abstammende Linie seines Hauses 
Er selbst war ein groJ3er Freund und Kenner der Musik, trefflicher 
Ciavierspieler und ein steter Wohlthäter der leidenden hilfsbedürftigen 
Menschheit. 
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greisen Großeltempaares, welche mit liebevoller Herzliclikeit 
den theueren Enkel empfiengen. 

Im Winter 1807 machte sich eine bedeutende Kräfte- 
abnahme an dem Fürsten Starhemb er g bemerkbar; anfangs 
April befiel ihn ein Unwohlsein, das aber noch am 13. und 
14. sich zu heben schien, er konnte an diesen Tagen ohne 
Beihilfe die Treppe auf- und absteigen, aber am 15. ver- 
schlimmerte sich sein Zustand, am 16. nahm die Schwäche 
zu, so dass der Kranke auf sein eigenes Verlangen am 17. mit 
den heiligen Sterbesacramenten versehen wurde. In der Nacht 
auf dem 18. erlitt derselbe einen sehr heftigen Fieberanfall, 
der mehrere Stunden anhielt und eine außerordentliche Schwäche 
zur Folge hatte. Am 19. April 1807 um ^j^ll Uhr vormittags, 
entschlief Fürst Georg Adam Starhemberg sanft und 
schmerzlos, und ein an Verdienst und Ehre reiches Leben 
hatte geendet. 

Bald nach dessen Hinscheiden wurde das hinterlassene, 
27 Artikeln umfassende Testament, Codicill und eine letzt- 
willige mündliche Anordnung bei dem niederösterreichischen 
Landrathspräsidium eröffnet und publiciert. Sein einziger Sohn 
Ludwig war Universalerbe, die sehr zahlreiche Beamten- 
und Dienerschaft war mit lebenslänglichen Pensionen und sogar 
das ganze Kanzleipersonale seines Hofamtes mit mehr oder 
weniger ansehnlichen Legaten bis auf den Heitzer herab be- 
dacht. Zu Testaments - Executoren waren der Staatsminister 
Graf Rotten h an, ein Freund des Verstorbenen, dessen Neffe 
Graf Christian Sternberg, Toisonist, und der Director des 
Obersthofmeisteramtes, Hofrath von Anton, erwählt. Es fand 
sich in allem die größte Ordnung, bis zum letzten Hauche 
hatten den Dahingeschiedenen Pünktlichkeit und Geschäfts- 
sinn nicht verlassen, welche Eigenschaften ihn schon in seiner 
Jugend auszeichneten. Ungeachtet vieler dringender Neubauten 
und Restaurationen, der hohen Kriegssteuem, feindlicher In- 
vasionen, Feuersbrünste und anderer Devastationen hatte er, 
wälirend eines 24jährigen Besitzes das überkommene Vermögen 
in ansehnlicher Weise vermehrt, und Georg Adam Starhem- 
berg galt als einer der klügsten Haushälter seiner Zeit, er gab 
seinen Standesgenossen das damals seltene Beispiel eines voll- 
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kommen, bis in das kleinste Detail geordneten Hauswesens 
und genauester buchhalterisclier Eechnungsfuhrung. An seinen 
Empfangstagen, bei Festen und Mahlzeiten machte er ein 
glänzendes, seiner Geburt und seinem Range angemessenes 
Haus, — hingegen für seine eigene Person lebte er äuüerst 
einfach und mäUig und hatte nur sehr wenig Bedürfnisse. 



Am 22. April fand nach dem vorgeschriebenen Hof- 
Ceremoniel von 1782 die feierliche Einsegnung der Leiche 
in der Schottenpfarrkirche zu Wien statt, im Beisein aller 
ßitter des goldenen Vlieses, deren ältester der Ver- 
storbene, und sämmtlicher Leibgarden, deren Oberst er als 
erster Obersthofmeister war; femer aller Hofämter, den Spitzen 
der Civil- und Militärbehörden, mit dem üblichen Gepränge 
statt, auch wurden von 12 bis 1 Uhr mittags alle Thurm- 
glocken geläutet. Am 23. wurde die Leiche nach Efferding 
überführt und am 26. daselbst, an der Seite seiner zweiten 
Gemahlin, in der Familiengruft der dortigen Stadtpfarrkirche 
beigesetzt, wo noch heute eine, ober der bezüglichen Gruft- 
stelle im Innern der Kirche an der linken Seite angebrachte 
marmorne Gedenktafel, Titel, Würden und ein kurzes curi- 
culum vitae des dort Ruhenden anführt. 

Li der damaligen Wiener Hofzeitung erschien ein Ne- 
krolog, dessen Nachruf mit den Worten schließt: „Eine ßeihe 
von 66 Jahren hatte Fürst Starhemberg, ganz würdig seines 
um den Staat so hoch verdienten Namens gedient. Uner- 
schütterlich war seine Treue und Ergebenheit, rastlos seine 
Thätigkeit bis in das höchste Alter, immer gleich sein Pa- 
triotismus, sein Eifer für den Glanz und den B,uhm des er- 
habenen Kaiserhauses. Geräuschlos that er des Guten viel, 
besonders im Kreise seiner Unterthanen, die Achtung aller, 
die ihn kannten, folgte ihm nach!" 



Die ausgezeichneten österreichischen Historiker der 
Neuzeit lassen der eminenten Begabung und den großen Ver- 
diensten Georg Starhembergs volle gerechte Anerkennung 
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wiederfaliren ; sa vor allen der Biograph der unvergesslichen 
Herrscherin Maria Theresias, Alfred Ritter von Arneth; — 
so die vortreffliche Geschichte Österreichs des Grazer Uni- 
versitätsprofessors Franz Krones Ritter von Machland, 
so endlich der, leider verstorbene hoch verdiente Professor 
Adam Wolf, in allen seinen, die Geschichte der there- 
sianischen Zeit behandelnden mehrfachen "Werken. 



VI. 



Graf Louis Starliember^ fol^ seinem Yater in der Fttrsteni^ürde und 
im Besitze des Minorates. — Abbruch der diplomatischen Beziehung 
Österreichs mit England. — Abberufung der beiderseitigen Gesandten. — 
Ausbruch des Krieges 1800. — Fürst Starhemberg übernimmt den Ge- 
sandtschaftsposten in London^ politische Correspondenzen und 8tar- 
hembergs Denkschrift (1807 bis Jänner 1810). 

Nach dem eben besprochenen Ableben seines Vaters war 
Graf Louis Starhemberg Besitzer des bedeutenden Fidei- 
commisses der älteren Linie seines Hauses geworden, welches 
aus den Grafschaften Schaumburg und "Waxenberg, der Burg 
und Herrschaft Efferding und noch anderen zahlreichen Be- 
sitzungen in Ober- und Niederösterreich bestand, ebenso auch 
Nachfolger in der Eeichsfürstenwürde. 



Der unglückliche Ausgang des Krieges 1807 für Rußland 
und Preußen hatte England alle Hilfe auf dem Continent ent- 
zogen, da nicht nur Kaiser Alexander sich an Napoleon 
anschloss, sondern auch die Türken durch einen Landungs- 
versuch der Engländer bei Constantinopel, gegen die britische 
Regiermig aufgebracht, sich mit dem französischen Kaiser in 
freundschaftliches Einvernehmen setzten. Als dieser auch Däne- 
mark bewegen wollte, die Häfen dieses Landes den englischen 
Schiffen zu versperren, und dieses Keich im Begriffe schien, 
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sich dem französisclien Ansinnen zu fügen, erschien im Sep- 
tember 1807 plötzlich eine britische Flotte vor Kopenhagen, 
bombardierte die Stadt und erzwang die Auslieferung der 
dänischen Flotte. Eine Kriegserklärung von Rußland und 
Dänemark war die Folge dieser Gewaltthat, und wenn auch 
Briten hierauf die dänischen Colonien eroberten und in Lissa- 
bon neun russische Kriegsschiffe wegnahmen, so waren ihnen 
dagegen alle europäischen Häfen, bis auf jene Portugals und 
Schwedens, verschlossen. Seit Fox Tode hatte LordHowick 
bis März 1807 an der Spitze des Cabinets von St. James 
gestanden; ihn ersetzte der Herzog von Portland, unter 
welchem Greorge Canning, der später so berühmt gewordene 
englische Staatsmann, mit großer Energie die auswärtigen An- 
gelegenheiten leitete. Ungeachtet die Lage nach dem Til- 
siter Frieden immer schwieriger geworden war, trat Eng- 
land wieder feindselig gegen Napoleon auf, als dieser im 
Spätherbste 1807, ein französisches Corps unter Junot in 
Portugal einrücken ließ, Lissabon besetzte, und zugleich die 
*damals noch mit Frankreich verbündeten Spanier sich Opportos 
bemächtigt hatten. Das Wiener Cabinet machte einen Versuch, 
den Streit zwischen England und Frankreich beizulegen, und 
der kaiserliche Gesandte Fürst Starhemberg wurde mit der 
Mediation Österreichs zwischen diesen beiden Mächten betraut, 
die aber durch Cannings Widerstand scheiterte. Ln Beginne 
des Jahres 1808 wurde die diplomatische Verbindung Öster- 
reichs mit dem, jeder friedhchen Verhandlung mit Frankreich 
abholden England abgebrochen, und das Wiener Cabinet gab 
dem Verlangen Napolons nach und erklärte seinen Beitritt 
zum Continentalsystem (18. Februar). Lifolge dessen begehrte 
und erhielt Fürst Starhemberg seine Pässe und kehrte nach 
Wien zurück, von wo gleichzeitig der englische Gesandte Sir 
Adair mit dem Ausdrucke des Bedauerns von Seite des 
dortigen Ministeriums schied, „dass die Wucht der Umstände 
zu diesen Schritten zwänge." Die officielle Verbindung Öster- 
reichs mit England war allerdings abgebrochen, keineswegs 
aber, weder in London noch in Wien, die geheimen Fäden 
derselben zerrissen worden. — Eine Reihe fünfzehn ereignis- 
voller Jahre hatte Starhemberg mit der kurzen Unterbrechung 
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seines viermonatKchen Urlaubs im Jahre 1802 in England zu- 
gebracht. König Georg III. und das ganze englische Königs- 
haus waren ihm stets mit huldreichem Wohlwollen begegnet ; 
mit den Prinzen des auf Albions gastfreien Boden weilenden 
Hauses Bourbon, mit den britischen Staatsmännern und der 
französischen Emigration, sowie auch der übrigen höheren 
Gesellschaft Londons stand er auf dem freundschaftlichsten 
Fuße; seine beiden jüngsten Kinder waren ihm in England 
geboren; alles dies trug bei, ihm dieses Land zur zweiten 
Heimat zu machen, und nur mit tiefem Bedauern schied er 
von seinem geliebten Landhause im reizenden Twikenham 
und von der englischen Hauptstadt, jedoch mit der festen 
Überzeugung, dass ihn die politischen Verhältnisse noch einmal 
dahin zurückführen würden. Er trat mit seiner Familie die 
B,eise über Deutschland nach Osterreich an. — Wie sehr auch 
in England Starhembergs Andenken noch lange geehrt 
wurde, beweist folgendes Schreiben eines seiner spätem Nach- 
folger auf dem Londoner Posten, des General d. Cav. Grafen 
Merveld, sechs Jahre später, es lautet: 

Londres, le 22. avril 1815. 

„Mon Prince! Monsieur Henry Elbs, secretaire de Lord 
„Buckingham-shire, part pour Vienne, et son protecteur m'a 
„demande expressement une lettre pour Vous, dont le nom 
„et le Souvenir sont aussi aimes que regrettes dans le pays-ci. 
„Un Anglais n'a sans doute pas besoin d'une autre recom- 
„mandation, pres de vous, mon Prince, que du nom de sa 
„patrie. C'est surtout par cette consideration et Celles des sen- 
„timents d'amitie, que vous avez eu la bonte de me temoigner 
„ä toute occasion, que je prends la liberte de le recommander 
„ä vos bontes." 

„Permettez-moi de presenter ici mes hommages ä Madame 
la Princesse de Starhemberg, qui ainsi que vous, mon Prince 
„a laisse ici tant d'amis. Agreez Texpression de la haute con- 
„sideration etc. Merveldt m. p." 

Wenige Wochen nach Starhembergs, im März 1808, 
erfolgten Ankunft in Wien, kam in den ersten Tagen Aprils 
die Nachricht von den Vorgängen auf der iberischen Halb- 
insel dahin. Der Eindruck war ein niederschmerttender, besonders 
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mächtig wurde Kaiser Franz hierüber erschüttert. Die Flucht 
des portugiesischen Königshauses, die Besetzung Portugals 
durch ein französisches Armeecorps, die Vorgänge in Bayonne 
und die dort erzwungene Entsagung des Königs von Spanien 
auf sein Reich, zu Gunsten der Familie Bon aparte, zeigten 
wohl deutlich genug die Welteroberungs- und Unterjochungs- 
tendenzen Napoleons. Der Minister des AuBem, Graf Stadion, 
stand auf der Höhe der Situation, ihm war es allsogleich 
vollkommen klar, welche Richtung Österreichs Politik nunmehr 
einzuschlagen habe, und er legte seine Gedanken in einem 
Vortrage, am 15. April 1808, seinem kaiserlichen Herrn dar. — 
Stadion rieth zur' Anspannung aller Kräfte, und zwar in 
möglichst rascher Weise, aber mit großer Behutsamkeit sollte 
alles ins Werk gesetzt werden. Unter dem bewältigenden 
Eindrucke jener vorerwähnten Ereignisse jenseits der Pyrenäen 
unterzeichnete Kaiser Franz das Patent vom 12. Mai 1808, 
welches die Bildung einer Landmiliz anordnete. Alle zum 
Kriegsdienste Verpflichteten und Brauchbaren sollten vorge- 
merkt, nach Bezirken in Reserveabtheilungen zusammengestellt, 
jährlich einige Wochen in den Waffen geübt werden, um 
seinerzeit den Abgang bei den Regimentern zu ergänzen. Eine 
weitere Verordnung vom 9. Juni d. J. schuf aus allen waffen- 
fähigen, nicht in der Armee dienenden Männern, zwischen 
18 und 25 Jahren, eine für die Vertheidigung des vaterländischen 
Bodens bestimmte Landwehr. In jedem der Erbländer sollte 
ein Erzherzog in Verbindung mit dem politischen Chef die 
Ausführung bewirken und überwachen. Bei all diesen neuen 
Einrichtungen fand Graf Stadion viele Hindemisse und 
zahlreiche Gegner, besonders in der Hofkammer, und er hatte 
einen harten, zähen Kampf zu führen; doch die weitem Er- 
eignisse dieses Jahres unterstützten ihn, denn sie zeigten 
immer mehr die Nothwendigkeit eines kräftigen Widerstandes, 
sei es zum Angriffe oder auch nur zur Vertheidigung. Und 
diesen zu schaffen und zu stärken, war das Streben dieses 
thatkräftigen Staatsmannes. 
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Fürst Louis Starhemberg war seit seiner Abberufung 
aus England zur Disposition des Ministeriums Stadion gestellt 
und verbrachte diese Zeit theils in Wien, theils auf seinen 
Besitzungen. So rühmlich er sich in der diplomatischen Lauf- 
bahn auszeichnete, so edel und menschenfreundlich zeigte er 
sich bei dem damaligen Unterthansverbande gegen seine 
Untergebenen. Kaum hatte er nach jahrelanger Abwesenheit 
seine Hauptmajorats -Herrschaft Efferding betreten und das 
erstemal als Herr und Besitzer derselben sich gezeigt, so zog 
seine Leutseligkeit, seine anspruchslose Herzensgüte und eine 
angebome, aus Menschenliebe entspringende Freundlichkeit 
unwiderstehlich alle Herzen an sich. Die erste Folge hi'evon 
war der gütliche, in ein paar Stunden vollführte Ausgleich 
eines jahrelangen, für beide Theile kostspieligen Processes 
zwischen der Herrschaft und Bürgerschaft von Efferding. An 
dieser gemachten Ausgleichung sollte sich alles erfreuen, zu 
welchem Zwecke Fürst Starhemberg auf seinem Schlosse 
zu Efferding am 4. December 1808 als Versöhnungsfeier, den 
dortigen Bürgern mit ihren Familien, sowie den Bauern ein 
glänzendes Fest gab. Die einfache, am Ende eines Saales 
aufgestellte Lischrilt : „Dieses Fest ist den treuen Bürgern und 
Unterthanen gewidmet, von ihrem Vater und Freunde, den 
4. December 1808", stellte die Denkungsart des Festgebers dar. 
Dieser und seine Familie, seine jüngsten Kinder Leopo Id ine 
und Georg, waren im Costüme der Efferdinger Bauern gekleidet, 
speisten an einer Tafel mit den Bauern und nahmen an deren 
Tänzen lebhaften Antheil. Aber auch der Armen und Kranken 
wurde nicht vergessen, und eine beträchtliche Anzahl Noth- 
leidender wurden im größten Gasthofe des Ortes, vor welchem 
die beleuchtete Inschrift hieng ; „Auch die Armen freuen sich 
dieses Festes", reichlich gespeist und sangen frohe Dankes- 
lieder; an jene aber, welche wegen Gebrechlichkeit an diesem 
Feste nicht theilnehmen konnten, wurden entsprechende Geld- 
summen vertheilt. Die Bürger und Bauern Efferdings 
wetteiferten, ihre Liebe und Erkenntlichkeit zu beweisen. Die 
ersteren beleuchteten die ganze Stadt Efferding mit mancherlei 
sinnreichen Lischriften und führten eine passende Operette 
mit einem vom damaligen Stadtsyndicus Undasch verfassten 
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nnd declamierten Prologe auf, der die Äußerungen ihrer 
Hochachtung und Anhänglichkeit gegen die Familie Starhem- 
berg in bestgewählten Ausdrücken enthielt; — und die Bauern 
brachten nach vollendeter Vorstellung einer ländlichen Hochzeit 
auf einem Opferaltar Gaben von ihren eigenen Erzeugnissen, 
als Obst, Kuchen u. s. w. dar und waren über die herzliche 
Art der Annahme ihrer Geschenke sehr erfreut. 

Unter den nur sehr wenigen fremden Gästen befand sich 
auch eine berühmte Persönlichkeit, der Marschall Fürst de 
Ligne, der eigends von "Wien gekommen war, um diesen 
Festen beizuwohnen, welche ganz der Richtung seines Ge- 
schmackes zusagten und in dem lebensfrohen Greise die Er- 
innerungen an die einstigen ländlichen Freuden von Beloeil 
wachriefen; über das letzte Fest schreibt dieser: „Dans 
„rinterieur du j ardin et au milieu de T Ovale s'elevoit un arc 
„de triomphe , eclaire par des lampions symetriques, aux quels 
„l'obscurite de la nuit pretoit differentes couleurs. La Renommee 
„sous la figure d'un ange de statue ordinaire, remplissoit le 
„cadre ensonnant de la trompette. Sur le medaillon de l'arc, 
„on lisoit: »ä Son Seigneur et Pere, le Prince Starhemberg« 
„et plus bas: »la vüle d'Efferding.« Representez-vous 60 pay- 
„sans ou paysannes, le plus elegamment vetus et tels qu'on 
„vous depeint ceux des fertiles vallees de la Thessalie. — 
„C'etait une fete de famille, eile fera epoque dans les Annales 
„du coeur. Je vous avoue que j'ai vu avec plus de plaisir ce 
„bal champetre, que je n'avais vu autrefois, et que je ne 
„verrois encore aujourdhui les ballets de Gardel, et toute la 
„magie des danses de Topera." 



Die Stunde des Kampfes nahte mit dem Beginne des 
Jahres 1809 mit immer größerer Bestimmtheit heran. In den 
Wintermonaten wurden die Rüstungen und die Aufstellung 
der Landwehr mit größtem Eifer fortgesetzt. Alle Grundbesitzer 
wurden zu Leistungen herangezogen und viele freiwillige 
Gaben auf dem Altare des Vaterlandes niedergelegt. Eine all- 
gemeine Begeisterung, gegen den übermüthigen Unterdrücker 
Europas einen Entscheidungskampf zu schlagen, hatte sich 
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aller Kreise der Bevölkerung in den einzelnen Ländern des 
österreichisclien Kaiserstaates bemäclitigt. Mit Freude begrüßte 
Fürst Starhemberg diese Aussicht und mit warmen Herzen 
theilte er die Stimmung seiner Landsleute. Über seine patrio- 
tischen Leistungen sprechen sich die Vaterländischen Blätter 
des österreichischen Kaiserstaates (Nr. XIV und XX 
des Jahrganges 1809, S. 134) folgendermaßen aus : „Ln Viertel 
ober dem Wienerwald zeichneten sich die Abtei Göttweih 
und Fürst Starhemberg durch wichtige Anstrengungen aus. 
Merkwürdig ist die Antwort des letzteren, welche er dem 
Kreishauptmanne gab, als dieser ihn bat, einem seiner Beamten 
die Bewilligung zum Eintritte in die Landwehr zu geben: 
„Diente ich nicht im diplomatischen Fache, so sollten Sie 
mich selbst bei der Landwehr dienen sehen." 

Die schon seit geraumer Zeit gemachten Versuche, eine 
neue CoaKtion mit Rußland und Preußen zu bilden, waren 
misslungen. Osterreich gieng aUein unter den Continental- 
mächten in den Krieg des Jahres 1809. Die am 27. März vom 
Kaiser Franz unterzeichnete Declaration, die alle Be- 
schwerden Österreichs seit dem Preßburger Frieden aufzählte, 
war in einem würdigen Tone gehalten, ihr folgte das Kriegs- 
manifest, eine der besten Arbeiten der Feder eines Gentz. 

Seit dem Herbste 1808 war Graf Stadion unablässig 
bemüht, innigere Beziehungen zu England wieder anzuknüpfen, 
und bereits im Juli 1808 hatte man sich durch Vermittlung 
vertrauter höherer Persönlichkeiten mit dem Londoner Cabinete 
in einen regeren Gedankenaustausch eingelassen. Schon im De- 
cember j. J. wurde der kaiserliche Generalmajor Graf Louis 
Wallmoden nach London geschickt, um Englands materielle 
Unterstützung bei dem schon mit aller Sicherheit vorauszu- 
sehenden Kampfe zu erhalten. Leider zogen sich die Ver- 
handlungen in die Länge, und erst nach bereits erfolgtem Kriegs- 
ausbruch erhielt Fürst Starhemberg den Befehl, «ich eiligst 
nach London zu begeben und zwischen Osterreich u_d Eng- 
land eine Vereinbarung zu treffen. Er empfieng in Braunau, 
wohin er vorerst sich begeben hatte, seine Listructionen (de 
dato 15. April 1809), deren Hauptpunkt in der England ge- 
gebenen Versicherung besteht, dass Osterreich keine Ver- 
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größerung erstrebe, sondern nur seine eigene Unabhängigkeit 
und die Befreiung Deutschlands und Italiens erkämpfen wolle. 
,,Notre büt est de garantir Tind-rpendance de TAutriche contre 
„la preponderance de la puissance de Napoleon en delivrant 
„rAllemagne et Fltalie de liens qui les enchainent au grand 
„Empire. Notre Systeme est un Systeme de restitution qui 
„s'etend sur tous les Souverains, qui ont ete prives de leurs 
„possessions legitimes par Fusurpation de l'Empereur des 
„Fran9ois." 

In erster Linie handelte es sich für Osterreich um Er- 
langung von Geldmitteln; — aber auch auf eine Mitwirkung 
Englands in Italien und Norddeutschland legte das Wiener 
Cabinet besonderen "Wert. Fürst Starhemberg wurde beauf- 
tragt, vorzugsweise auf Landung englischer Landtruppen an 
der Weser zu bestehen, auch sollte er trachten, eine Ver- 
ständigung über die gemeinsame Haltung in Constantinopel 
zu erzielen. Der enghsche Gesandte am Bosporus arbeitete 
auf die Herstellung des Friedens zwischen der Pforte und 
Rußland hin und wünschte eine Trippel - Allianz zwischen 
Osterreich, England und der Türkei zustande zu bringen. Graf 
Stadion hingegen hielt es für nothwendig, die Pforte zur 
energischen Fortsetzung des Kampfes anzueifem, insolange als 
die intimeren Verbindungen Rußlands zu Frankreich fort- 
dauern würden. 

Welch wichtige Dienste Starhemberg auf dem Posten 
zu London durch seine tiefe Einsicht in die politischen 
Verhältnisse Englands, durch genaue Kenntnis des dortigen 
Hofes, sowie seine Freundschaft mit den bedeutendsten 
Staatsmännern in der fünfzehnjährigen Anwesenheit daselbst 
geleistet hatte, geht schon daraus hervor, dass man ihn zu 
dieser wichtigen Mission ausersah, in einer Zeit, wo an der 
engen Verbindung mit England und an dessen thatkräftiger 
Mitwirkung aDes gelegen war. So schwer ihm die Trennung 
von seiner Familie fiel, die er in Wien, aUen Zufälligkeiten 
des Krieges preißgegeben, zurücklassen musste, so beschwerlich 
diese Reise auch damals war, ja, selbst die Bedrohung seines 
eigenen Lebens konnte Starhemberg nicht abhalten, dem 
Rufe seiner Pflicht zu folgen, er kannte als wahrer Patriot 

Thürheim, L. Fürst Starhemberg. 14 
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kein anderes Streben, als das beste seines Souveräns und seines 
Vaterlandes nach Kräften fördern zu helfen. Nur mit äußerster 
Vorsicht und vieler Mühe entgieng er zur Notli den eifrigen 
Nachforschmigen der französischen Polizei. Auf vielen Um- 
wegen musste er, von Braunau aus, die "Weiterreise antreten. 
Napoleon war durch seine Kundschafter die Sendung 
Starhembergs bekannt geworden, es lag ihm alles daran, 
eine Verständigung Österreichs mit England zu vereiteln und 
durch Habhaftwerdung der damit betrauten Persönlichkeit 
eine ihm so nachtheilige Mission zum Scheitern zu bringen; 
dass gerade Fürst Starhemberg mit dieser betraut war, den 
er als seinen heftigen Gegner bereits kannte und seit langem 
wegen dessen Verbindungen mit den Prinzen des Hauses 
Bourbon und der Emigration mit persönlichem Groll ver- 
folgte, steigerte die Leidenschaftlichkeit des Corsen ! Er setzte 
sogar einen Preis auf Starhembergs Gefangennehmung und 
alle Küsten ^.ommandanten erhielten verschärfte Befehle der 
strengsten Überwachung aller Häfen und auslaufenden Fahr- 
zeuge. Nach vielen drohenden Gefahren, theils über die Schweiz, 
theils im Rücken der feindlichen Armeen durch Frankreich, 
unter mehreren Verkleidungen und mit verschiedenen Pässen, 
erreichte Fürst Starhemberg die Küste in der Nähe von 
Calais. Schon war ihm die Polizei auf den Fersen; für 
theueres Geld, als jüdischer Handelsmann verkleidet, gelang 
es ihm, eine kleine Barke zu besteigen, welche ihn zu einem 
der im Canal kreuzenden englischen Schiffe brachte. Seine 
Verfolger hatten ihn bereits aufgespürt und feuerten vom Ufer 
aus mehrere erfolglose Schüsse auf ihn ab. Endlich erreichte 
er glücklich den engKschen Boden und wurde in London (Ende 
April 1809) von den leitenden Staatsmännern mit freudiger und 
freundschaftKcher Zuvorkommenheit aufgenommen. Er sollte 
die Landung an der "Weser befürworten, von der man sich 
in Wien entscheidende "Wirkungen versprach — konnte aber 
diese nicht durchsezten, denn man war in London bereits längst 
vor seiner Ankunft über die "Wahl eines andern Punktes einig 
geworden. Dagegen gelang es Starhemberg nach einigen 
lebhaften Unterredungen mit Canning, diesen zur Gewährung 
einer monatlichen Summe von 150.000 Pftmd Sterling zu be- 
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wegen, — ein Betrag, der zur Deckung der Kriegserfordemisse 
noch immer ungenügend blieb, über den aber Graf Stadion 
doch sehr erfreut war, wie aus dessen folgendem Schreiben 
ersichtlich ist. Vor seinem Abgehen aus Braunau hatte der 
Fürst eine sehr ausgedehnte schriftliche Vollmacht ziu* Sub- 
sidien-Unterhandlung, in lateinischer Sprache, verfasst, erhalten. 
"Wir lassen nun aus der interessanten Correspondenz des Kriegs- 
jahres 1809 einige Briefe politisch bedeutenderer Persönlich- 
keiten an Starhemberg hier folgen, und zwar: 

1. Des Ministers des Äußern Grafen Philipp Stadion 

(über die Subsidien-Angelegenheit bezüglich der von England 

bewilligten Monatsrate von 150.000 Pf. St.) 

(Ohne Datum.) „Mon eher prince! Vous avez fait mer- 
„veille. n me semble que vous avez tire Thuile du mur, les 
„150/m. L. St. par mois sont une bien bonne aubaine pour un 
„moment, oü nous ne sommes pas venus encore au point d^avoir 
„fait une Convention de subside ; mais cette merveille ne nous 
„suffit pas, quoique nous Tacceptions avec empressement en 
„attendant mieux. II faut faire un miracle complet ä obtenir 
„tout, en acceptant, ce qu'on nous donne d^avantage. — Quand 
„aux secours militaires du cote de la Hollande, la cour de 
„St. James nous les a fournis, comme les medecins de Vienne 
„donnent les poudres de Jauer? ou Celles de Speck aux agoni- 
„sants. Mais pour l'amour de Dieu qu'elle redouble du moins 
„de vigueur. Nous en avons bien besoin." 

„Adieu, mon eher prince! Je ne vous ecris qu'un mot, 
„parceque depuis huit jours, que mon devoii-, ou pour parier 
„plus juste, mon mauvais genie m^a fait revenir aux affaires, 
„je peris de la quantite ou bien plus encore de l'execrable 
„qualite de l'auvrage dont on m'etouffe. Vale et me ama." 

2. Desselben Staatsmannes (über die Schlacht bei Aspern). 

Wolkersdorf le 6. juin 1809. 
„Un accident ridicule qui a iait arreter le Courier 
„Morand, que Mr. Bathurst a depeche pour Londres ä son 
„passage par Timau comme espion, me foumit l'occasion de 
„vous ecrire, eher prince, un petit mot et de vous annoncer 
„Farrivee du Comte Ferdinand Waldstein, qui m^a remis 

14* 
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„hier au soir vos depeches du 16 de mai, apres un voyage 
„fort heureux et sans incident embarrassant pendant sa route. 
„Je ne vous reponds pas avec depeches, mais je profite de 
„rapropos pour vous feliciter d'abord de votre heureuse arrivee 
„et de la maniere dont vous avez ete re9U." 

„Vous aurez re9U par Mr. de Wessenberg rannonce 
„d'une magnifique bataille, qui a eu lieu le 21 et le 22 
„sur cette rive du Danube et qui a ete de la plus haute im- 
„portance, puisque Napoleon lui-meme, commandant en per- 
„soniie, s'exposant cette fois coinine le demier de ses soldats 
„a ete battu en plein, devant quitter le champ de bataille 
„et repasser le Danube en desordre, laissant plus de six mille 
„blesses sur le champ de bataille, d'oü notre armee a ramass ' 
„les jorn-s suivants 20 et tant de mille fusils, 2100 et tant de 
„cuirasses, quelques aigles, canons, enfin tout ce qui annonce 
„ime deroute. Outre les 6000 blesses, qui sont dans nos ho- 
„pitaux de Vienne et des faubourgs, Lannes a ete tue; de 
„l'aveu de Napoleon on nomme encore d'Espagne St. Sul- 
„pice, Chantilee et un cinquieme; les Marechaux: Bes- 
„siers, Molitor, Massena et quelques autres grävement 
„blesses, deux genereux Durosnel et Fouler et un Würtem- 
„bergeois Eöder faits prisonniers. Nous avons eu 16 de nos 
„generaux blesses, mais hors du general "Weber, qui est mort 
„de sa blessure, il n'y a que le general Wintzingerode et 
„Josef Colloredo, qui ne pourroient point rentrer pres de la 
„troupe, d'ici ä quinze jours. C'etait une des plus grandes 
„actions qu'on peut s'imaginer. Notre Infanterie formant 
„des masses solides, a repousse 3 heures de suite des attaques 
„de cavallerie, soutenu du feu de mitrailles et est parvenu ä 
„aneantir, pour ainsi dire, cette grosse cavallerie de toutes 
„pieces, qui imposait tant aux actions precedentes. Le prince 
„Jean de Liechtenstein a soutenu pendant plusieurs heures 
„avec 5 bataillons et quelque cavallerie de 26 mille hommes, 
„qui voulaient forcer le centre." 

„L'Archiduc, expose, au point que de toute sa suite un 
„seul officier, un Comte de Cavriani, füt sorti du combat 
„sans blessures, a fait des merveilles. Tous les generaux, tous 
„les officiers, tous les soldats ont combattu en heros; on 
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„attaquait les retranchemens et les villages au chant et aux 
„cris: Vive TEmpereur! vive rArchiduc!" 

„Depuis la bataille, qui a coüte aux deux partis entre 
„tues et blosses au de lä de 50.000 hommes, dont les deux 
„tierces aux Fran^ois, Napoleon s'est renforce de tout ce 
„qu'il a pu appeler ä lui. La grande partie de rannee d'Italie, 
^les Saxons, les Würtembergeois Tont Joint. L'Archiduc de 
„meme rassemble toutes ses forces et se reunira ä TArchi- 
„duc Jean, qui se porte ä la direction de la Raab, sur l'autre 
„rive du Danube. II est ä supposer, qu'en peu il y aura encore 
„un evenement decisif et nous avons lieu d'esperer, qu'il sera 
„ä notre avantage." 

^Je vous rends compte, mon eher prince, d'un com- 
„mencement de succes. II en amenera sans doute d'autrss, 
„pourvü qu'on nous soutienne, et qu'on nous soutienne ä 
„tems." 

„La Prusse semble enfin s'etre declaree de bonne foi 
„pour nous; le prince d'Orange, qui vient d'arriver de 
„Königsberg, nous a porte des assurances assez positives a nos 
„egards et nous travaillons ä en accelerer les effets. Mais, 
„meme pour que la Prusse agisse, pour que nous puissions 
„tirer parti de nos propres avantages, il faut que TAngleterre 
„ne tarde plus un instant ä faire cette entreprise sur le nord 
„de TAllemagne, dont nous ne saurions assez la presser. Qu'elle 
„debarque oü eile voudra. 10 — 12.000 hommes suffiront pour 
„le premier nioment, mais qu'elle se häte, et qu'elle n'attende 
„pas qu'on ait pris des mesures concertees d'avance. Le nioment 
„est precieux. Si on le neglige! si on nous abandonne, quelle 
„parti l'Angleterre peut-elle attendre, que nous prendrons." 

„Je viens de recevoir l'avis, que notre ambassade ä 
„Petersbourg a ete dans le cas de quitter cette residence le 
„demier jour du mois de mai. II en est possible que la Eussie 
.^^fasse une demonstration militaire du cote de Gallicie. Les tres- 
„mauvais succes que les troupes Russes ont eus pres du Da- 
„nube et la crainte d'une flotte anglaiso du cote de la Livonie 
„ou devant Cronstadt, pourraieiit cependant encore occasioner 
„un changement dans les ordres, que nous s avons avoir ete 
„donnes ä cet effet." 
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„Je n'ai que des minutes pour ecrire ces quatre pages. 
„Vale et me ama!" 

3. Desselben Staatsmannes. 

„Mon Prince. Je laisse ä Monsieur le comte de Wald- 
es tein de vous informer de notre position militaire, ^ teile qu'elle 
„est ä son depart d'ici. Je porte egalement avec lui les demiers 
„rapports, qui ont ete donnes ä ce sujet ä notre public. "^ 

„Les commandants anglais dans l'Adriatique se con- 
„duisent de la maniere la plus amicale envers les chefs de 
„nos troupes, et ils ont rendu des Services essentiels dans le 
„moment oü la retraite de notre armee d'Italie avait le plus 
„expose les effets du Gouvernement, qui se trouvoient ä Trieste. 
„Je vous prie, mon Prince, d'en faire mention ä Mr. Canning 
„avec reconnoissance, et de le prier de continuer ä leur prescrire 
„la meilleure harmonie, avec nos commandants dans ces pa- 
„rages." 

„Mr. Adair rend egalement les plus grands Services ä 
„la cause commune ä Constantinople, et il fait usage de la 
„concideration qu'il s'est acquise aupres du Divan, de la 
„maniere la plus avantageuse aux interets de sa patrie, qui 
„dans ce moment se lient si etroitement aux notres." 

„II y a pres de trois semaines que la cour de Königs- 
„berg3 nous a fait faire des ouvertures, qui parlaient du prin- 
„cipe, que le roi ne pouvait s'empecher de prendre part ä la 
„guerre actuelle, et que sa perte etait certaine, s'il continuait 
„ä suivre un Systeme contraire. Quelque prononcee que soit 
„cette declaration, on y a cependant ajoute des explications 
„qui en diminuent de beaucoup la valeur, et qui nous pre- 
„parent ä de nouvelles tergiversations et ä des delais, en suite 
„desquels nous n'osons pas nous flatter encore avec quelque 
„certitude d'une prompte Cooperation de ce c6te-lä. Nous avons 

^ Diese Briefe und Berichte des Grafen Ferdinand Wald- 
stein folgen in vorliegenden Blättern, ebenso der 

2 zur Mittheilung an das englische Ministerium bestimmte, an dem 
der Schlacht bei Aspem nächstfolgenden Tage verfasst. 

8 Bekanntlich befand sich der k. preußische Hof zu jener Zeit in 
Königsberg. 



216 



„tout fait pour activer immediatement la bonne volonte qu'on 
„lious temoignait, et nous attendons en peu de jours les resul- 
„tats des demarches que nous avons faites ä cet eiFet — tant 
„ä Königsberg qu'ä Berlin." 

„J'ai rhonneur d'etre avec la consideration la plus di- 
„stinguee IJion Prince 

De Votre Excellence 
le tres-humble et tres - obeissant serviteur 
Wolkersdorf le 21. juin 1809. Stadion m. p." 

8 (OfficieU.) 

Mon Prince! 
„Vous recevez ci-joint les reponses de Monseigneur FAr- 
„chiduc Generalissime ^ aux deux lettres de L. A. B,. le duc 
„d'Angouleme et le duc de Berry, que vous m'avez fait 
„parvenir par Monsieur le comte de Waldstein. Son Altesse 
„Imperiale n^a pas cru pouvoir faire usage des oifres de ces 
„princes^j et il les en previent dans les termes les plus 
„honnetes." 

„J'ai rhonneur d'etre avec la consideration la plus 
„distinguee Mon Prince 

De Votre Excellence 
le tres-humble et tres-obeissant serviteur 
Wolkersdorf le 21. juin 1809. Stadion m. p." 

Ein Bericht zur Mittheilung an das englische Mi- 
nisterium bestimmt, und am nächstfolgenden Tage der 

Schlacht von Aspern verfasst. 

Breitenlee sur la rive gauche du Danube 

ä trois lieues audessous de Vienne, 

le 23. mai 1809. 

„L'armee fran9aise, commandee parTEmpereur Napoleon 
„en personne a ete totalement battue le 21 et le 22 de ce 

* Sr. k. k. Hoheit Erzherzog Karl. 

- Die beideu Prinzen wünschten in die kaiserliche Armee einzu- 
treten und ein Commando zu erhalten ; sowohl militärische als politische 
Gründe veranlassten einen abschlägigen Bescheid. 
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„mois ä Aspem et ä Essling par Tarmee autrichienne, com- 
„mandee par rArchiduc Charles. Plusieurs jours avant ces 
^deux sanglantes journees, Tannee fran9aise avoit prelude ä 
„une grande attaque par des manoeuvres et des demonstrations 
„sur une ligne de 6 ä 8 lieues, tant vis-a-vis de Vienne^ 
„qu'audessus et en dessous de cette ville. L'Archiduc, qui le 
„16 et le 17 avoit amene et reuni les colonnes de son armee 
„sur la ligne correspondante de la rive gauche, n'aspiroit qu'ä 
„pouvoir seconder rardeur que montroit la troupe, de se 
„mesurer avec Tennemi et de prendre sa revanche des com- 
„bats du 19. avril et des trois jours suivants. L'occasion s'en 
„presenta le 20, TEmpereur Napoleon, annon9ant vouloir 
„faire passer ä son armee le Danube sur un pont, qui s'ap- 
„puioit sur la Lobau (ile du Danube de deux lieues de longeur, 
„sur trois quarts de lieues de largeur. Elle est audessous de 
„Vienne et distante de cette Capitale d'une Heue et demie par 
„la rive droite et de trois lieues par la rive gauche, attendu 
„que le Danube fait un coude dont la rentree et les angles 
„servoient d'appui au developpement de l'armee fran9aise). 
„L'Archiduc ne chercha pas ä empecher le passage, et se 
„decida ä attaquer le lendemain. Les forces fran9aises, qui 
„avoient deja debouche et qui prirent part au combat du 21, 
„consistoient principalement en trois Divisions, Celles des 
„generaux Legrand, Cara St. Cyr et Molitor et un gros 
„Corps de cavalerie. On jugea d'abord, aux mouvemens de 
„l'armee fran9aise, qu'elle vouloit pousser sa ligne sur le 
„bourg d' Aspem, ä sa gauche, et sur le village d'Essling un 
„peu plus avant, ä sa droite. Les deux armees engagerent le 
„combat vers 6 heures apres midi, le 21, et apres la resistance 
„la plus opiniätre, l'armee fran9aise fut delogee, et repousseo 
„jusqu'au Danube ä l'exception de la lisiere boisee du rivage, 
„oü eile continuoit ä se maintenir. Le feu avoit dure sans 
„Interruption jusqu'ä 11 heures du soir, et la nuit empecha 
„d'eclairer et de nettoier les bords du Danube." 

„Le 22 ä 4 heures du matin, 1' attaque recommen9a. Dans 
„cet Intervalle l'Empereur Napoleon avoit porte toute son 
„armee tant sur la Lobau, qu'en avant du Danube, et eile 
„reprit la meme ligne que la veille. Ses forces etoient ce jour, 
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^au delä de 80.000 hommes. Outre les corps de rarmee fran- 
„9aise, il avoit attire une partie de Bavarois et les contingents 
^de Bade et de Hesse -Dannstadt, une partie des gardes, et 
„tout ce qu'il a de cuirassiers et de forte cavalerie etoit sur 
^la place. L'Emperenr Napoleon s'etoit transporte sur la rive 
„gauclie et dirigeoit tous les mouvemens de son armee. Celle-ci 
„eut d'abord quelque avantage et regagna le terrain qu'elle 
„avoit occupe la veille. L'Empereur crut le moment decisif 
„arrive, il fit donner ä sa cavalerie Vordre de charger et de 
„soutenir Tinfanterie franpaise, qui s'etait renfor9ee dans Ess- 
„ling et s'etait logee de nouveau dans Aspem. Mais les charges 
„reiterees de la cavalerie ne purent enfoncer notre centre, oü 
„commandait le prince Jean Liechtenstein, ä qui on doit 
„en grande partie la victoire.'' 

„L'infanterie autrichienne, qui dans cette brillante joumee 
„a fait des prodiges de valeur, se forma promptement en 
„masses, et soutint tous les chocs de cavalerie sans se laisser 
„entamer. Le feu parfaitement dirige de notre artillerie eclairoit 
„bientot les rangs de la cavalerie^ enfin notre reserve de gre- 
„nadiers s'ebranla pour reprendre une demiere fois Aspem, 
„qui dans Tespace de 24 heures, a ete pris et repris dix fois 
„et pour empörter Essling dont chaque maison dut, pour ainsi 
„dire, etre prise d'assaut. La plus forte resistance se fit sentir 
„dans un vaste bätiment d'Essling, qui sert ä enmagasiner le 
„grain, et qui par sa solidite etoit ä l'abri des boulets et du 
„feu d'artillerie. Tout ce qu'il y avoit de fran9ais dans Aspem 
„et Essling a peri ou dans les attaques, ou par le feu qui a 
„consume en entier ces deux endroits. Les rues, ainsi que la 
„route, qui communique de Tun ä Tantre, etoient jonchees de 
„cuirassiers, de leur armure et de leurs chevaux." 

„Notre infanterie s'etoit enfin rendue maitresse de ces 
„principaux postes, culbuta tout ce qui se prJsenta, et Tennemi 
„s'apereevant que les Communications vers le Danube etoient 
„menacees, häta sa retraite. A 4 heures de Tapres-midi il 
„etoit repousse siu* tous les points, et au commencement de 
„la soiree il repassa dans la Lobau, laissant sur le champ de 
„bataiUe un tres-grand nombre de morts et de blesses, quel- 
„ques Canons et une infinite de cuirasses et de fusils. Des la 
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„nuit du 22, notre armee a campe sur le champ de bataille 
„qui s'etend le long du Danube.'' 

„La plupart des prisonniers que nous avons faits sont de 
„la cavalerie et de rinfanterie legere." 

„Le general de division Durosnel, premier ecurier et 
„gouvemeur des pages de la maison de TEmpereur Napoleon, 
„fesant les fonctions d'un de ses aides de camp a la bataille, 
„a ete pris le 22 ä 5 heures du matin. Au moment oü il avait 
„porte ä la cavalerie fran9aise Tordre d' avancer, il a ete en- 
„velope par des dragons du regiment de Riesch. Le general 
„de brigade Fouler-Royer, premier ecurier de Timp^^ratrice 
„a ete blesse et pris le 21." 

„Le general au service du Roi de Würtemberg, de Röder, 
„a ete enleve le 20 ä Nusdorff par le deuxieme bataillon de 
„la Landwehr de Vienne ; ces trois generaux ont ete conduits 
„ä Brunn." 

„Parmi les blosses qui sont rcstes en notre pouvoir, et 
„ce sont en grande partie ceux de la seconde joumee, il y a 
„un grand nombre d'officiers de cuirassiers, dont plusieursde 
„Fetat-major. Ce sont les regiments de cette armee qui ont 
„le plus souffert aux joumees du 21 et du 22 et d' apres le 
„rapport des prisonniers ces corps sont reduits au dessous du 
„tiers de leur nombre." 

„Toutes nos attaques ont ete conduites avec cette valeur 
„brillante et cette intrepidite calme qui se joue des dangers 
„et triomphe de tous les obstacles. Depuis le general jusqu'au 
„Soldat, tout le monde a fait au-delä de son devoir, et il y 
„a eu autant de braves qu'il y a eu de combattants. Notre 
„perte est assez forte tant en morts qu'en blesses; celle de 
„l'ennemi, a juger du champ de bataille, doit etre immense." 



Briefe des Grafen Ferdinand Waldstein an Fürst Louis 
Starhemberg (über die Kriegsereignisse 1809). 

1. Wolkersdorff le 13. juin 1809. 

„Nos nouvelles se bornent ä vous dire, que tous les 
„jours on decouvre d'avantage Tetendue dela victoire d' Aspern, 
„que je travaille a faire appeller la bataille du Marohfeld, 
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„parce quelle est la seconde fondation de la maison d'Autriche. 
„Elle coüte 46.000 hommes ä Bonaparte, et rArchiduc avoue 
„d'en avoir perdn 22.000. Depuis ce jour il y a eü une dou- 
„zaine d' affaires sur les bords et dans las isles du Danube, oü 
„les Fran9ais ont toujours ete battus. Le Tirol s'est de nouveau 
„delivre, faisant camage des Bavarois, qui y etoient entres. 
„Nous avons continuellement des nouvelles de Vienne, et nous 
„voyons que Bon aparte tout en faisant des preparatifs enormes 
„de bataille, n'en fait point pour defendre la ville. Toutes ses 
„Operations ne tendent qu'ä täter et seduire les Hongrois, mais 
„toujours sans succes. L'Archiduc Jean est ä Raab, et je 
„crains que ce ne soit son armee qu'on attaque comme la 
„plus faible. Hier notre heros Charles a distribue les mar- 
„ques d'honneur et Tarmee comme de raison n'en est que plus 
„ivre de gloire et d'entliousiasme. Si jamais il est permi de 
„se croire invincible c'est aujourd'liui! Nos observateurs pre- 
„tendent qu'on nous attaquera demain et apres demain, parce- 
„que ces deux jours sont des anniversaires memorables. ^ — 
„D'apres cela je me suis procure une paire de bottes, un 
„chapeau militaire, une capotte d'officier, et un sabre. Tremblez 
„Napoleon! — ou bien ne tremblez pas, pourvu que vous 
„preniez la fuite quand je paroitrai. — J'ecris toutes nos 
„nouvelles avec un beau commentaire ä Mr. Canning, mais 
„si je gagne la bataille, je ne l'ecrirai qu'ä vous seul. Hier 
„les vedettes fran9aises nous crioient: «dans peu vous apprendrez 
„quelque chose qui vous fera plaisir.» Est-ce une bravade pour 
„parier de leur attaque, ou bien se fichent-ils de nous, c'est 
„ce que j'ignore; mais s'ils restent longtems sans remporter 
„quelque avantage ils seront obliges d'evacouer Vienne et de 
„repasser l'Inn. — Le comte de Stadion a re9U votre de- 
„peche du 17. mai; peut-etre l'avez-vous fait passer par 
„Gravesend pour m'y trouver. Je sais que vous etes au mieux 
„avec votre cbef, et je m'en rejouis d'autant plus qu'il me 
„paroit bien zele dans la bonne cause. Vous savez que le prince 
„Charles Schwarzenberg est sur son retour. Au lieu de 
„cela nos affaires vont bien ä Königsberg; que FAngleterre se 

1 Jahrestage von Marengo, 14. Juni 1800, und des Tags darauf 
erfolgten Waffenstillstandes, 
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„presse donc de cueillir iin laurier, qu'un autre pourroit lui 
„arracher. Adieu, mon eher Prince, je vous embrasse de tout 
„mon coeur.'' 
2. Wolkersdorf le 18. juin 1809. 

„Immediatement apres avoir ferme mon paquet, j'ai appris, 
„mon eher Starhemberg, les details d'une petite af faire ä 
„Raab, que les Pran9ais appellent une grande victoire, et pour 
„laquelle ils ne manqueront pas de clianter un Te Deum. Voici 
„ä quoi eile se reduit: le 15. au matin, TArcliiduc Jean 
„commandant 23.000 hommes de troupes de ligne et environ 
„17.000 de rinsurrection hongroise, a ete attaque par 50.000 
„Fran9ais, pres de Raab. L'Archiduc avec ses troupes de 
„ligne a eu tout l'avantage de la joumee, et les Fran9ais y 
„ont perdu au delä de 2000 morts et blesses, mais Taue 
„droite composee de Tinsurrection, qui n'avoit encore jamais 
„vu le feu, ayant plie avec un peu trop de precipitation, il a 
„fallu que Taile gauche fit egalement sa retraite. L'ennemi 
„n'a poursuivi ni l'une, ni l'autre et nous en sommes quittes 
„pour 1500 morts ou blesses et quelques prisonniers de la 
„nouvelle levee. II paroit meme, que depuis on a repris Tan- 
„eienne position, les Fran9ais s'etant d'abord retire derriere la 
„Raab. Je m'empresse de vous parier de cet evenement, parce- 
„que vous Tapprendrez en meme tems que le depart de la 
„Familie Imperiale de Bude, qui n'y a pas le moindre rapport, 
„car il a eü lieu quatre jours auparavant, et ce petit echec 
„ne Tauroit pas meme necessite.'^ 

„Les deputes Pergen et Hardegg montent en voiture 
„dans ce moment, pour s'en retoumer, et n'ont, comme de 
„raison, rien obtenu, meme leur soupirs philantropiques n'ont 
„jamais ose s'habiller de paroles. Hs ne parloient point au 
„nom du vainqueur, mais il leur avoit permis de porter les 
„plaintes des estomacs de leur concitoyens. Ils demandoient 
„des boeufs et on leur a dit de manger du mouton. J'ai pro- 
„fite de leur retour pour donner de vos nouvelles ä Madame 
„de Starhemberg. 1 En attendant nous voltigeons en Saxe, 

'Die Fürstin Starhemberg befand sich mit ihren jüngsten 
Kindern im Starhembergischen Hause am Minoritenplatze während 
der französischen Occupation Wiens, 1809, 



221 



„un autre de nos generaux^ fait des promenades ä Bayreuth 
„et Bamberg, nos allies TiroKens du Vorarlberg vont manger 
„des asperges ä Kempten et Memmingen; Chasteler du Tirol 
„et Gyulai de la Croatie se donnent la main ä Klagenfurt. 
„Marmont a passe dans la terre ferme de Venise, et nous 
„sommes rentres dans Fiume et Triest oü les braves Anglais 
„nous aident. Toute la Dalmatie est ä nous et ä nos bons 
„amis les Turcs. Dans leur retraite les Franpais ont laisse 
„beaucoup de malades dans les hopitaux et meme trois ge- 
„neraux blosses dans quelque ancienne affaire. L'un s'appelle 
„Launay. Voilä donc une partie d'ecliecs bien singulierement 
„embrouillee, il faudrait un coup hardi pour lui donner de 
„l'ensemble et faire aller tous nos pions ä Dame. Fasse le 
„ciel qu'on ne veuille pas temporiser. Adieu! mon eher Star- 
„hemberg, je pars apres demain." Waldstein m. p. 

Als Beilage zu diesem Briefe dienten nachfolgende 
politisch-mititärische Betrachtungen des Briefstellers, be- 
titißlt : 

Reflexions. 

1. „Toutes les affaires anterieures ä la bataille de Ratis- 
„bonne du 23. avril, ont ete severement contestees et parois- 
„soient plutöt ä l'avantage des Autrichiens." 

2. „II est faux que dans ces premiers combats les Fran9ais 
„aient fait un grand nombre de prisonniers, car les troupes 
„se sont toujours bien battues et le nombre des morts et des 
„blesses etoit ä peu pres le meme des deux cotes.'' 

3. „Dans la bataille de Ratisbonne listest certainement 
„commis une faute, qui a separe Taile gauche de TArchiduc 
„du Corps de son armee, c'est ce qui l'a force de passer sur 
„la rive gauche du Danube." 

4. „Tout autre general eut ete empeche par cette 
„manoeuvre d'avancer sur la droite, mais Bon aparte ä qui 
„sa maniere de calculer, permet de sacrifier un monde pour 
„en conquerir un autre persistant dans sa marche sur Vienne, 
„l'Archiduc a cru devoir abandonner Toffensive, que le beau 
„debut de sa campagne lui avait pröparee." 

* F.-M.-L. Baron Kienmayer, der bekanntlich weit nach Franken 
hinein siegreich mit seinem Corps vordrang. 
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5. „C'etait lä le seul moment de consternation, cependant 
y,rarmee n'a pas ete decouragee. Meme cette alle gaucte qui 
„avoit ete battue ä Eatisbonne a remporte sous le general 
„Hiller tout en continuant saretraite des avantages considerables 
„ä Neumarkt et ä Ebelsberg derriere la Traun. Ces deux 
„affaires ont coüte ä Tennemi entre 6000 et 7000 hommes, sans 
„pouvoir empecher ce corps d'armee d'operer sa jonction avec 
„rArchiduc par le pont de Stein et d'envoyer un renfort 
„considerable ä Vienne.'' 

6. „Dans cette retraite sur les deux rives du Danube les 
„Autrichiens n'ont perdu que fortpeu de monde, mais Tobjet 
„du mouvement retrograde n'a pas ete rempli et ne pouvait 
„guere Tetre, puisque les sinuosites du fleuve donnoient toujours 
„ä Bon aparte Tavantage de suivre une ligne plus courte. II 
„falloit donc absolüment que la ville de Vienne se defendit 
„elle-meme au moins pendant quelques jours, ce que d'autres 
„fautes, commises dans Tintörieur de la place, ont rendu bien- 
„tot impossible.'' 

7. „La perte de la Capitale n'a plus fait d'impression 
„sur Tarmee, et personne dans toute la monarchie n'a parle 
„de paix. La ville capitula le 13. mai et des le IB. on battit 
„l'ennemi, qui cherchoit ä passer le Danube audessus de Vienne 
„par une petite isle en face du village de Nussdorff. Les 
„Fran9ais y perdirent 800 hommes et cette petite victoire donna 
„la mesure d'un changement d'opinions, qui encourage les plus 
„belles esperances dans la continuation de cette guerre." 

8. „Le 21 commenpa cette memorable bataille du 
„Marchfeld dont l'importance paroit de jour en jour plus 
„grande, ä mesure qu'on en verifie les d^tails et les consequences. 
„Quoique les Fran9ais eüssent tout l'avantage du terrain, en 
„debouchant derriere un bois qui cachoit leurs mouvements 
„et par une isle, qui leur servoit de camp retranchö, quoique 
„les ponts derriere eux leur donnassent la facilite de recevoir 
„continuellement des renforts, sans qu'on put les intercepter, 
„ni meme les apercevoir, quoiqu'ils eussent d'avance etabK leurs 
„ailes sur deux villages, qui pour le moment leur rendoient 
„le Service de deux forteresses, — ce fat l'Archiduc, qui les 
„attaqua. Cette resolution seule avoit dejä decide de la bataille 
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„et la maniere dont on l'a soutenue, la marche des colonnes 
„qu'on a prescrite, Tordre profond qu'on a suivi dans la for- 
„mation des masses d'infanterie, prouvent evidemment, qu'on 
„ne songe plus ä m^nager ses resources et qua Ton sent la 
„necessite de faire une guerre ä mort." 

9. Si cette armee a fait des prodiges de valeur apres 
„quatre semaines d'abattement, suite de la malheureuse 
„bataille de Ratisbonne, que ne doit-on pas esperer, ä present 
„qu'elle est fiere de ses succes? Aussi n'y a-t-il pas eu une 
„seule affaire depuis le 22 de mal, ni sur les bords du Da- 
„nube, ni sur la frontiere d'Hongrie, sans que les Autricliiens 
„n'en aient eü la gloire et Pavantage." 

10. ^Quoique TArcliiduc Jean se trouva pendant 
„15 jours avec une force inferieure a Körmend en Hongrie, qui 
„n'est qu'ä six ou sept marches de Vienne, Bonaparte ne 
„Fa point attaque, quoiqu'il eut pousse jusqu'ä moitie chemin. 
„II essaye des choses plus faciles et n'y reussit pas d'avan- 
„tage. En tout il n'a fait que täter le terrain militairement et 
„revolutionnairement en Hongrie sans le moindre succes, et 
„toutes ses manoeuvres annoncent qu'il est embarrasse de sa 
„Position.'^ 

11. „Les evenements qui ont eu Heu depuis trois se- 
„maines, sont deux attaques meurtrieres avec 10.000 hommes 
„sur la tete du pont de Pressbourg, oü il a perdu quelques 
„milliers d'hommes. Deux ou trois bombardements de la ville 
„n'ont point eu d'effet. Des incursions en Hongrie oü des 
„petits detachements de 20 ou 30 hommes de Tinsurrection 
„lui ont enleve 60 et 80 prisonniers; des convoyes d'hommes 
„et de vivres par le Danube que les batteries autrichiennes 
„ont coule bas ou du moins force de debarquer; des renforts 
„en haute Autriche intercept^s et detruits par des d^tache- 
„ments de la rive gauche, tels que 200 ä 300 Saxons et 8 offi- 
„ciers tailles en piece par un escadrori le 31. mai prös d'Am- 
„stetten; BOO hommes repousses avec perte par un bataillon 
„de la Landwehr, en cherchant de s'emparer d'une petite isle 
„pres de Haimburg; des chantiers de construction brüles par 
„les pontoniers autrichiens, toutes les fois que les Fran9ais 
„veuillent y travailler, et pas ime seule entreprise dans laquelle 
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„les generaux de Bon aparte peuvent se venter d'avoir ob- 
„tenu leur büt, si bien, que pour le moment ils se boment 
„ä faire tout ce qu'ils peuvent imaginer pour empecher que 
„les Autrichiens ne passent le Danube. Meme leur mensonges 
„ne servent qu'a prouver leur embarras. De ce nombre sont 
„leurs bulletins de la bataille du Marchfeld, un autre 
„bulletin, qui invente ühe bataille pres de Linz le 25. mai; 
^un bulletin de Vienne du 2. juin qui parle des batailles en 
„Dalmatie, oü il n'y avait point de troupes, de conquöte de 
„rAutriche Interieure, qui etoit evacuee; d'une reduction de 
„Farmee d'Italie au quart de sa force, tandis que l'Arcliiduc 
„Jean et le general Gyulai joints ä la premiere moitie 
„des insurrections de Hongrie et de Croatie ont plus de 
„70.000 hommes entre le Danube et la Save; et d'une tran- 
„quillite parfaite en Tirol, tandis que le general Lefevre qui 
„devoit y soutenir les Bavarois, venoit d'arriver ä Vienne avec 
„80 hommes des debris de son corps d'armee.'' 

12. „D'un autre cöte Ton sait que TArcliidue Jean 
„vient de se joindre ä Raab ä la premiere moitie de l'in- 
„surrection hongroise, ce qui porte son armee a 45.000; que 
„le pacha deTravnik a delivre les frontieres de la Croatie 
„des incursions des Serviens, et qu'il envoye plusieurs mil- 
„Kers de boeufs aux armees Imperiales; — que celui de 
„Janina se prepare ä faire une diversion importante en Al- 
„banie et en Dalmatie; que le Tirol s'est de nouveau delivre 
„de ses oppresseurs, et qu'au commencement de ce mois les 
„9000 Bavarois qui venoient d'y rentrer ont ete abimes par 
„les paysans dans deux combats, si bien, que le gJneral 
„Chasteler se trouve en etat de faire des incursions dans 
„la Baviere et de 1' autre cöte jusqu'a Verone; — que la Saxe 
„se trouve suffisamment degarnie pour que de petits detache- 
„ments autrichiens puissent faire des incurssions, et que depuis 
„trois ou quatre jours le general Am Ende vient de s'em- 
„parer de Dresde, que l'armee de reserve qui se forme sur 
„le Ehin n'a que 6000 hommes et qu'au lieu de se porter sur 
„l'Elbe d'apres leur destination, ils ont ordre d'arriver sur le 
„Danube; que la Prusse enfin ne tardera pas ä declarer 
„la guerre k la France, et qu'il n'existe aucune force fran- 
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„conscrits, qua dans un demi mois on doit y envoyer de 
„France. Dans cette Situation il est permis de se livrer anx 
„esperances les plus flatteuses; les deux armees se contemplent 
„et c'est ä qui fera la premiere faute ; mais il est ä supposer 
„que l'imp.'tuosite du caractere de Bonaparte et les difficultes 
„qu'il eprouve pour les vivres, le forceront bientöt de risquer 
„une bataille.'' 



Über die damalige politische Haltung Preußens giebt 
folgendes Schreiben des österreichischen Gesandten in Berlin, 
Freiherm von Wessenberg, an Starhemberg genügenden 
Aufschluss. Es lautet: 

„Berlin le 27. juin 1809. — Toutes mes negociations, 
„mon respectable collegue, n'ont pü decider jusqu'ä präsent le 
„Roi ä la determination, de prendre part ä la guerre sans 
„delai, — il ne cesse de promettre ses secours, mais il veut 
„d'abord attendre les evenemens, et surtout le resultat de la 
„premiere grande bataille qui sera livree entre les deux armees 
„sur le Danube. En un mot il ne veut rien faire aussi long- 
„tems que le sort de l'Autriche ne sera pour ainsi dire decidö. 
„Tous ces alentours lui prechent en vain le contraire. La peur 
„le domine au point, qu'il n'a pas le courage de venir dans 
„sa capitale." 

„Le C abinet britannique pourrait cependant donner 
„une grande impulsion au Roi, s'il lui proposait des secours 
„en argent et en armes, sous la condition, qu'il mette sans 
„delai (p. c. avant le 1. aoüt) 30.000 hommes ä la disposition 
„de rAutriche." 

„C'est le seul argument qui ferait eflPet, — tous les autres 
„moyens de persuasion sont nuls. La mission du baron 
„Steigentesch ^ ä Königsberg, n'a pas eü le moindre succes, 
„eile a efFarouchö au contraire le Roi, qui craint toujours 
„d'etre compromis, — quoiqu'il n'y ait dans ce moment rien 
„de plus compromis que sa sürete et son existence. C'est le 

* August Freiherr v. Steigentesch, k. k. Generalmajor 
siehe Wurzbach, XXXVIII., S. 7 bis 13. 

Thürheim, L. Fürst Starhemberg. 15 
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„malade, qui prefere la mort au remede. Vous servirez toute- 
„fois notre cause, si vous pouvez sonder les intentions du 
„Cabinet de St. James au sujet de la Prusse, et me 
„faire savoir le plutot possible, quels sacrifices il serait pret 
„a faire pour porter le Roi ä seconder nos efforts.'' 

„Waldstein vous mettra au fait de tous ce que nous 
„avons ä esperer et ä craindre; j'ai ete infiniment satisfait de 
„sa maniere de voir; c'est un homme qui a le coup d'oeil 
„tres-juste, et les memoires qu'il a remis ä nos autorites, seraient 
„dignes de rhomme d'etat le plus consomme. Je vous prie de 
„lui repeter que j'ai une tres - grande estime pour lui; son 
„voyage au quartier-general pourra produire de bonnes cboses. 
„Adieu, conservez-moi votre bienveillance et disposez de votre 
„tout devoue serviteur. J. Wessenberg m. p." 

Anlässlich des Schlusses der Parlamentssitzungen, am 
21. Juni 1809, las der Lordkanzler die kördgliche Rede, in 
welcher Georg in. das Oberhaus zu den glänzenden Waffen- 
erfolgen Österreichs als einer gemeinsamen Sache beglück- 
wünscht und zugleich verspricht, diese Macht im Kampfe 
gegen Napoleon nach Möglichkeit, mit all seinen Mitteln 
zu unterstützen und deren Bemühungen fördern zu helfen; 
auch wird der ausgezeichneten gewandten Führung des Erz- 
herzog Karls gerechtes Lob ertheilt: „under the able and 
distinguished conduct of his Imperial Highness the Archi- 
duke Charles." 

Der „Moniteur universel", das officielle Journal der 
französischen ilegierung, brachte (in der Nummer 191 de dato 
10. juillet) diese Rede, theils verfälscht, theils verstümmelt, 
worüber in England großer Lärm entstand. Es erschienen 
über diese absichtliche Fälschung in den englischen Blättern 
die schneidendsten und schärfsten Bemerkungen unter dem 
Titel: „Observations sur les motifs qui ont engage Mr. 
Bonaparte ä falsifier le dicours du ßoi d'Angleterre." Der 
Schlusssatz lautet: „IL ne peut rien exister de plus publique 
„et d'une notoriete plus incontestable dans toute TEurope, 
„qu'un discours du Roi d'Angleterre, prononce en Parle- 
„ment, et c'est precisement ä cause de cette authenticitj in- 
„attaquable, qu'il etoit important de faire connoitre les falsifi- 
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„cations, que se pennet le Chef de la France, et les de- 
„ceptions incroyables qu'il ose employer pour insulter sans 
„egards, comme sans pudeur ä la credulit^ d'une nation, dont 
„il est devenu le tyran, et dont il est le fleau!'* 

Diese Erklärung der englischen Blätter, welche 
nach und nach die Runde durch ganz Europa machte, war in 
ihren Folgen eine empfindliche Niederlage der napoleo- 
nischen Presse. 

Inzwischen waren wichtige und blutige Ereignisse vor 
sich gegangen, am 3. und 6. Juli bei Wagram eine zweite 
mörderische Schlacht geschlagen worden, welche aber, un- 
geachtet dieselbe die Tapferkeit der österreichischen Armee 
neuerdings, in vielen glänzenden Momenten, bewährte, dennoch 
zum Nachtheile derselben sich entschied. Es folgten nun unter 
fortwährenden heißen Gefechten der Rückzug nach Mähren, 
am 10. das Treffen bei Znaim und am 11. Juli der dortige 
Abschluss eines Waffenstillstandes. 

Von den Engländern wurden Anstalten zu einer Lan- 
dung im großen Maßtabe getroffen, die aber, da kurz vorher 
ein bedeutender Aufwand an Schiffen imd Mannschaft für 
Portugal gemacht wurde, nur langsam vorwärts schritten. Nach 
dreimonatlichen Vorbereitungen stach am 28. Juli endlich 
eine Flotte von 34 Linienschiffen und 22 Fregatten, mit 
40.000 Mann Landtruppen am Bord, in See. Die Unternehmung 
gieng anfangs glücklich von statten, Middelburg, Veere, Ram- 
mekens und das Fort Both auf Zayd Beveland wurden sofort 
eingenommen. Am 13. August gieng Vliessingen, heftig be- 
schossen, über, jedoch die Absicht, sich der dort stationierten 
französischen Flotte von 14 Linienschiffen und 8 Fregatten 
zu bemächtigen, misslang, da diese noch bei Zeiten nach der 
inneren Scheide zurückgezogen worden war. Antwerpen und 
die benachbarten Forts wurden von den Franzosen in einen 
angemessenen Vertheidigungszustand gesetzt. Die Hauptmacht 
der englischen Expedition stand auf der Insel Walcheren, — 
die Mannschaften litten an Fiebern, die sich von den Moor- 
gegenden aus verbreiteten, die Hälfte der Truppe ergriffen 
und gegen 7000 Mann hinwegraflften. Im September wurde 
deshalb ein Theil der gelandeten Streitmacht wieder nach Eng- 

15* 
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land eingeschiffi. Der Überrest bKeb bis zum December auf 
Walcheren; bevor sie abgezogen, zerstörten sie das Hafen- 
bassin und die Werke von Vliessingen. 



Ein Schreiben Wessenbergs an Fürst Starhemberg 
bezeichnet in nur wenigen Zeilen die politische Situation Ende 
Juli 1809; — es lautet: 

Berlin le 31. juillet 1809. 

,,0n craint ä Königsberg que la paix se fasse aux 
„depens de la Prusse, ces craintes ne sont pas fondees sur 
„les dispositions de la Cour de Vienne, mais sur Celles de 
„rEmpereur Napoleon, qui ne peut etre satisfait de la con- 
„duite de la Prusse. — Le quartier-general de la grande 
„armee a et6 transfere ä Kremsier; — le Comte Stadion 
„s'est etabli ä Olmütz, — Cracovie a ete rendu contre (unleser- 
„licher Ortsname). Les Russes n'agissent pas encore avec 
„franchise, ni envers l'Autriche, ni envers la France; — ils 
„redoutent le retablissement d'un royaiune polonais.'' 

„Tout ä vous J. Ph. W. m. p." 



Am 14. October verkündete Kanonendonner den Ab- 
schluss des Friedens, des schwersten und opferreichsten, 
den Osterreich je geschlossen. Der sogenannte Wien -Seh ön- 
brunnerFriede kostete dem Staate ein Gebiet von 2000 Qua- 
dratmeilen mit 372 Millionen Einwohnern; — seine jährlichen 
Einkünfte kürzten sich ungefähr um eilf Millionen Gulden und 
in Kriegscontribution musste Österreich 85 Millionen Francs 
zahlen, auch hatte ein geheimer Artikel die österreichischen 
Streitkräfte auf das Maximum von 150.000 Mann beschränkt. 
Der Schönbrunner Friede hatte überdies der armen treuen 
Tiroler vergessen, da ihr Land, wie es bereits im Preßburger 
Frieden bedungen war, neuerdings an Baiern abgetreten 
wurde. Der bisherige Botschafter in Paris, Graf Clemens 
Metternich, war nun an Stadions Stelle an die Spitze 
des Ministeriums berufen worden und hatte das Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten übernommen. 



229 



Wir haben in unseren Aufzeichnungen den Diplomaten 
und Privatmann Starhemberg, in letzterer Eigenschaft 
aus dessen eigenen Tagebuchnotizen, als consequenten starren 
Gegner des corsischen Autokraten kennen gelernt, — aber 
auch dieser hatte ihn stets scharf im Auge behalten. — Star- 
hembergs Verbindungen mit denbourbonischen imd orlea- 
ni sehen Prinzen, mit den übrigen Häuptern der französischen 
Emigration, — dessen rege thatkräftige Theilnahme an den 
Bestrebungen der Wiener Kriegspartei, dessen unausgesetzte 
Bemühungen, Englands moralische und materielle Unterstützung 
für Osterreich zu erlangen, welche auch durch die mehrmals 
erwirkten Subsidienbeiträge von Erfolg gekrönt waren, dies 
alles trug bei, Napoleons Hass gegen diesen Diplomaten zu 
erregen und zu steigern; der Krieg von 1809 bot dem Usur- 
pator reichliche Gelegenheit, kleinliche Rache zu üben. Beim 
Einbrüche seines Heeres in Osterreich gab der französische 
Kaiser seinen Marschällen Befehl, die größtentheils an 
der alten Reichsstraße von Baiem nach Wien gelegenen Be- 
sitzungen des Fürsten Starhemberg nach Möglichkeit zu 
belasten und zu verwüsten. Es bedurfte bei der notorischen 
Habgier der napoleonischen Generäle wahrlich keiner 
derlei Aufinunterung ; sie kamen daher mit größtem Eifer 
dem Wunsche ihres Gebieters nach. Aus den Starhem- 
bergischen Schlössern zu Efferding, Auhof, Zeilern, 
Hebattendorf imd Dürnstein, welche die stärkste Ein- 
quartierung erhielten, wurden die wertvollsten Gemälde, — 
Schmuckgegenstände und vieles andere, was nur immer einen 
Geldwert hatte, fortgeschleppt und gestohlen, Familie n- 
portraite durchstochen oder zerschnitten, Möbeln zerhackt, 
der Wein in den Kellern, der nicht ausgetrunken werden 
konnte, abgelassen, die Beamten und Schlossdiener misshandelt, 
kurz aller denkbare Unfug getrieben. — Aber damit nicht 
genug, musste der Weinlieferant des Fürsten Starhem- 
berg in Wien (beim damaligen Kameel), mittelst einer von 
den Beamten erpressten Vollmacht, bedeutende Weinvorräthe 
auf Kosten des Fürsten abliefern, welche, von den Franzosen 
in Empfang genommen, die Summe von mehreren hundert- 
tausend Gulden überschritten. 
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Die französische Occupation dauerte von den ersten 
Tagen des Mai 1809 bis anfangs Jänner 1810, mithin acht 
volle Monate; die ersten drei Monate während des Krieges 
bis zum Znaimer Waffenstillstände, die sogenannten Kriegs- 
monate, waren mit den übermäßigsten Requisitionen, Raub 
und Plünderung erfüllt; — wenn nach dem 11. Juli denselben 
auch Einhalt gethan wurde, so blieben die Forderungen und 
die Verpflegungskosten derselben dennoch immer bedeutend; 
dazu kommt ^ aber noch die Verwüstung und Zerstörung der 
Schlösser, Keller, Möbel, die Wegschleppung wertvoller 
Gegenstände, und endlich die weiter oben erwähnte Wein- 
lieferung aus Wien dazugenommen, so belauft sich nach den 
Berichten der Verwaltungsbeamten, nach den Requisitions- und 
Plünderungstabellen der einzelnen Starhembergischen Be- 
sitzungen der erlittene Gesammtverlust auf mehr als * eine 
Million, ohne die Wucherzinsen hinzuzurechnen der durch die 
Zahlungen der Requisitionen und Contributionen, welche bei 
Strafe strengster Execution jedesmal sogleich baar erlegt 
werden mussten, in jener schweren Zeit nothwendig gemachten 
Anlehen.. 



Die Nachricht des Friedensabschlusses zu Schönbrunn 
hatte in England sowohl bei Hofe und den Staatsmännern, 
als auch im Volke eine große Missstimmung hervorgerufen, 
welche in hohem Grade gesteigert wurde, als die so ungün- 
stigen Bedingungen zur Kenntnis des Parlamentes kamen. 
Canning war bereits im September 1809 aus dem Ministerium 
getreten und noch vor Schluss des Jahres starb im De- 
cember der Herzog von Portland. Doch erlitt die Politik 
Großbritanniens hiedurch keine Änderung; Krieg bis aufs 
äußerste blieb das Losungswort jeder britischen Regierung; 
denn nur der Sturz der napoleonischen Herrschaft konnte 
England aus der drückenden Lage, in der es sich durch die 
Cöntinentalsperre bezüglich seiner Handelsinteressen versetzt 
fand, — befreien. 

Durch die nach dem Friedensschlüsse allmälig einlaufenden 
Berichte seiner eigenen Herrsohaftsbeamt^n über die großen 
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Vennögensverluste, welche ihm der Krieg gebracht hatte, 
wurde Fürst Starhemberg bei weitem nicht so schmerzlich 
berührt, als durch die authentischen Mittheilungen über die 
Details des Abschlusses eines so nachtheiligen Friedens, welche 
sein warmes patriotisches Herz mit tiefem Wehe erfüllte. Für 
seine Privatverhältnisse war jedenfalls der Friede, welcher 
Art immer, weit vortheihafter; man kann es daher gewiss 
nicht als Egoismus bezeichnen, wenn er die Fortsetzung eines 
energischen Kampfes wünschte. In solcher Stimmung erlaubte 
sich Starhemberg, ein Schreiben an S. M. den Kaiser zu richten, 
welches dem Monarchen durch eine hohe Vertrauensperson 
unterbreitet wurde. Es lautet: 

Sire! 

„Dans un moment d'une si grande importance que celui- 
„ci, il est du devoir de tout sujet fidele de soumettre ä son 
„Souverain, avec cette franchise respectueuse, que la cir- 
„constance commande imperieusement, tous les dangers qui 
„renvironnent, et celui qui comme moi a eu le bonheur d'etre 
„honore de la confiance de son Maitre, ä des epoques aussi 
„interessantes, est doublement coupable de lui deguiser la verite^ 
„toute crainte servile sur ce point est un crime d'une haute 
„trahison impardonnable." 

„La paix que Votre Majeste vient de ratifier scelle 
„la ruine de TAutriche et celle de TEurope entiere. Les 
„consequences necessaires en sont trop manifestes pour ne pas 
„les apercevoir en gemissant. C'est le desespoir dans l'äme et 
„la mort dans le coeur que je vais prendre la liberte, Sire, 
„de vous le faire observer. Les immenses concessions terri- 
„toriales, en diminuant la puissance de Votre Majeste, augmentent 
„les difficultes de resister ä l'ennemi achame de tous les 
„Souverains legitimes, mais surtout de laMaison d'Autriche 
„et des vertus personnelles de mon Maitre. Quel que soit le 
„langage illusoire qu'on ait pü vous tenir, Sire, les intentions 
„de Napoleon ne sont point changees, celles que Votre profonde 
„sagesse avoit penetrees, et qui Vous avoient determine ä une 
„guerre, que vous avez crü indispensable, sont encore les 
„memes. La crainte d'une chance defavorable, que la valeur 
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„de Tarmeö autricliieniie et le bon esprit dont eile etait animee 
„pouvoient lui faire redouter, l'ont engage ä se contenter 
„momentanement d'un demembrement partiel, par lequel il 
„a crü se preparer les facilites de nous eteindre, quand il le 
„jugera oonvenable, mais toutefois apres s'etre menage la 
„jouissance atroce d'humilier son ennemi anx yeux de Tunivers. 
„n y a mis le comble en parvenant ä forcer Votre Majeste 
„ä donner par im acte public Sa sanction solenneile au detrone- 
„ment et ä la spoliation totale de Tauguste fille de Timmortelle 
„Marie Therese, la tante et la belle-mere de Votre Majeste^ 
„et ä vous faire econnoitre, Sire, non seulement les cruautes 
„qu'il a dejä exercees, mais Celles qu'il pourra commettre 
„encore sur les individus de la maison qui regnoit en Espagne^ 
„et qui est liee au Souverain de TAutriche, partout ce que 
„le sang et la nature ont de plus sacre. Non content de ces 
„stipulations sans exemple dans les annales du monde, le 
„monstre, qui en est le fleau a fait donner ä Votre Majeste 
„Apostolique la sanction complete aux projets impies, qu'il 
„^medite contre la religion de nos peres, et le Souverain 
„Pontife, du Dieu que nous servons. II a sü associer ainsi 
„le Prince le plus religieux aux persecutions qu'il prepare au 
„successeur de Saint-Pierre ^ et aux chretiens assez courageux 
„pour rester fideles ä la purete de leur culte, et pour braver 
„le martyre, qui les attend peut-etre. La sainte horreur, qu'in- 
„spirent ces verites incontestables, est trop prononcee, eile est, 
„je le sais, trpp gravee dans Täme de Votre Majeste pour 
„m'y arreter plus longtems, j'aurois eu ä me reprocher, de ne 
„pas les lui präsenter, mais je serois barbare d'achever de lui 
„dechirer le coeur en developpant toutes les consequences, 
„aussi certaines que cette meme religion, dont Napoleon 
„veut qu'on ne fasse qu'un jouet politique." 

* Die Königin Karoline von Neapel, Tocliter der Kaiserin Maria 
Theresia und Schwiegermutter dej^* Kaiser Franz I. durch seine zweite 
GemahHn. 

^ König Karl IV. von Spanien Schwester, Maria Louise, war be- 
kanntlich die Gemahlin Kaiser Leopold 11. und Mutter des Kaiser Franz. 

8 Verhaftung Papst Pius Vn. in der Nacht des 5. Juli 1809 auf 
Befehl Napoleons veranlasst, — und dessen Gefangenhaltung in Savona. 
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„Les expressions me manquent, pour peindre ä Votre 
„Majeste la profonde douleur que j'ai ressentie, en lisant 
„l'article du traite, qui abandonne les sujets les plus fideles 
„dont rhistoire fasse mention (les braves habitans du Tirol) ä 
„leur malheureux sort; c'est par rentremise du tigre altere et 
„abreuve de son sang, qu'on promet ä cette nation de heros 
„un pardon, d'un devouement sans bornes a un Souverain 
„qu'elle adore, et qu'elle veut defendre encore dans le moment 
„meme oü eile se croit sacrüiee ä d'autres interets. Quel exemple 
„cruel, Sire, pour les peuples qui s'armeront un jour pour la 
„defense de leur maitre et de leur patrie! Cette epoque n'est 
„pas eloignee et ce n'est, qu'en en hätant elle-meme Tevene- 
„ment, que Votre Majeste peut entrevoir encore une chance 
„de recouvrer son independance, mais surtout sa gloire et sa 
„dignite, sans lesquelles il n'est point de sürete reelle, ni 
„d'existence. Jene puis m'empecher de repeter de nouveau ä 
„Votre Majeste, que la perte et la destruction ne sont 
„qu'ajoumees, j'en ai la certitude, Sire, et lorsqu'on entendra 
„sonner cette heure fatale preparee par les coupables conseillers, 
„qui ont surpris la religion de Votre Majeste, en lui persuadant 
„de tout sacrifier ä un repos apparent, et de se devouer elle- 
„meme pour ce qu'on appeloit le bonheur de ses peuples, il 
„ne sera plus tems; tous les moyens seront epuises, le bei 
„enthousiasme de Vos sujets, monte au plus haut point et 
„rendu inutüe par cette derniere transaction, va se relächer, 
„le mauvais etat de nos finances nous forcera ä diminuer 
„rarmee, et peu de mois nous mettront ä la mercide Napoleon." 

„La maniere dont il a traite les souverains, qui 
„comme Charles IV ont toujours obei ä ses volontes, nous 
„presage le sort qu'il reserve ä celui, ä qui il ne pardonnera 
„Jamals d'avoir deploye une perseverance heroique, en 
„defendant pendant si longtems, le trone et Tautel, et qui 
„lui resisteroit encore et auroit fini par obtenir la recom- 
„pense de ses vertus, si l'avarice, Tegoisme et la bassesse 
„de ceux, ä qui leur naissance et leur rang devoient in- 
„spirer des sentimens plus eleves, n'avoient abuse de la 
„circonstance, pour plonger le premier et le meilleur des 
„souverains de FEurope dans un abime epouvantable, d'oü 
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„rien ne pourra plus le retirer ä Favenir, s'il n'en sort 
„point incessamment. " 

„«Encore quarante jours et Ninive sera detruite», 
„disoit le prophete Jonas. II en est tems encore, Sire, le ciel 
„a conserve jusqu'ä present ä Votre Majeste une armee coii- 
„siderable et pleine de la plus belle energie, et un allie puissant 
„et fidele dans TAngleterre, qui malgre l'abandon force, dont 
„eile se voit menacee apres les assurances solennelles, que j'avois 
„eu Pordre de lui donner de notre determination de vaincre 
„ou de perir, conserve les memes sentimens ä notre egard, 
„et loin de nous temoigner de la haine, ou meme de Tliumeur, 
„est prete encore ä nous aider de ses moyens ; eile s'est trompe 
„dans leur emploi, mais son Intention a toujours ete pure." 

„Je suis parvenu ä nous procurer ses secours 
„pecuniaires sans contracter d'obligationsreciproques, 
„notre reprise d'hostilites alloit devenir le signal de 
„subsides plus considerables et de la diversion par 
„laquelle on auroit du commencer. J'avais meme reussi 
„ä preparer TAngleterre ä nous preter son credit pour 
„le retablissement du notre et Tarrangement de nos 
„finances, si la criielle paix que Ton vient de signer ne nous 
„avoit pas place de nouveau au rang des ennemis de la 
„puissance la plus interessee ä notre conservation. Les peuples 
„de TAllemagne et de l'Italie sont encore animes du meme 
„esprit, ils n'attendent que la vue de l'etendard autrichien 
„pour s'y rallier et secouei le joug insupportable, qui les 
„accable; la Prusse sera forcee de s'y joindre, et ne suivra 
„que sa disposition naturelle, que sa lache prevoyance de ce 
„qui vient d'arriver, avoit seule paralisee. Les braves Tiroliens 
„sont sous les armes et ne les deposeront meme ä present, 
„que quand ils seront subjugues. Que de donnees, Sire, que 
„de presages de succes! Cette paix meme qui deviendra le 
„tombeau de FAutriclie, si eile düre encore quelques mois, 
„pourroit avoir ete utile au grand but, si eile est rompue 
„immediatement; eile ofFriroit alors l'avantage d' avoir degage 
„nos armees et delivre une partie de nos provinces de la 
„presence des vampyres, qui en epuisent la substance. L'im- 
„possibilite d'ac(juitter les Qpntributions, que celui qu'on a 
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„voulu reconnoitre pour son vainqueur nous a imposees, 
„pourroit foumir un pretexte de rupture. Un nouvel appel ä 
„vos peuples, Sire, et une attaque soudaine et imprevue, 
„peüdant Tabsence de NapoleoD, prepareroient la victoire. Ce 
„Systeme est le seul qui puisse encore arracher Votre Majeste 
„ä une ruine intvitable. Les hasards de la guerre sont douteux, 
„mais les efFets d'une paix semblable sont aussi certains que 
„prompts et destructifs." 

„Apres m'etre acquitte envers Dieu, envers mon Sou- 
„verain et envers moi-meme de 1' Obligation la plus sacree 
„que je viens de remplir, il ne me reste plus qu'ä Vous prier, 
„Sire, de daigner pardonner la liberte, avec laquelle j'ai ose 
„m'exprimer dans cette lettre. Mon excuse se trouve dans mon 
„zele brülant pour Thonneur de Votre Majeste, mon attache- 
„ment sans bomes ä Sa Personne et a la conservation de la 
„monarchie, ainsi que dans mon intime certitude des projets 
„de Napoleon, et de la rt'alisation des evenemens ftmestes 
„que je prevois. Puisse ma voix, Sire, s'elever jusqu'ä Vous 
„et n'etre point celle du prophete dans le desert. Je n'ambi- 
„tionne aucune charge, ni dignite, je trouve ma recompense 
„dans ma conviction intime et flatteuse, d'avoir ete pendant 
„une assez longue carriere politique pour mon äge constam- 
„ment utile aux interets de Votre Majeste, et d'avoir ete assez 
„heureux pour me conserver pur de toute espece de transaction 
„quelconque avec les Chefs du Gouvernement fran9ais, depuis 
„le meurtre de Louis XVI., jusqu'ä ce jour de douleurs." 

„Je ne balance pas ä faire hommage a Votre Majeste, 
„d'un zele actif, de mes foibles talens et de mon experience; 
„ma derniere goutte de sang, comme mon dernier 
„soupir seront toujours ä mon Maitre et ä ma patrie, 
„dans le moment du danger, et quand la voix de 
„l'honneur m'en sommera; — mais permettez, Sire, que 
„jusqu'ä cette epoque, je puisse me bomer ä deplorer dans 
„la solitude, les malheurs presens de ma patrie, et ä y 
„adresser mes voeux a l'etemel, pour que sa bonte supreme 
„detoume de nos tetes les demiers coups de sa vengeance, que 
„ces evenemens ont prepares. Je renouvelle ä 'Votre Majeste 
„toutes mes excuses, de I9, force (Je mes expressions^ elles Ijiü 
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„prouvent combien je suis penetre de notre Situation, et combien 
„aussi je sais apprecier le caractere d'un Souverain, ä qui 
„rhonneur est plus eher que la vie, et dont la sagesse, la 
„bonte et la constance dans ses principes, passeront äjamais 
„ä la posterite." 

„J'ose supplier Votre Majeste de ne point communiquer, 
„ni confier cette lettre ä aucun de ses ministres, quoique je 
„me fasse gloire des sentimens que j'y enonce; il est, je crois, 
„inutile de les repeter ä d'autres. Votre Majeste peut seule 
„comprendre le seul homme qui dans les circonstances 
„actuelles n'hesite point ä Lui parier ainsi, parce que il est 
„peut-etre egalement le seul, qui ne doute point, qu'Elle ne 
„lui Sache gre de sa conduite et d'un langage qui n'est dicte 
„que par Telan de son respectueux attachement." 

„J'ai rhonneur d'etre avec le respect le plus profond 

Sire 

Louis Starhemberg. 

Londres le 17. november 1809. 

Seine Majestät geruhten dieses Schreiben als Zeichen 
persönlicher Anhänglichkeit eines treu bewährten Dieners mit 
gewohnter Huld aufzunehmen. 

Wenige Tage nach Abfertigung des vorerwähnten Schrei- 
bens erhielt Fürst Starhemberg eine Depesche des neuen 
Leiters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Clemens 
Metternich, welche die officielle Mittheilung des am 
14. October 1809 zu Wien unterzeichneten Friedens und des 
am 20. erfolgten Austausches der Ratificationen enthält, sowie 
auch den durch politische Rücksichten motivierten Wunsch 
des Kaisers, auf Starhembergs Rückreise nach Oster- 
reich die französische Hauptstadt zu meiden. Das dies- 
bezügliche Actenstück lautet: 

Mon Prince! 
„ J'ai eu rhonneur de faire passer ä Votre Altesse par une 
„voye indirecte, Tavis preliminaire de la paix, qui a ete signee 
„äVienne le 14. octobre, entre Monsieur le Prince deLiechten- 
„stein et Monsieur de Champagny et de laquelle les rati- 
^fications ont ete echangees le 20 du meme mois." 
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„Les conditions qu'elle nous impose, sont de nature k 
„laisser ä TAutriche de longs et douloureux Souvenirs de la 
„lutte qui vient de se terminer." 

^Sa Majeste a ete portee ä mettre im terme ä la guerre, 
„par la Situation infiniment critique dans laquelle se trouvait 
„son armee, ayant ä combattre dans le front un ennemi re- 
„tranche dans des positions quasi inexpugnables sur le Danube, 
„et menacee dans son dos par les armees reunies, russe et po- 
„lonaise, dont la force s'est accrue jusqu'au nombre de plus 
„de 100 mille combattans. Quelque regrets que doive ressentir 
„l'Empereur de n'avoir pü disposer d'une masse de moyens 
„aussi imposante que celle qui lui restait au moment de la 
„paix, pour en ameliorer les conditions, Sa Majeste n'a pas 
„moins cru devoir eviter d'exposer ä une destruction totale 
„les liens antiques et sacres qui unissent tant de peuples divers 
„sous un seul sceptre; ce resultat inevitable d'une ou de deax 
„affaires malheureuses, devait entrer dans ses calculs; c'est en 
„l'appliquant ä la position de ses armees que son parti a et6 
„pris, et que TEmpereur n'a pas refuse sa sanction ä un traite, 
„qui sous tous les rapports et meme sous celui de sa redaction 
„laisse beaueoup ä desirer.^ 

„Les reproches tardifs sont en general de si peu i.e 
„valeur, qu'il nous parait inutile d'en faire au Gouvernement 
„britannique, sur le manque absolu de Cooperation, dans la 
„guerre que nous venons de terminer. II serait difficile de lui 
„en adresser de plus directs, sur le choix du point, vers lequel 
„ü porta une expedition qui, dirigee vers le nord de TAlle- 
„magne, aurait pü nous etre d'une grande utUite, que ne le 
„sont ceux qu'il doit se faire lui-meme." 

„L'Empereur, en envoyant Monsieur le Prince Charles 
„de Schwarzenberg, en qualite d'ambassadeur ä Paris, lui 
„a ordonne de vous faire parvenir la presente exp/dition, par 
„la voye la plus courte et de demander egalement pour Votre 
„Altesse la permission de debarquer dans un des ports de la 
„Manche. Sa Majeste desire, que de votre point de debarque- 
„ment vous preniez la route la plus directe pour vous rendre 
„ä Vienne, en ovitant Paris. Elle motive cet ordre, sur 
„rinconvenanoe de faire passer dans cette capitale deux fois 
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„dans des termes aussi rapproches le chef d'ime mission que, 
„forcie par les circonstaDces, Elle rappelle de son poste, en 
„rompant toute relation avec la cour, pres de laquelle il etait 
„accredit3." 

„J'ai l'honneur d'etre avec la consideration la plus di- 
„stinguee Mon Prince 

De Votre Altesse 
le tres-humble et tres-obeissant serviteur 
Dotis le 29. octobre 1809. Metternicli m. p. 



vn. 

Rückkehr des Fürsten Starhemberg ans England infolge des Wiener 

Friedens« — Dessen zeitweiliger Anstritt aas der diplomatischen Car- 

riere. — Tagebnchblätter aus der Zeit des Wiener Congresses 

(1810-1816). 

Der sechzehnte Artikel des Wiener Friedens enthielt 
die Anerkennung der Continentalsperre Napoleons gegen 
England von Seite des österreichischen Cabinets. Infolge dessen 
wurde die diplomatische Verbindimg mit England abgebrochen 
und der österreichische Gesandte Fürst Starhemberg von 
London abberufen. — Derselbe verließ diese Hauptstadt am 
29. Jänner 1810 imd traf am 24. Februar in Wien ein. Tags 
darauf besuchte ihn Gentz, der in seine Tagebücher schreibt 
(Seite 238/39): „Dimanche, 26. fevrier. A 67a heures je suis 
„alle chez le prince Starhemberg, arrive hier au soir de 
„Londres, dont il est parti le 29. janvier. II m'a parle de 
„Fetat des choses en Angleterre, il m'a dit qu'il n'y etait 
„point question de paix, malgre ce que Mr. de Metternich 
„m'avait dit de contraire." 

Über seinen Empfang von Seite des Kaisers Franz 
spricht sich Starhemberg derart aus: „H est impossible 
„d'etre repu d'ime maniere plus flatteuse et plus satisfaisante 
„par son Souverain; il m'a tjmoigne son contentement de mes 
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„Services passes." Von seinem (Seite 231 bis 236) mitge- 
theilten Schreiben geschah in der Audienz keine Erwähnung 
die Ereignisse hatten es bereits überholt, — denn wenige Tage 
früher (16. Februar) war die Verlobung der Erzherzogin 
Marie Louise mit Napoleon vollzogen; — dieser folgte 
am 10. März die feierliche Vermählung par procuration und am 
13. die Abreise der neuen Kaiserin der Franzosen nach Paris. 
Von allen Vermählungsfeierlichkeiten hatte sich Fürst Star- 
hemberg fem gehalten; seinen politischen Principien unter 
allen Verhältnissen treu bleibend, hatte er sich auch nie ge- 
gescheut seine Meinung auszusprechen, wenn er durch irgend 
einen Anlass hiezu aufgefordert wurde. Dass es für einen demr 
kaiserlichen Schwiegersohne so missfalligen Staatsmanne 
wie Starhemberg, der auch jetzt kein Q-eheimnis daraus 
machte, Napoleon als den gefährlichsten Gegner des öster- 
reichischen Kaiserhauses und seines Vaterlandes, sowie 
als den fortwährenden Ruhestörer des gesammten Europa zu 
betrachten, — keinen Platz in der Diplomatie, keine ämt- 
liche Stellung mehr gab, war nur zu begreiflich, und ihm 
selbst wohl am meisten einleuchtend. Er verbrachte daher die 
Zeit seiner Ruhe auf seinen Besitzungen in Ober- und Nieder- 
österreich im engsten Familienkreise, und nur einige Winter- 
monate in seinem Hause am Minoritenplatze in Wien, mit 
seinen eigenen Vermögens-Angelegenheiten beschäftigt. Der 
sechzehnjährige Aufenthalt in England hatte bedeutende 
Summen erfordert. Der Gehalt, den er als Gesandter bezog, 
betrug in damaliger Zeit IB.OOO fl. Einlösungsscheine, im 
Jahre 1802 wurde dieser auf 23.000 fl. erhöht, bei deren Um- 
setzung in Silber oder Gold man stets Verluste erlitt. Die 
Pflichten der Repräsentation waren groß, die englischen Preise 
sehr hoch; außerdem hatte Starhemberg die Weisung, gute 
Kundschafter in . Frankreich zu unterhalten, die Emigration 
zu unterstützen; — er musste die glänzenden Feste des 
prachtliebenden Prinzregenten nicht nur mitmachen, sondern 
auch häufig erwidern, und nur die Unterstützung seines Vaters, 
außer seiner bedeutenden Appanage noch jährlich durch weit 
größere Summen, konnten es ihm ermöglichen, den Anfor- 
derungen seiner Stellung in pekuniärer Beziehung vollkommen 
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zu genügen. — Aber oft war die Commnnication durch die 
Kriegsereignisse einige Zeit gänzlich unterbrochen, und die 
Q-eldsendungen aus Osterreich konnten nicht immer zur ge- 
hörigen Zeit eintreffen; es mussten daher Anlehen zu hohen 
Zinsen aufgenommen werden, die allein oft einen großen Theil 
der später eingetroffenen Summen schon im Vorhinein um- 
fassten. Anlässlich des Todes seines Vaters, erbat sich Fürst 
Starhemberg einen Urlaub zur sogleichen Übernahme seiner 
Besitzungen und zum Ordnen aller Angelegenheiten, von denen 
er, durch seine damals fiinfeehnj ährige Abwesenheit nur sehr 
oberflächliche Kenntnisse hatte. — Sein. Vater, Fürst Georg 
Adam, war ein kluger ökonomischer Haushalter gewesen 
und hatte sein Vermögen ansehnlich vermehrt, doch scheint 
es, dass die Abwesenheit des Sohnes bei dem Ableben des 
Vaters von gewinnsüchtigen Beamten und Advocaten sehr 
missbraucht worden war. — Der angesuchte Urlaub war unter 
Httnweisung der durch die politische Situation nothwendigen 
Anwesenheit auf seinen Posten dem Fürsten Louis Star- 
hemberg abgeschlagen worden, — derselbe erhielt jedoch 
durch den damaligen Minister des Aussem, Q-rafen Stadion, 
im höheren Auftrage die beruhigende Zusicherung, dass man 
sich mit seinen Angelegenheiten beschäftigen wolle. — Nun 
kam der Krieg 1809 und dieser brachte Starhemberg durch 
die Aussaugung und Verwüstung seiner Schlösser und Güter, 
wie schon erwähnt, den bedeutenden Schaden von mehr als 
einer Million Gulden, — und zu all dem noch das Finanz- 
patent von 1811, — der Staatsbankerott, welcher vollends 
beitrug, sein Vermögen herabzubringen und ihn in großen 
Schuldenstand zu versetzen, ein Kummer, der störend auf sein 
ganzes übriges Leben einwirkte. 

Für die bedeutenden Summen, welche er aus eigenem in 
seiner ämtlichen Stellung den Interessen des*^taates geopfert 
hatte, war ihm nie ein Ersatz geworden; und er hatte zwei- 
hundert Millionen Gulden in klingender Münze an Subsidien 
und Anlehen nur durch seinen persönlichen Einfluss während 
seines Aufenthaltes in England, wie er schreibt, seinem Vater- 
lande verschafflb. 
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Einen seiner ältesten Freunde, den Marschall Fürsteii 
de Ligne, einstiger gütiger Protector seiner Jugend bei seinem 
ersten Eintritt in die Welt und die heitere Gesellschaft 
Brüssels in den Siebziger- Jahren, sah Starhemberg während 
der zeitweiligen Wiener Aufenthalte sehr häufig bei sich. Ob- 
gleich 27 Jahre älter, war der Marschall seinem jüngeren 
Freunde ein sympathisch geistig verwandtes Element; — ihre 
stets gleich fröhliche, durch kein Ungemach versiegbare Laune, 
ihr beiderseitiges reiches encyklopädisches Wissen, ihr leb- 
hafter schnell auffassender Geist, ihr sanguinisches Temperament 
glichen den Unterschied der Jahre vollständig aus. 

Es erschien das Jahr 1812 mit der österreichisch -napo- 
leonischen Allianz, die in allen Kreisen verstimmend wirkte; 
aber Ende October kamen üble Nachrichten von der franzö- 
sischen Armee, es hieß, Napoleon sei von Moskau auf- 
gebrochen, sein Heer wäre geschlagen, dazwischen wieder 
lügnerische Bulletins der großen Armee aus deutschen und 
französischen Zeitungen. Dann vergiengen wieder Tage, in 
denen man gar nichts hörte, bis Mitte November die Gerüchte 
anfangs nur leise, dann aber immer lauter und lauter auf- 
tauchten von dem Brande Moskaus, der Schlacht an der Be- 
rezina, dem Rückzuge der Franzosen und ihrer theilweisen 
Vernichtung durch die furchtbare Kälte. 

Marschall de Ligne verkündete schon damals den 
Niedergang Napoleons und das Erlöschen seines Sternes. 
Alle Antibonapartisten, darunter einer der beständigsten 
imd eifrigsten, Fürst Starhemberg, schöpften neue Hoff- 
nungen für ihr Vaterland und sahen mit fieberhafter Ungeduld 
den weiteren Ereignissen entgegen. Napoleons Rückzug 
leitete eine neue Zeit ein; der Glaube an seine Unbesiegbarkeit, 
der Schrecken, den sein Name bisher einflößte, sie waren mit 
einemmale dahin ; - und beinahe alle Staaten und Völker des 
Continents wurden von einer neuen Bewegung ergriffen. — 
Die Russen waren den fliehenden Franzosen bis nach Deutsch- 
land gefolgt ; — da erhoben sich auch Osterreich und Preußen, 
um die ihnen angethane Schmach zu rächen, und auf den 
Ebenen Leipzigs, in der dreitägigen entscheidenden Völker- 
schlacht, wurde das Gottesurtheil gesprochen; — Napoleon 

Thürheim L. Fürst Starhemberg. IQ 



242 

floh mit seinem Heere über den Rhein, die alliierten Armeen 
folgten und standen nach mehreren harten, aber siegreichen 
Kämpfen, am 30. März 1814, vor Paris. Napoleon, zur Ent- 
sagung gezwungen, wurde auf die kleine Insel Elba im mittel- 
ländischen Meere verbannt, und König Ludwig XVIII. be- 
stieg den Thron seiner Väter. 

Mit freudiger Bewegung war Fürst Starhemberg all 
diesen großen Weltbegebenheiten in seinem ländlichen Still- 
leben gefolgt, und was er seit Jahren sehnlichst herbeigewünscht, 
xQ England auch eifrig durch seine zahlreichen Verbindungen 
erstrebt hatte, — Napoleons Sturz, — er war mui vollzogen, 
und das Recht der Legitimität, mit seinem alten Herrscher- 
stamme in Frankreich wieder zur Geltung gebracht. 

Wir lassen aus dieser Zeit der ersten Restaurationsepoche 
die Briefe zweier Prinzen des rückkehrenden französischen 
Königshauses an Starhemberg hier folgen: 

1. Schreiben Monsieurs (späteren Königs Karl X.). 

Vesoul, 14. mars 1814. 

„Le Comte deBruges m'a remis, mon eher S t ar h e m- 
„berg, votre lettre du 16. fevrier, et j'ai rcQu presqu'en meme 
„tems Celle que vous m'aviez adressee a Londres le 17. janvier. 
„L'expression noble et franche de vos sentiments et de vos 
„voeux, me cause une douce satisfaction, mais je vous connois 
„trop longtems et je vous ai toujours vu trop ferme dans vos 
„opinions et dans vos principes, pour etre surpris de vous 
„voir penser et sentir comme vous le faites. Si le ciel nous 
„protege et si, comme j'en ai la ferme confiance, il nous donne 
„les moyens de detruire les monstres de la revolution, nous 
„serons tous charmes de vous revoir dans notre patrie. Mais 
„quelle que soit celle, que vous puissiez habiter, nous pensons 
„toujours d'avoir en vous un serviteur et un ami fidele et 
„devoue." 

„N'ayant pas d'occasion de vous ecrire, je ne puis pas 
„entrer en detail sur la Situation actuelle des affaires. Nous 
„avons et nous aurons encore bien des difficultes a surmonter, 
„mais les sentiments de la grande majorite de la nation sont 
„bons et tres-bons. Tout est donc ä esperer. Je suis reste ici 
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„plus longtenis qtie je ne le croyais, j'espere cependant qxxe 
„mon sejour n'aura pas ete inutile, et je dois partir demain 
„pour Nancy ou je suis appele par les voeux des habitans. 
„Les circonstances regleront ma marche ulterieure." 

„Croyez, mon eher Starhemberg, k tous les sentiments 
„d'estime et d'amitie, que vous m'avez toujours inspirt's." 

Charles Philippe m. p. 

2. Schreiben des Herzogs Louis Philippe von Orleans. 

Palerme, le 28. avril 1814. 

„C'est au moment de partir pour Genes, et je crois pour 
„Paris!!! quejere^ois votre lettre du 6. mars, mon eher et 
„toujours bien eher Starhemberg, et je ne perds pas un 
„moment pour vous repondre, avant de mettre ä la volle, 
„quoique je ne puisse le faire que bien ä la häte. — A Paris, 
„mon eher Starhemberg, il faut le voir pour le croire. Je 
„jouis de la joie, que vous en ressentez, vous qui avez toujours 
„si bien juge et si bien agi dans le triste cours de la longue 
„carriere du tres-petit grand homme. J'espere voir bientot le 
„fiUeul de Louis XV. a la cour de son petit-fils et j'aurai 
„un enorme plaisir ä le voir dans mon Palais Royal. Qui 
„nous Teut dit, mon eher Prince, dans le tems de nos soirees 
„deTwikenham et combien je regrette doublement aujour- 
„d'hui tous ceux, que j'ai perdus depuis lors. Qui nous l'eut dit 
„que nous nous retrouverions ä Paris!!" 

„Quelles vicissitudes? Puissent-elles au moins nous avoir 
„appris ä connaitre le tems oii nous vivons, les hommes avec 
„qui nous avons ä vivre, et ä agir en consequence. C'est ce que 
„je souhaite bien sincerement ä tous les Rois et a tous les 
„Princes, et ä tous les Ministres — Je laisse ici ma femme, 
„ma soeur^ et mes enfans, qui seront j'espere en quatuor^ 
„au mois d'octobre prochain. Je comptevenir bientot les chercher, 

* Eugenie Adelaide Louise, geboren 23. August 1777, Made- 
moi seile d'Orleans, lebte bis 1814 theils in der Schweiz, Spanien 
und England. Sie war bis an ihr Ende die vertraute Freundin und Be- 
ratherin ihres Bruders und starb zu Paris am 31. December 1847. 

'^ Dieses vierte Kind, welches der Herzog von Orleans damals 
erwartete, ist der zu Paris am 24. October 1814 geborene Herzog Louis 
von Nemours. 

16* 
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„mais je garderai toujours ma maison de Pal er me, parce que 

J'aime les isles. — Veuillez me rappeler au souvenir de Ma- 

„dame de Starhemberg et de tous les votres. J'espere que 

„vous allez vous transporter ä Paris dans le family watch, 

„et je me rejouis dejä de pouvoir vous y offrir ä family 

„dinner oü nous boirons du vin du secretaire du Senat, 

„quoiqu'on dise que ses vignes ont ete ua peu maltratate. 

„A Paris comme ä Twikenham je vous demanderai tou- 

„jours, mon eher Starhemb erg, de me conserver votre amitie 

-et de compter ä lamais sur la mienne. ^ i , 

" JT ^ Orleans m. p. 

Gegen Ende September 1814 fanden sich von allen 
Seiten die Monarchen und ihre hervorragenden Staatsmänner 
zum großen Congresse in Wien ein, denn es galt, den Stand 
Europas für einen dauernden Frieden zu regeln. Inmitten 
der Berathungen und Feste jener ölanzepoche der Kaiser- 
stadt an der Donau war am 13. December Starhembergs 
alter Freund, der Marschall Fürst de Ligne, nach kurzem 
Krankenlager, im 80. Lebensjahre, in seiner bekannten Bastei- 
wohnung zu Wien gestorben. Kurz vorher hätte er noch einen 
Plan zur. Verschönerung Wiens entworfen und seinem Freunde 
mitgetheilt. Der Marschall wollte in dem Stadtgraben Markt- 
hallen errichten und alle Verkäuferinnen des Franciscanerplatzes 
und der Seilerstätte dahin versetzen, endlich auf dem Grlacis 
Bosquets, Bassins, Blumenbeete, Akazienbäume u. s. w. an- 
bringen, mit einem Worte, dieselben in englische Parkanlagen 
und noch dazu mit möglichst geringen Kosten verwandeln. 
Dies war eines der letzten Projecte des geistig unermüdlich 
thätigen Fürsten de Ligne. 

In den letzten Tagen Decembers kam Fürst Starhem- 
berg mit seiner Familie von dem Landaufenthalte in Ober- 
österreich (Efferding) nach Wien, wo der Congress mit den 
ernsten Verhandlungen und den glanzvollen Vergnügungen 
seit bereits mehr als zwei Monaten im vollen Gange war. Wir 
lassen hier tägliche Aufzeichnungen im Urtexte folgen, und 
wenn auch manche bekannte Daten wiederholt werden sollten, 
so ist es immerhin der momentane Eindruck und die Beleuch- 
tung des Schreibers, welcher denselben einen gewissen cultur- 
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historischen Wert verleiht. Wir beginnen mit dem Drei- 
königstage 1816: 

„Vienne le 6. janvier. Le Chancelier d'Etat (Metter- 
^nich) est legerement incommode depuis deux jours ; on vient 
„de me faire dire, qu'il va mieux, il se menage beauconp, on 
„le voit peu dans le grand monde; lorsqu'on a d'aussi bonnes 
„raisons que lui, c'est bien fait. Je voudrais que tous les Sou- 
„verains et Ministres fussent comme ä un conclave du Pape 
„et qu'on ne leur permit pas de sortir de chez eux, avant que 
„la besogne ne fiit terminee, alors il y auroit Tespoir que 
„chacun retoumeroit bientöt chez lui. Ce soir il y a un petit 
„bal chez Stackeiberg, demain Charles Zichy donne sa 
„soiree, il y aura durant le carneval, qui n'est que quatre se- 
„maines cette annee, des picnics pour la noblesse tous les 
„jeudi, dans la petite salle de redoute. Les sermons de Werner, ^ 
„auteur der Weihe der Kraft, fönt beaucoup de bruit ici, tous 
„les fashionables de Vienne y vont." 

„7. janvier. Le froid n'est pas vif, mais il a neige tous 
„ces jours assez, pour qu'il soit question d'une partie de trai- 
„neaux, pour la semaine prochaine; la cour donne vingt equi- 
„pages; je doute qu'on rassemblera plus de dix equipages de 
„particuliers. ^'ai vu Neipperg^ qu'on voit d'ailleurs tres-peu 
„dans le monde, parce qu'il est toujours ä Schönbrunn pres de 
„son Lnperatrice Marie Louise. H est nomme „pour le poste 
„de Turin, et Binder son ancien secretaire de Stockholm, en 
la meme qualite ä ce poste." 

„9. janvier. Les preparatifs pour la partie de traineaux 
„continuent, le tems paroit ne pas vouloir seconder pour le 
„moment les projets de la cour, car il degele depuis ce matin 
„et la neige disparoit presqu'entierement en ville. Les equi- 
„pages de la cour demandent au moins encore huit jours pour 

* Friedrich Ludwig Zacharius Werner, geboren 1768 zu 
Königsberg in Preußen, gestorben zu Wien am 18. Jänner 1823, bekannter 
dramatischer Dichter, seit 1811 zur katholischen Kirche übergetreten, 
war, 1814 zum Priester geweiht, einer der berühmtesten Kanzelrednor 
seinerzeit. 

'-* Adam Albrecht Graf Neipperg, geboren 1775, gestorben 
zu Parma am 22. Februar 1829, Feldmarschall-Lieutenant, Commandeur 
des Maria Theresienordens etc., siehe Wurzbach, XX. Band, S. 146 
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^etre prets; leVice-Koi d'Italie en a achete un tres-beau 
„du Prince Bathyanyi; jene connois pas encore exactement 
„tous ceux qui en seront. Le but de la conrse sera Schön- 
„brunn, ce qui est fatiguant pour les dames et pour les 
„chevaux; on y dinera, ensuite il y aura le spectacle de 
„Cendrillon et on revient aux flambeaux. La Princesse Ba- 
„gration a donnehier sonsouper de dimanclie; les Souverains 
„de ßussie et de Prusse y etoient. La danse a extremement 
„langui, car les jeunes personnes sont toutes sur les dents — 
„aujourd'hui il y a pareüle fete chez Metternich. Le grand 
„nombre est tellement blase de ce genre d'amusement, que 
„personne ne voudra bientot plus aller ä un bal; — jeudi 
„prochain la cour en donne un, pour celebrer la veüle du 
„nouvel an russe.'^ 

„11. janvier. Notre Empereur a donne plusieurs re- 
„giments a des militaires, Nugent a ete nonrnie proprietaire 
„de celui du Prince de Ligne, le Prince Paar d'un nouveau 
„regiment italien, le celebre? Kutsch er a! aide de camp 
„de l'Empereur, du ci-devant regiment de Frelich." 

„13. janvier. Le bal de la cour hier a ete chaud et 
„fatiguant, cela a dur6 jusqu'ä deux heures apres -minuit; 
„aujourd'hui on celebre le jour de Tan russe, un grand diner 
„ä la cour, de cent couverts pour le moins." 

„16. janvier. Monsieur de Stadion paroit depuis quel- 
„ques jours dans le monde et cela lui fait grand plaisir, car 
„il aime foncierement la societe et surtout celle des belles 
„dames. — Ce soir il y bal chez la Princesse Bagration, 
„mercredi chez Stewart, vendredi Stackeiberg et jeudi 
„partie de traineaux, si le tems le permet; le ciel a dejä 
„prouve sa complaisance ä cet effet, il a neige hier et aujourd'hui 
„pendant quelques heures, cela ne auffit pas ä la verite, car 
„en ville sourtout on court sur les pierres, mais on veut en 
„venir ä l'expedient, de faire charrier de la neige des glacis, 
„pour que les Souverains puissent glisser plus agreablement." 

„18. janvier. Dans Tespoir qu'il y aura plus de neige 
„la semaine prochaine, la partie de traineaux est remise d'ici 
„a lundi, on a la plus grande peine de trouver les dames, 
„(jui veuleut se deoider 9» aller aveo tous les Souverains, Ar- 
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„chiducs et Princes, chacune a une autre raison ou con- 
„sideration; le duc deCobourg a dit-on essuye une douzaine 
„de refus. — J'ai entendu lire hier chez Mr. de Metternich 
„une tragedie par Werner, appellee Cunigonde; — cet homme 
„s'est fait catholique et pretre, il toume la tete ä toutes nos 
„jeunes femmes elegantes, qui courent les dimanches ä huit 
„heures du matin ä Teglise pour l'entendre precher ce converti. 
„n a declame sa piece avec une emphase, qui m'a confirme 
„dans mon opinion sur lui; il n'y avoit que des elus, la plu- 
„part des hommes, au nombre desquels etoient. ; Wenzel 
„Liechtenstein, öentz, Floret etc. — ils dormoient; les 
„dames Julie Zichy, Flore Wrbna, — Madame de Fuchs, 
„la maitresse du logis, pleuroient ä grosses larmes; moi 
„j'avais toutes les peines de ne pas rire aux eclats, car l'en- 
„semble du tableau etoit risible ; au reste je n'ai eutendu que 
„trois actes, ainsi je ne veux pas porter de jugement sur le 
„merite de la composition, mais je m'en tiens au personnage 
„principal qui a deploye une somme de charlatanisme digne 
„de tous les theätres du monde. — Samedi prochain, le 21, il 
„y aura ä l'eglise cathedrale de St. Etienne un Service funebre 
„pour le repos de Tarne de Louis XVI., toutes les cours et 
„les personnages les plus marquans y assisteront. Les ambassa- 
„deurs de France ont fait passer les invitations par toute la ville." 

„20. janvier. La neige est tombee hier si abondamment, 
„que la partie de traineaux est annoncee pour dimanche apres- 
„demain ; il y a encore beaucoup des Messieurs tres-embarrasses, 
„qui ne peuvent trouver des dames, mais ä la fin tout s'ar- 
„rangera. La fete de Stewart^ a ete belle, quoique les 
„details seroient sujets ä la censure; — le souper etoit mauvais; 
„celui de la table de la cour a ete mieux soigne, la vaisselle 
„arrivee de Londres est magnifique, ainsi que la verrerie et 
„le plateau du milieu." 

„23. janvier. La partie de traineaux a causee Tadmiration 
„generale de tous les etrangers, par sa grande magnificence. 

* Sir Charles Stewart, später Marquis von Londonderry, ge- 
boren 1778, gestorben am 6. März 1854 zu London, war damals General- 
lieutenant und einer der Hauptbevollmächtigten Englands beim Wiener 
Congress, später 1822 — 1823 war er englischer Gesandter in Wien. 
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„On s'est rassemble ä deux henres ä la cour: le Comte Trautt- 
pinansdorff * comme grand - ecuyer etoit setd dans son 
^trainean. ouvrant la marche; notre Empereur snivait avec 
„rimperatrice de Russie, rEmpereur Alexandre avec 
„la Prmcesse Gabrielle Auersperg, le Boi de Danemarc 
-avec la Grande duehesse de Weimar: le Eoi de Prusse ttoit 

77 ' 

„le quatrieme traineau avec Julie Zichy, puis les Princes 
„etrangers, Archiducs et autres Seigneurs, selon le numero qu'ils 
„tiroient an sort. Charles Zichy menoit Sophie Zichy, 
„le Prince Gnillanme de Prusse la Comtesse Fuchs, le 
„grand Fran9ois iZichy» Milady Castlereagh, Paul Ester- 
„hazy Lady Kancliffe, Alfred^ sa belle-soeur Verlande 
„W indischgrätz, le Prince Koyal de Baviere Adele 
„Keglevich, le Prince Koyal de Württemberg Leo- 
„poldine Liechtenstein, qui etoit selon moi la plus belle, 
„le Prince Auguste de Prusse Fanny Bathianyi nee 
„Szechenyi, le fils Charles Zichy Madame de Beust, dame 
-de cour de la Grande duehesse Maiie: le Palatin avoit la 
„Grande duehesse Catharine pour partner, TArchiduc 
„Charles Fanny Esterhazy-Boisin, notre Prince here- 
„ditaire sasoeurrArchiduchesse Clement ine: voiläapeupres 
„ceux dont je me rappelle. Apres avoir parcouru les rues, on 
„a pris le chemin de Schönbrunn, oü notre Lnperatrice, le Boi 
„et la Beine de Baviere les precederent, pour recevoir la socitte ; 
„vers cinq heures on s'est mis a table, le tems n'etoit pas firoid 
„et les dames tres-contentes de la partie; a sept heures le 
„spectacle Cendrillon a commence, il y a eu un petit ballet, 
„compose par Monsieur Aumer et danse par Monsieur Bosier et 
„Mesdemoiselles Aumer: — il y a eu des spectateurs invites 
„par billet. A minuit j'ai ete faire un tour a la redoute, oü 
„il ny avait pas beaucoup de personnes des connoissanoes, 
„exceptee les habitues, comme Mettemieh, Maurice et Wenzel 

* Johann Nepomuk Graf, 1827 Fürst Traut tmansdorff, 
geboren 1780, gestorben am 24. September 1834. war dazmnal Oberst- 
Stallmeister. 

* Alfred ist der spätere Feldmarschall Fürst Windisch- 
Grätz. H«.mal« erst 28jährig. aber bereits Oberst, Theresienritter, mit 
viellach erworbenen Kriegsruhm in den letzten Feldzügen, so bei Leipzig» 
Troyes und Fere Champenoise. 
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„Liechtenstein, Alfred (Windisch Grätz), Trauttmansdorff pere 
„et fils, Choteck, les Archidues Antoine, le Palatin etc. Le 
„menu de cette semaine est arrangee de la maniere suivante : 
„aujourd'hui soiree, ball et souper chezle Prince Mette mich, 
„demain bal et souper chez Stackeiberg pour celebrer la 
„veille de la fete de Flmperatrice Elisabeth, mercredi grand 
„couvert et concert pare ä la cour pour cette fete, jeudi 
„seconde partie de traineaux au Prater, diner au Lusthaus, et 
„Kammerball prie le soir avec un souper ä la com*; vendredi 
„la Princesse Bagration espere pouvoir donner son petit spec- 
„tacle: «Les fausses infidelites», samedi grand bal ä la cour 
„pour la fete du Koi de Danemarc et de la Keine de Baviere. — 
„Les affaires du congres vont doucement leur chemin, je n'ose 
„plus dire, ce que je crois, car toutes les personnes les mieux 
„instruites se sont tant de fois trompees dans leur calculs, 
„qu'il n'y a pas moyen de se former une idee süre; il faut 
„esp'rer que la providence se melera de nos interets et les 
„debrouillera, de maniere ä ce qu'enfin chacun pourra se dire 
„«je dois retoumer chez moi, pour jouir de ce que j'ai». 

„25. j a n V i e r. La partie de traineaux se repetera dimanche 
„prochain ä l'Augarten avec les memes messieurs et dames; 
„on y dinera et on arrange un theätre pour y donner Topera 
„d' Agnes Sorel. Les dames ont unanimement decide qu'elles 
„ne feront pas de nouvelles toilettes; le soir on reviendra en 
„voitures fermees, parce qu'on a vu que la demiere fois le 
„reto.ur aux flambeaux ne faisoit que tres-peu d'effet et que 
„cela fatiguoit les dames inutilement. Le bal que Monsieur 
„de Stackeiberg a donne hier a ete fort beau; il y avoit un 
„bon souper et tout ce qu'il faut pour contenter les personnes 
„qui en etoient; il peut y avoir eu au de la de trois-cent per- 
„sonnes; je suis parti vers trois heures, le bal peut avoir dure 
„jusqu'environ cinq heures; — ce soir il y a grand concert 
„ä la cour, cela finit de bonne heure, ä dix heures ; ces jours 
„de repos sont un veritable bienfait quoique les toilettes riches 
„des dames, et la chaleur qu'on eprouve depuis sept jusqu'a 
„dix ne sont pas absolüment ä compter pour rien. H y a giand 
„gala au concert de ce soir, beaucoup de personnes, surtout 
„les dames elegantes se dispensent d'y aller, je crains (ju'on 
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^s'en apercevra et que cela deplaira ä nos augustes Maitres; 
„je m'y rendrai parce que je le considere comme un devoir 
„et surtout pour prouver aux etrangers que nous ne sommes 
„pas des Ostrogots." 

„27. janvier. Le picnic a ete assez anime. Mesdames 
„les Grandes duchesses, TEnipereur, les Eois et Princes y 
„etoient ; ils ont danse des polonaises qui duroient des heures 
„entieres. Mr. de Narischkin^ a fait une course a Venise, 
„il est gai et tres-bon compagnon, son genre est de faire 
„souvent des calembourgs. Me parlant de la mort de Madame 
„de Voss, qu'il regrette infiniment, il me dit: «Savez vous ce 
„qui en resultera ä Berlin? C'est qu'il y aura une Fosse de 
„plus et une Voss de moins depuis cet evenement.» — On parle 
„en ville assez positivement d'un mariage arrange entre la 
„fille du Comte Kohary, unique heritiere, et du Prince 
„Ferdinand de Coburg; il est general ä notre service." 

„28. janvier. Les difFerens avis que j'ai rassembles sur 
„la comedie (chez la princesse Bagration) de hier, portent 
„unanimement , qu'avec l'indulgence necessaire en pareille 
„circonstance, eile a bien reussi. Tout le monde s'accorde ä 
„dire, que Madame de Perigord dans le role de Dorimine 
„a parfaitement reussi, le son de sa voix n'est pas harmonieux, 
„mais eile a declame avec pröcision, et on a 6te general ement 
„content de son talent. Potoczki (aide de camp de l'Em- 
„pereur Alexandre) a fait Mont d'or, les avis sont partages, 
„il paroit cependant qu'il n'etoit pas absolüment mauvais, au 
„lieu que Osarowsky dans le role de D'ormilly, et B»adzivil 
„dans celui de Valsin ont deplu. — J'ai appris ce matin que 
„Monsieur de Steigentesch a ete definitivement designe 
„notre Ministre ä Copenhague, tous ceux, qui avoient peur 
„d'y etre envoyes en sont ravis, et je crois que pour lui, il 
„n'en sera pas plus malheureux qu'il ne le doit, car il y a 
„dix ans qu'il n'y auroit pas meme reve." 

„30. janvier. Notre Empereur garde toujours le lit ä 
„cause d'ungros rhüme. L'LnperatriceE lis ab eth est aussi incom- 

* Alexander ü. Lawowitsch Narischkin, war Großmar- 
schall des kaiserlichen Palastes unter Kaiser Alexander I. — Er starb 
1826 in Paris. 



251 

„modee depuis le spectacle de la Princesse Bagration. L'Im- 
^peratrice n'a pu etare par cette raison du demier bal de cour." 

„1. fevrier. La Reine de Baviere est parfcie hier; Tlm- 
^peratrice de B»ussie, sa soeur, Fa accompagne jusqu'ä la pre- 
^miere poste. Aujonrd'hui il y a Kammerball, le picnic de 
„hier a ete assez nombreux, j'ai ete a un bal d'adolescence 
„chez Marie Esterhazy; c'etoit la fetye de Leopoldine Liechten- 
„ stein, ses deux petites filles sont des petites blondes 
„charmantes, la seconde est blanche et blonde avec de 
„grands yeux bleus et des joues rouges. — Notre Empereur 
„va mieux, il paraitra dans quelques jours. H y a demain un 
„bal d'enfans chez Charles Schwarzenberg. Cette semaine 
„est beaucoup plus fatiguante pour les jeunes que pour les 
„ vieux ; il y a redoute demain et samedi il y aura le demier 
„bal de Charles Zichy, lundi Mettemich ' donnera le sien, et 
„puis ce sera fini ä peu pres, a moins que la cour ne veuille 
„donner un mardi gras, ce qui me paroit assez probale. Une 
„gravure du Prince de Ligne vient de paroitre, d'apres un 
„dessein du peintre Isabey; il est beaucoup trop jeune et on 
„peut trouver encore d'autres defauts, mais l'expression de sa 
„phisiognomie y est, — et il me fait plaisir conmie Souvenir. 
„Wrbna^, le grand Chambellan, a ete vole de la maniere la 
„plus affreuse, la police est en recherche des voleurs, en 
„attendant on evalue sa perte en diamans, nippes et argent 
„ä plus de quarante mille florins en especes sonnantes; c'est 
„en plein midi qu'on a trouve moyen de lui enlever ces objets; 
„sa toison, plusieurs tabatieres etc. lui ont ete volees." 

„3. fevrier. Lord Wellington est arrive hier matin, 
„je l'ai vu ä la redoute, la foule des curieux etoit immense, 
„il a un genre de physiognomie comme Mr. de Mettemich; 
„on voit que les campagnes en Espagne, dans ces climats 
„du Midi ont fletri son teint. Depuis mon sejour ä Londres 
„il a considerablement vieilli. Notre Empereur est toujours 
„malade, c'est un gros rhüme avec de la fievre, il n'en sera 

» Rudolf Graf Wrbna v. Freudenthal, geboren 23. Juli 1761, 
gestorben am 30. Jänner 1823, Ritter des goldenen Vließes, Großkreuz 
des k. ungarischen St. Stephanordens etc., war jahrelang Oberstkämmerer 
und genoss das Vertrauen des Kaiser Franz L 
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^pas quitte de sitöt. L'Empereur de Eussie ä ete hier au bal 
„d'enfans chez Charles Schwarzenberg, oü il s'est beau- 
„coup amuse, il a danse jusques vers minuit. Le mardi gras, 
„pour ]a cloture du eameval, il y aura bal ä la cour et ä dix 
^heures toute la cour ira a la redoute. Mettemich donne lundi 
son demier bal. i" 
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^4. fevrier. Bal chez Charles Zichy; comme c'est le 
„demier il y aura environ 280 personnes. Lord Wellington 
„y sera, il a dine aujourd'hui chez Talleyrand. Notre Em- 
„pereur est encore entre les mains de son Esculape, il n'en 
„sera pas delivre pour finir le eameval avec ses convives, 
„comme il n'est pas danseur passionne c'est ce qui lui fait 
„le moins de peine. — Le mariage du Prince Ferdinand 
„de Coburg avec la petite Kohary ^ est une affaire avouee 
„dans le monde; le pere Kohary fait un etablissement Imagni- 
„fique ä sa fille, mais le mariage ne doit s'effectuer que dans 
„8 ou 9 mois, l'epouse n'ayant ä peine seize ans." 

„8. fevrier. Nous avons solennellement enterre le eameval 
„hier; le tems se soutient, il fait toujours doux; — nous avons 
„promene aujourd'hui sur les remparts ä midi, le soleil etoit 
„beau; TEmpereur Alexandre, le Roi de Prasse et tous les 
„grands seigneurs ont fait cette meme promenade. Le duc de 
„Wellington ne sort pas encore, les Anglois m'ont dit hier, he 
„got a cold ; il y a d'autres personnes qui prennent dejä la 
„chose plus au tragique, et disent qu'on croyoit que c'etoit 
„un commencement d'une fievre de nerfs, mais jusqu^ici il n'y 
„a aucune raison pour croire ä cette bourde; il a pris une 
„garde malade avec lui de Paris, qui lui tiendra compagnie, 
„je veux parier de Madame Grassini, ^ qui est de sa suite. 

^ Maria Antonia, Tochter des Grafen später Fürsten Franz 
Josef Kohary, aus dessen Ehe mit Maria Antonia Gräfin Wald- 
stein, geboren am 2 Juli 1797 nach Angabe der genealogischen Staats- 
und Handbücher, vermählte sich am 2. Jänner 1816 mit dem Prinzen 
Ferdinand von Sachsen-Coburg, Commandern- des Maria The- 
resienordens und damals Feldmarschall-Lieutenant, der den Namen K o- 
hary dem seinen beifügte und Erbe der großen Kohary'schen Be- 
sitzungen in Ungarn wurde. 

'^Giuseppina Grassini war eine renommierte italienische 
Sängerin jener Zeit. Siebe Wurzbach, V. Band, S. 317—319, 
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^Les aflFaifes du congres paroissent prendre une toumure 
^favorable.'^ 

„10. fevrier. Lord Wellington ä reparu hier chez 
„Lord C astler eagh, pour la premiere fois depuis son indi- 
„sposition; il a cause avec plusieurs dames. Le Roi de Dane- 
„marc a ete serieusement malade pendant quelques jours, mais 
„il se remet, les medecins ne craignent plus la maladie, qui 
„sembloit vouloir se declarer fievre putride.'' 

„12. fevrier. II n'y a rien d'extraordinaire ä la cour 
„aujourd'hui, pour la fete de notre Empereur; il tire parti de 
„sa convalescence. L'Empereur Alexandre reunit chez lui a 
„un diner tous les Souverains, Archiducs et Princes; Rasou- 
„mowsky donne un grand diner diplomatique aux membres 
„du congres; on y rencontrera ciel et terre. Toute la com: 
„a assiste hier a un spectacle a la Wieden, qu'on a donne 
„pom: le fonds de la bienfaisance , c'est: Jerusalem delivre, 
„musique de Persay, maitre de chapelle ä Paris, qu'on a 
„represente; le spectacle est entremele de ballets de la com- 
„position de Mr. Aumer; on a paru content de la reprseen- 
„tation. La semaine prochaine commenceront les spectacles ä 
„la cour; il paroit que la premiere representation consistera 
„en scenes detachees. Julie Zichy* declamera une scene de 
„WaUenstein, le role de Thecla; Louis Szechenyi" et The- 
„rese Fürstenl) erg^seront en scene avec eile, Sophie Zichy * 
„chantera un air de la Schweizer Familie." 

„18. fevrier. Le spectacle qu'on veut donner mardi 
„prochain nous occupe deja serieusement et ü y a presque 
„tous les jours des repetitions. Cela me rappeile les anciens 

* Julie Gräfin Zichy, gebome Gräfin Festetics, Gemahlin des 
jüngeren Grafen Karl Zichy, eine der gerühmtesten Schönheiten des 
Wiener Congresses, staib erst 26jähng am 18. November 1816. 

2 Ludwig Graf Szechenyi, geboren 1781, gestorben am 6. Fe- 
bruar 1855, k. k. Geheimer Rath und Kämmerer. 

3 Therese Landgräfin von Fürstenberg, gebome Prin- 
zessin Schwarzenberg, geboren 1780, gestorben am 9. November 1870, 
Stemkreuz- und Palastdame, Obersthofmeisterin der Kaiserin Maria 
Anna, eine jüngere Schwester des Siegers von Leipzig. 

* Sophie GräfinZichy, gebome Gräfin Szechenyi, geboren 1790, 
gestorben 1862. 
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„tems ä Londres, parce que Ferdinand Waldstein est tout 
„aussi disputeur pour tous ceux, qui se permettent d'enoncer 
„IUI opinion quelconqae. Ferdinand a compose un programme 
„dans lequel un intendant d'un riclie et puissant seigneur veut 
„arranger un spectacle pour son maitre, il consulte ä cet effet 
„un maitre de chapelle italien, qui est represente par Fritz 
„Fürstenberg 1 et un directeur de theatre Ferdinand Palffy 
„pour choisir des piöces — ceux-ci proposent des scenes 
„detachees de differentes pieces; pour fixer leur choix, on 
„commence par la scene de Wallenstein ou le capitaine Suedois 
„annonce ä Thecla la mort de Max Piccolomini. Suit apres 
„im Trio de la Principessa d'Amalfi, 3. la scene du philosophe 
„marie, 4. une danse espagnole, la danse s'appelle Bollero, 
„5. scene allemande du Yerräther etc., pour la cloture on 
„represente im banquet de FOlympe." 

Wir lassen den vor uns liegenden Theaterzettel folgen: 

Ambjgu 

Tragi-Comique et Lyrique 
Repr6sent6 

A La Cour Iniperialo et üoyale 

par 

üne soci6t6 d'Amateurs. 

Le 22. fövrier 1815. 

Personnages. 

L'intendant du chäteau Monsieur le Comte de Schaffgotsche. 

Un entrepreneur de th^ätre . . Le Landgrave Fred, de Fürstenberg. 

Un valet de chambre Le Comte Ferdinand de Waldstein. 

La Scfene represente un salon richement orne. 

Premiere Partie. 

Scene premiere. 
Du Verräther (le traitre) piöce de Holbein. 

Berger M. Le Comte Josef Dietrichstein. 

Klärchen Mlle. La Princesse Marie de Metternich. 

Se^ne seconde. 
Terzetto de la Princesse d'Amalfi, op6ra de Weigel. 

Armidor M. Le Prince Ant. Radziwill. 

Le Page M. Le Comte Henri de Bombelles. 

La Princesse d'Amalfi . . . Md. La Comtesse Apponyi-Nogarola. 

* Friedrich Landgraf Fürstenberg, geboren 1774, gestorben 
am 4. Februar 1846, war k. k, Oberst in der Armee, Geheimer Kath, 
Kämmerer und Oberst-Ceremonienmeister. 
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Scene troisi^me. 
Du Philosophe marie, comMie de Destouches. 

Dämon M. le Prince de Starhe mberg, 

C61iante Md. La Comtesse Flore Wrbna. 

Se^ne qnatri^me. 

Danse espagnole. 

M. Forbes. MUe. la Comtesse de Wilczek. 

Sc^ne cinqnieme. 

De la Mort de Wallenstein, tragedie de Schiller. 

Wrangel M. le Comte Szechenyi. 

Thecla Mdme. la Comtesse Julie Zichy. 

Mlle. de Neubronn . Mdm. La Landgrave Th6r6se de Fürstenberg, 

Seconde Partie. 

Scene premiere. 

Chant et danse russe 

Msrs. le baron de Peterson, le Comte Ferdinand Palffy et Madame la 

Princesse Bagration. 

Sc^ne seeonde. 
De Ijc Familie Suisse, op6ra de Weigel. 

Jacques Ms. le Comte Felix Woyna. 

Emmeline Mdme. La Comtesse Sophie Zichy. 

Sc^ne troisieme. 

De la Fausse Agnes, com6die de Destouches. 

M. Desmagures M. Le Comte Stanislas Potocki 

Angölique Mdm. La Comtesse de P^rigord. 

Scene qnatri^me. 
Trio de Figaro, opera de Paösiello. 

Bartolo Msr. de Salvo. 

Le Comte Almaviva M. Le Prince Radziwül. 

Rosine Mlle. la Comtesse Sophie Woyna. 

Sc^ne cinqnieme. 
Des Precieuses Ridicules, comedie de Moli^re. 

Mascarille M. Le Comte Ferdinand Waldstein. 

Jodelet Le Prince Jablonowski. 

Madeion Mdme. La Comtesse Mnischek. 

Cathon Mlle. La Baronesse de Walterskirchen. 

Sc^ne sixi^me. 

Le Banquet des Dieux. 

Tableau mouvant. 

Divinit^s de l'Olympe. 

Messieurs: Le Prince de Oobourg, Le Baron Rosty, le Comte 
Fran9ois Zichy, Le Comte Edouard Woyna, Le Comte Ladislas Wrbna 
Le Baron d'Aspre, le Comte Tolstoy. 

Madame La Comtesse Esterhazy-Roisin, Mdmslle. de Zwielen,, 
Mlle. la Princesse Sophie Liechtenstein, Mlle. la Comtesse Cunögonde 
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de Kesselstadt, Mlle. la Comtesse Lichnowsky, Miss Rumbold, Madame 
La Comtesse Windisch-Grätz, La Princesse Maurice de Liechtenstein, 
Mlle. la Comtesse de Starhemberg, Mdme. la Princesse Jablonowska. 

Muses: 

Madame La Comtesse Julie Zichy, La Comtesse Kinsky, la Com- 
tesse Caroline Szechenyi, La Princesse Gabriele Auersperg, La Comtesse 
Flore Wrbna, la Princesse Kaunitz, Mlle. la Comtesse Louise de Thür- 
heim, Mlle. la Comtesse Constantine de Thürheim, Lady Rancliff. 

Heures: 

Madame La Comtesse de Liedekerque, Mlle. la Comtesse Sophie 
de Kesselstadt, La Comtesse d'Hoyos, La Comtesse Apponyi. 
Nymphes et Sylvains de la suite de Bachus: 

Mesdames : La Comtesse Sophie Zichy, la Comtesse Fanny 
Bathyani, La Comtesse Hartig, 

Messieurs : Le Prince de Reuss Paine, le Prince Charles Liechten- 
stein, Le Baron de Pfeil. 

Personnages dansants: 

Mssrs. : Le Comte Ferdinand Palffy, le Prince Frederic de Schwarzen- 
berg (der spätere Landsknecht,) Le Prince Adolphe de Schwarzen- 
berg, le Prince Felix de Schwarzenberg, le Prince Louis Liechtenstein, 
Le Prince de Reuss, Le Comte Lanckoronski, Msr. Forbes. 

Nymphes de Bachus. 

MUes.: La Princesse Marie Mettemich, La Comtesse Charlotte 
Schönborn, La Princesse Eleonore de Schwarzenberg, la Princesse 
Leopoldine de Bretzenheim. la Princesse Caroline de Bretzenheim, La 
Princesse Pauline de Schwarzenberg, La Comtesse Fanny Wrbna, La 
Comtesse Marie de Söhönbom. 

Nymphes de Diana. 

Mlls. : La Princesse Marie de Liechtenstein, la Comtesse Kohary, 
la Comtesse Sophie de Schönbom, la Comtesse Wilczeck, la Comtesse 
Schlik, la Comtesse Gyulay, la Comtesse Rosenberg, Lady Seiina Meade 

„Les scenes qui ont le mieux reussi, sont Celles du 
„Verräther, un acte entre Marie Metternich et Dietrichstein. 
„Celle de Wallenstein le costume de Thecla etoit du plus bei 
„effet pour Julie, et la scene a ete recitee tres-bien. Au second 
„acte, le Duet de la Schweizer Familie, chante par Sophie 
„Zichy etFelixWoyna, ^ ensuite la scene de la fausse Agnes 
„a eu le plus grand succes; Madame de Perigord et le Comte 
„Potocki ont rendu leurs roles dans la perfection." 

* Felix Graf Woyna, geboren 1788, gestorben als Feldmarschall- 
Lieutenant und Lihaber des 4. ühlanen - Regiments zu Verona im 
October 1857, war damals Flügeladjutant des Feldmarschall Fürsten 
Schwarzenberg. 
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Nach all diesen Feetlichkeiten und Vergnügungen des 
Congresses kommen wir nun zu einem traurigen Ereignisse, — 
das nicjjt nur im engeren Kreise einzelner Familien, sondern 
in der ganzen Gesellschaft Wiens schmerzliche Theünahme 
erregte, es ist dies das durch einen unglücklichen Pferdesturz 
verursachte qualvolle Ende des erst 21jährigen Prinzen 
Philipp Aremberg, jüngsten Sohnes des älteren Bruders 
der Fürstin St arhemb erg. — Wir lassen die Erzählung des 
traurigen Falles im Urtexte der uns vorliegenden Aufzeich- 
nung folgen: 

„27. fevrier. J'ai passe hier une bien triste joumee. 
„Prosper, ^ comme presque tous les dimanches, rassembla 
„les petits Schwarzenbergs et quelques autres personnes a un 
„dejeuner. Le beau temps determina la societe ä faire une pro- 
„menade. Les jeunes Schwarzenbergs se mettent en fiacre avec 
„Prosper pour aller au j ardin de leur pere; Philippe^ avoit 
„achete peu de jours auparavant un cheval, U le monte pour s'y 
„rendre de son cote; cette rosse prend le mors aux dents, 
„decampe avec Phüippe en ville, il parvient cependant ä arreter 
„le cheval pres de la porte de Cariuthie, il revient sur ses 
„pas, et rencontre son frere Prosper avec le fiacre sur la place 
„de Lobkowitz pres de la montagne qui monte sur les bastions 
„du duc Albert. Le cheval fait mine de vouloir partir une 
„seconde fois. 11 se bat avec son cheval, lui donne quelques 
„fortes saccades parce que Timpatience T avoit dejä pris, il le 
„brusque enfin au point, que le cheval veut prendre un elan, 
„glisse des quatres jambes et tombe avec le malheureux Phi- 
„lippe qui donne avec la tete contre le pave le cheval sur 
„lui, lui brisant presqu'entierement le cräne; dans cet etat 
„Prosper n'a que le tems de sauter hors de sa voiture et de 
„recueillir son frere qui etoit etendu sans connoissance sur 
„la place; on a fait venir sur le champ les meilleurs chirurgiens, 
„ü a ete saigne et transporte dans THötel de Jo sef Schwarzen- 

^ Prosper Ludwig Herzog von Are^aberg, geboren zu 
Enghien am 28. April 1785, gestorben am 27. Februar 1861, der Groß- 
vater des gegenwärtigen Chefs des herzoglichen Hauses Arem- 
berg. Sein Bruder 

2 Philipp war geboren am 31. October 1794. 

Thürheim, L. Fürst Starhemberg. 1 7 
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^berg, ^ tous les secours possibles lui ont eis administres, il 
„a subi une heure apres une Operation qiii a dure pres de 
„trois quart d'heures ayant et6 trepäne quatre fois. 11 n'ost 
^pas encore revenu ä lui, quoique les chirurgiens disent 
„toujours, qu'il n'est pas sans espoir, je crains ä en juger par 
„tous les symptömes qu'il soufFrira encore pendant quelques 
„jours, mais qu'il ne s'en tirera pas. — Prosper fait peine ä 
„voir, on ne sait en verit3 avec lequel on doit avoir plus 
„pitie; pour Josef Schwarzenberg, tous les enfans, c'est un 
„spectacle dechirant qui m'a saisi ä un point que je ne puis 
„penser ä autre chose. — Les medecins ont juge necessaire de 
„faire encore une Operation pour s'assurer tout ä fait, que rien 
„n'etoit neglige; il a eu encore assez de force pour la bien 
„supporter." 

„1. mars. Le pauvre Prosper a du etre transporte chez 
„lui, ses nerfs ont ete> tellement attaques de ce terrible spec- 
„tacle, qu'il a ete tres-malade pendant vingt-quatre heures; 
„quant ä Philippe il est toujours dans le meme etat; — il 
„est soigne ä merveille chez Josef Schwarzenberg, qui m'in- 
„spire par sa conduite la plus haute estime. Je n'ai pris part 
„ä aucune de ces fetes depuis l'accident terrible." 

„8. mar s. Le malheureux Philippe est mort. II a eu une 
„longue et penible agonie, pour lui moins, parce qu'il n'a jamais 
„6te bien present ä lui; cette agonie a dura pres de deux fois 
„vingt-quatre heures. Le corps partira demain dans la joumee 
„pour Bruxelles; apres-demain la famille assistera aux ob- 
„seques." 

„Le Courier anglois qui nous a apporte hier la 
„nouvelle du depart de Bonaparte de Tisle d'Elba a 
„fait une tres-grande Sensation, on attend les details 
„avec une vive impatience." 

* Josef Johann Nepomuk Fürst Schwarzenberg, Ritter 
des goldenen Vließes, geboren zu Wien am 27. Juni 1769, gestorben zu 
Frauenberg am 19. December 1833. Seine Gemahlin Pauline, geborne 
Prinzessin Aremberg, war eine Schwester des verunglückten Philipp, 
aber bekanntlich als ein Opfer ihrer Mutterliebe, an jenem unglücklichen 
Ballfeste ihres Schwagers, zu Paris am 1. Juli 1810 zu Ehren der Ver- 
mäldung Napoleons gegeben, — verbrannt. Wurzbach biographisches 
Lexicon, XXXHI. Band, Seite 86—88. 
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„Je viens de quitter ä Tinstant le salon de Tlmpera- 
„trice de Russie, qui a pris conge de tont le monde de la 
„maniere la plus affable; eile a eu l'air de croire que cet eve- 
„nement de Bonaparte pourroit influer encore sur le sejour 
„des souverains ä Vienne, parce qu'on voudrait voir, ce que 
„cet homme dans sa frenesie entreprendra. Les mesures seront 
„promptes et vigoui'euses, on ne peut en douter, car il n'y a 
„qu'une maniere de voir ä cet egard. Cela n'empeclie pas que 
„rimperatrice (de Eussie) part demain pour Munich, J'ai vu 
„la boite qu'elle a donne ä Josef Dietrichstein, eile est avec 
„son Portrait et vingt grosses pierres, toutes les autres personnes 
„attacli6es ä sa cour ont aussi de beaux cadeaux. Le Prince 
„Mettemicli, Wellington et Talleyrand sont partis cet apres- 
„diner pour Pressbourg pour voir et parier au Roi de Saxe; 
„on espere y terminer les affaires qui ont rapport ä ce 
„pays.'' 

„10. mars. Nous n'avons pas encore d'autres nouvelles 
„du voyage de Buonaparte. Cela occupe tont le monde; 
„on prendra des mesures energiques pour etre pret ä tout 
„(venement; tant qu'on ne saura rien de positif, les Sou- 
„verains ne se quitteront pas, mais dans trois ou quatre jours 
„cela ne peut manquer, que nous sachions oü il a port3 ses 
„pas, ensuite le reste se decidera bien vite. — L'Imperatrice 
„de Russie est partie hier, eile a 6ti coucher ä Kemmelbach, 
„notre Imperatrice Fa accompagnee jusques Ik et revient ce 
„soir ; on voit les cadeaux qu'elle a faits aux personnes attachees 
„ä son Service. Madame d'Althann a re9U trois rangs de 
„perles süperbes avec un fermoir tres-beau." 

„11. mars. Un Courier arrive hier de Turin nous a donne 
„lanouvelle queBuonaparte a essaye de debarquer a Antibes, 
„mais il a ete empeche d'effectuer son dessein par la gamison 
„du fort, ü a ete ä Cannes, ce qui se trouve entre Nice et 
„Toulon et c'est lä qu'ü a mis pied ä terre ; on presume qu'il 
„s'est dirige sur Grasse. Le premier Courier doit nous apporter 
„des nouvelles bien plus interessantes encore, parce qu'elles 
„nous apprendront plus positivement si il s'est dirige sm- la 
„route de France et comment les esprits s'y sont prononces. 
„Le Prince de Metternich et ses camerades de voyage ne 

17* 
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„sont pas revenus de Pressbourg, on les attend ce soir, je 
„suppose qu'ils auront mis les affaires de la Saxe en regle." 

„13. mars. Nos nouvelles de Paris vont jusqu'au 5 c, 
„rien de marquant ne s'y etoit passe. Le Gouvernement avoit 
„connoissance de Tevenement et on prenoit des mesures energi- 
„ques contre le mal." 

„IB. mars. Ce matin il n'y avoit pas de Courier arrive 
„de Paris, Monsieur de Talleyrand Tattendoit ä chaque 
„heure. J'ai ete hier ä un grand diner chez Charles Zichy 
„oü il y avoit Wellington, Schwarzenberg, Harden- 
„berg, Metternich, Talleyrand et tous les Matadores de 
„ce calibre, on ne paroissoit pas inquiet de cet evenement. — 
„Les nouvelles venues de Paris du 7 c. sont rassurantes ä 
„tous egards, il y regnoit comme dans toute la France ordre 
„et tranquillite. On croit aussi generalement ici que Thomme 
„va terminer sa carriere et qu'il n'inquietra dorenavant plus 
„personne." 

„17. mars. Nous attendons avec une vive impatience ce 
„soir ou demaiii le Courier de Paris, on a appris par des 
„voies indirectes que Buonaparte a pousse ä Grenoble, 
„cela n'inquiete pas autrement, il court ä grands pas ä sa 
„perte, mais il peut encore faire du mal dans le pays oü il 
„se trouve, si on ne parvient pas ä eteindre promptement cette 
„meche allumee." 

„18. mars. Les nouvelles venues hier au soir de France 
„ne sont pas de nature ä nous rassurer, a force de ne vouloir 
„dire les choses qu'ä demi on fait supposer que le mal est 
„encore beaucoup plus grand, il paräit certain que Buona- 
„parte a trouve encore d'anciens amis et qu'avec son talent 
„militaire il pousse sa pointe en avant. On croit que du 10 
„au 11 il pouvoit etre devant Lyon, et comme Tesprit n'y 
„est pas le meüleur, il se pourroit encore qu'il y eut une 
„scene fächeuse pour le gouvernement. Enfin on prend ici 
„toutes les mesures pour arreter les progres de cet incendie 
„qui ne peut etre considere indifferent, on a trop de moyens 
„pour ne pas reussir contre lui, pour peu que ces moyens 
„soient bien employes; il ne faut pas se perdre en hypotheses 
„en pareil cas, selon moi ; — il faut voir, attendre, entendre 
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„et etre pret ä agir avec force du moment qu'on voit que 
„cela est necessaire ; je m'impatiente beaucoup contre les francs 
„parleurs, parce que ce sont ceux, qui ne fönt jamais grand 
„choses dans l'occasion." 

„19. mars. Le Courier arrive hier ä Monsieur de Talley- 
„rand a un peu rassure; il porte des nouvelles de Paris 
„jusqu'au 12. c. matin, on y etoit tranquille, la gamison et les 
„marechaux temoignoient au roi attachement et devouement, 
„il fandra voir ce que c'est par la suite. Monsieur s'etoit 
„retire de Lyon et on croyoit que Buonaparte peut y 
„etre arrive le 10. au soir. Monsieur de D amas qui commande 
„une division dans cette contree s'est replie avec son monde 
„dans le meilleur ordre pour former un noyau plus consi- 
„derable, afin d'ecraser son adversaire; il paröit sür que le 
„roi peut compter sur beaucoup de personnes, qui se batteront 
„pour lui, je ne puis croire que Buonaparte ait beau jeu, 
„il court ä sa ruine, il ne peut l'eviter. En attendant cela 
„fait une parenthese au congres , on ne s'occupe que des me- 
„sures vigoureuses ä prendre, afin que, si cet homme avoit 
„des succes marquans en France, on soit en mesure de finir 
„cette comedie, dont il a envie de nous regaler; — il marchera 
„des armees de tous cötes, qui ne seront pas moins disposees, 
„que l'annee demiere, de se battre contre ce perturbateur de 
„la paix et du repos." 

„Le spectacle a eu lieu hier a la cour. L'olympe a mieux 
„reussi que la premiere fois, on l'avoit groupe plus ä son avan- 
„tage. Charles Liechtenstein a ete Mercure, le spectacle a 
„ gener alement plu, quoique tout le monde ait ete preoccupe, 
„et on ne parloit que de ces evenemens. Lord Wellington 
„y a ete d'un bout ä l'autre; son depart n'est pas definitive- 
„ment arrete, tout aussi peu celuL de Schwarzenberg, quoiqu'ici 
„en ville on parle tant, — on fait partir tout le monde." 

„22. mars. Hier le Prince Charles de Rohan nous 
„est arrive de Paris, il en est parti la nuit du 11 au 12, 
„aujourd'hui nous avons un Courier avec des nouvelles jusqu'au 
„14 c. Le meilleur esprit regnoit dans la Capitale, tout le 
„monde demandoit ä s'armer contre Thomme qui veut boule- 
„ verser la France et TEurope ; les marechaux rassemblent des 
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^corps d'annees pour l'attaquer en force et l'ecraser. C'est ä 
„Melun que rarmee du roi se forme. — Les troupes royales 
^ont evacue Lyon et on sait que Bonaparte doit y etre 
„depuis le 12 c. Le peuple Fa froidement re9u, il y a des 
„levees en masse de tous cötes, qui l'inquieteront beaucoup." 

^24. mars. Un Courier prussien nous a porte ce matin 
„des nouvelles de Paris, jusqu'au 16 c. ; l'esprit public continue 
„ä etre bon, les mesures du gouvemement marchent, et la 
„confiance s'etablit dans tous les coeurs bien-nes. D'un autre 
„cöte il se montre des nuages sur Thorizont de Tltalie, ce 
„qui sera pour nous une affaire peut-etre plus serieuse et 
„coüteuse. Murat paroit avoir jetö le masque, il marche, il 
„veut tenter la fortune; — notre armee est en mesure pour le 
„recevoir, cet homme employera tous les moyens pour servir 
„son ancien maitre." 

„25. mars. Lord Wellington a des nouvelles de Paris 
„par Courier du 17, elles sont, somme totale, rassurantes." 

„27. mars. Nous avons des nouvelles de Paris jusqu'au 
„18 c. inclusivement, elles ne sont pas aussi alarmantes que 
„beaucoup de personnes veulent les representer; on a parle 
„ces jours passes que le marechal Ney avoit trahi leRoi. 
„En attendant oh continue a prendre ici les mesures ä tout 
„evenement; si nos armces etoient obligees encore une fois 
„d'aller sur le territoire franpais ce seroit triste pour ce mal- 
„heureux pays." 

„29. mars. Les nouvelles fächeuses de France nous sont 
„venues. L'incendie prend un caractere plus serieux. On n'est 
„occupe que de tout ceci dans la ville. Les troupes marchent 
„de tous cotts, nos militaires ne respirent que le desir de 
„faire une guerre ä mort contre un homme qui n'a ni foi, ni 
„loi. On dit que l'Empereur Alexandre ira le 10. du mois 
„prochain ä Prague pour y voir de ses troupes qui y passeront.' 
„Notre Empereur a ordonne tous les preparatifs, mais c'est 
„seulement la necessite absolue, qui le fera partir d'ici; peut- 
„etre que dans un mois les affaires auront changees en bien, 
„alors tout devient inutile." 

„31. mars. Nos nouvelles de Paris vont jusqu'au 21, 
„peut-etre recevrons-nous quelque chose dans le courant de 
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^la semaine; le corps diplomatique a ete abandonne par le 
^gouvemement du roi d'une maniere vraiment inconcevable ; 
„je ne doute pas au reste qu'on leur permettra de partir, 
„parce que Buonaparte n'attachera aucune importance ä leur 
„persounes. La plus grande activite pour la marche des troupes 
„continue chez nous, on voit passer les regimens en chariots 
„par Vienne ä leur destiuation, tout le monde part de la con- 
„viction qu'il faut y mettre tous ses moyens, pour ecraser cet 
„ennemi du genre humain; ce sera une guerre ä mort; je 
„plains les braves gens qui en seront victimes, mais je ne doute 
„pas un moment de nos succes, il ne peut echapper ä sa 
„perte, c'est ma religion. Wellington est parti avant-hier pour 
„lesPays-bas ; iln'est pas encore question de celui de Schwarzen- 
„berg, lorsque nos armees seront en place, il ira se mettre a 
„leur tete; on m'assure que notre Prince royal y va, pour 
„faire ses premieres armes, on lui a donne le grade de Ge- 
„neral-Major.'^ 

„Neipperg est parti pour prendre le commandement 
„d'une division legere en Italie, sous les ordres du general 
„Bianchi; le general Frimont commande en chef jus- 
„qu'a ce que FEmpereur en nomme un autre. Le marechal 
„Bellegarde a demande sa retraite, et reviendra bientot ici. 
„Le Prince Victor de Eohan est parti hier soir, avec une 
„commission pour le roi de France; — on ne savoit pas si 
„le roi etoit encore ä Peronne ou ä Lille. Jusqu'ä present 
„on n'a point de nouvelles du roi, — on pretend qu'un Courier 
„envoye de Buonaparte s'est presente ä nos frontieres, mais 
„il a et6 renvoye." 

„1. avril. Le vieux Papa Bombelles est arrive hier 
„matin ici, il a quitte Paris dans la journee du 20. mars, peu 
„d'heures avant Tarrivee de Buonaparte; son fils Louis est 
„reste avec le general Vincent et le corps diplomatique. Je 
„n'ai pas pü lui parier encore, mais il doit avoir mille anec- 
„dotes curieuses qu'il debitera sürement bientot, apres qu'il 
„aura pris haieine ä Vienne. C'est un grand bien que les 
„souverains et leur cabinets soient ensemble, pour concerter 
„les mesures rigoureusement, afin que cet homme n'echappe 
„pas une seconde fois au sort qu'il merite." 
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„3. avril. On attend le general Vincent sous peu de 
Jours ici; le corps diplomatique a re9U des passeports pour 
^partir de Paris et doit avoir passe le Rhiri. Le Prince Ja- 
„blonowski est nomme notre ministre ä Palerme. Madame 
^Brignole, dame d'honneur de Marie Louise, est morte ä 
„Schönbrunn, apres une longue maladie.'^ 

„4. avril. Le vieux Papa Bombelles a ete hier au 
^souper de laPrincesse Taxis, personne ne sait comme de raison 
„ce qui arrivera encore en France mais il est certain que cette 
„revolution n'est soutenue que par Ta-rmee et que des que la 
„nation pourra enoncer son avis, le regne de Buonaparte 
„ne sera pas de longue duree, nos armees marchent en atten- 
„dant de tous cötes avec la plus grande celerite. Toute la 
„famille dine aujourd'hui chez Alfred,^ il s* attend ä recevoir 
„l'ordre de partir avec son regiment." 

„5. avril. Je n'ai point entendu qu'il y ait des nouvelles 
„en ville depuis le 26. mars de Paris; il est ä croire cepen- 
„dant que Buonaparte ne restera pas les bras croises; il 
„fera au contraire le diable ä quatre pour derouter tout le 
„monde et pour se tenir sur la surface de l'eau; je suis 
„toujours persuade qu'ä moins d'un miracle, cet homme et 
„toute sa cUque sont perdus ; il fera verser du sang avant (Jue 
„nous ne parvenions ä ce but, mais rien ne peut le sauver de 
„sa perte, car tous les Souverains et tous les cabinets se 
„reunissent ä ce but avec la plus grande energie. II part dejä 
„successivement beaucoup de jeunes gens et tout ce qui est 
„militaire pour les differens corps d'armees. L'Empereur de 
„liussie^ la Roi de Prusse ont ete voir ce matin un regiment 
„d'infanterie, qui a passe. Je crois toujours que des que la 
„clöture du congres sera publice, ce qui ne peut etre differe 
„au delä de quinze jours et peut-etre avant, on s'envolera de 
„tous les cötes comme les pigeons." 

„7. avril. II passe presque tous les jours des regiments 
„qui se rendenb ä Tarmee; — l'Empereur Alexandre ne 
„manque jamais d'aller pour les voir defiler, il paroit que le 

* Fürst Alfred Windisch-Grätz, Neffe der Fürstin Star- 
hemberg, — damals Commandant und Oberst des in "Wien gami- 
sonierenden Cürassierregimentes Großfürst Constantin Nr. 8. 
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„Prince Schwarzenberg ne partira qu'ä la fin du mois, — 
„on ne parle pas du depart des Souverains, mais la cloture 
^du Congres est prochaine, peut-etre qu' apres cet acte ils ne 
„tarderont pas ä manifester immediatement leur intentions. 
„Binder partira dans peu de jours pour Bruxelles ou la 
„Hollande, oü il sera accredite pres du Eoi; ce point va 
„devenir interessant." 

„8. avril. Nous continuons ä voir arriver et partir des 
„troupes de diiferens regiments, il y a un mouvement continuel; 
„tous nos jeunes militaires sont dans le fond de leur äme, 
„dans une joie qu'ils tächent de caclier, parce qu'ils ont Tesprit 
„de sentir, que rhumanite doit en gemir. Un Courier espagnol, 
„arrive hier et parti de Madrid le 20. mars, dit qu'en passant 
„par le midi de la France, du 27. au 29. mars, le meilleur 
„esprit regnoit, et qu'il se forme une armee pour la cause 
„des Bourbons dans toutes ces provinces. Bonaparte verra 
„dans peu de semaines que sa besögne n'est pas facile." 

„10. avril. L'Archiduc Charles qui prend le com- 
„mandement de Mayence part apres-demain pour sa destination; 
„on n'entend plus parier que de depart. Un Courier venu de 
„Turin du 3 c. a conj&rme les bonnes nouvelles qu*on nous 
„a donnees du midi de la France. Bonaparte n'est sürement 
„pas ä Paris dans une position brillante, et j'aime toujours 
„ä me persuader que cette armee revolutionnaire ne parviendra 
„pas a dicter la loi ä la nation fran9oise. Je n'ai rien appris 
„sur la marche de Murat; toutes nos mesures sont prises 
„pour arreter Tardeur de ce roi guerrier; il n'a pas l'air non 
„plus d'un homme sür de son fait. Le Grand Duc de Bade 
„doit aussi partir vers les demiers jours de cette semaine, il 
„ne reste donc dans ce moment que TEmpereur Alexandre, 
„ses soeurs les Grandes Duchesses, le Eoi de Prusse et de 
„Danemarc, cela paroitroit beaucoup en tout autre tems, — 
„nous le considerons ä present comme tres-peu de chose." 

„12. avril. Le matin ä sept heures l'Empereur Alexandre 
„a defile avec son regiment sur les glacis devant nötre Em- 
„pereur et les Archiducs. Le regiment s'est mis ensuite en 
„marche pour Tarmee. Apres-demain nous aurons un spectacle 
„ä peu-pres semblable avec le regiment d'Alfred, qui est le 
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^seuP dans rarmee, qui ait le privilege de travorser par la 
^ville. Bombelles^ ira ad interim comme Ministre en Daue- 
„marc, le Gentral Steigentesch, qui etoit nomine ä cette place, 
„ayant ete charge d'une conunission pour la Suisse. La legation 
„napolitaine a eue ses passeports et partira de Vienne incessa- 
„ment; j'espere que le Seigneur Murat trouvera ä qui parier. 
„L'Archiduc Charles part aujourd'hui pour Mayence, il est 
„enchante d'etre en activitc', tous nos jeunes gens sont en 
„mouvement, chacun veut sauver la patrie ou du moins faire 
„quelque chose; le meilleur esprit, la meilleur volonte regnent 
„parmi eux." 

„14. avril. Le marechal Wrede part cesjours-ci, peut- 
„etre demain et a pris conge de tout le monde. I] y a des 
„lettres de la famille d' Arenberg; tout le monde reste ä 
„Bruxelles. — Nos nouvelles d'Italie vont jusqu'au 9. c. Murat 
„a fait une tentative sur Ferrare, qui a ete brävement repoussee 
„par nos troupes ; le General Frimont l'attaquera sous peu, et 
„j'espere avec sncoes et gloire." 

„17. avril. Le jour du depart du marechal Schwarzen- 
„berg n'est pas fixe; le quartier-general attend ses ordres ä 
„Eatisbonne. Les equipages de campagne de notre Empereur 
„filent aussi, mais on ne croit pas que S. M. partira avant le 
„mois prochain. On attend bientot un Courier d'Italie, le 
„General Frimont avoit rassemble ses forces le 12. et vouloit 
„attaquer Murat, ainsi dans ce moment il doit etre aux prises; 
„d'ici ä huit jours nous en saurons probablement davantage." 

* Das damals vom Obersten Fürsten Alfred zu Windisch- 
Grätz commandierte 8. Curassierregiment, Großfürst Konstantin, rettete 
am 18. Juni 1619 als Dampierre-Curassiere unter dem Obersten St. Hilaire 
durch sein rechtzeitiges Erscheinen am Burgplatze den von den rebellischen 
Deputierten hart bedrängten Kaiser Ferdinand II. und erhielt von 
diesem unter mehreren andern Privilegien auch das Kecht, in Dienstes- 
lallen unter Trompetenschall und mit fliegenden Estandarten durch die 
k. k. Holburg und die Residenzstadt Wien zu marchieren, sich auf den 
Burgplatz aufzustellen und durch drei Tage für die freie Werbung den 
Werb tisch aufzuschlagen. 

2 Ludwig Gr af Bombelles, geboren 1780, gestorben zu Wien 
am 7. Juli 1843, ein verdienter Staatsmann und Diplomat, an mehreren 
Höfen Gesandtschaftsposten bekleidend. Näheres siehe von Würz b ach 
biographischer Lexicon, Band H, S. 40 und 41 
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„19. avril. La Gazette de Vienne et le Beobachter nous 
„rendent compte aujourd'hui d'un combat tres-honorable, que 
„le General Bianclii a soutenu pres de Carpi contre Tarmee 
„napolitaine; le General Nugent a de son cöte aussi rem- 
„porte des avantages sur Tennemi. Le General Frimont, qui 
„commande notre armee en chef, avancera dans ce moment 
„avec les renforts considerables qni lui sont arrives, et j'espere 
„que bientöt Msr. Murat anra cesse de jouer un role, je n'en 
„ai aucun doute. Les nouvelles de France continuent ä etre 
„bonnes, le parti royaliste se montre et se consolide, on a ici 
„des nouvelles assez r^centes de Gent. — Le Prince Metter- 
„nich ne re9oit presque Jamals, il est accable d'affaires qui 
„Pobligent ä renoncer aux plaisirs de la societe.'^ 

„21. avril. Les nouvelles re9ues du midi de la France 
„sont tres-peu agreables et inattendues, parce qu'on auroit eu 
„lieu de croire, que le Duc d'Angouleme essayeroit tout 
„avant de quitter ainsi la partie, mais ä distance on ne peut 
„porter aucun jugement, on se trompe souvent, il faut connoitre 
„toutes les circonstances et se mettre ä la place des autres, 
„je me garde de critiquer personne, ä moins d'etre sür de 
„mon fait. J'ai assiste hier matin ä un grand Oratorium de 
„Händel: le Messie. L'orchestre etoit compose de plus de six 
„Cent amateurs, au grand manege de la Cour, la recette pour 
„les familles indigentes de la Landwehr; il n'y avoit pas 
„autant de monde, que j'aurois desire, on le repetera dimanche 
„prochain, Fauditoire sera plus nombreux ce jour-lä. Le soir 
„j'ai ^te in der Braut von Messina. Madame de Schröder, 
„une nouvelle actrice de Hambourg et qui vient dans ce 
„moment de Prague, a joue le role de la mere; le public de 
„Vienne aime et protege Madame Schröder, qui le merite 
„certainement, eile avoit des momens admirables dans ce role, 
„mais pour Tensemble je prefere sans hesiter Madame Beth- 
„mann, parce qu'elle soutient son caractere d'un bout de la 
„piece ä Tautre, avec plus de noblesse et de talent." 

„22. avril. Les souverains viennent souper ce soir chez 
„Charles Zichy, demain chez Flore Wrbna, c'est actuellement 
„les seules maisons qui continuent ä faire quelques fraix 
„pour eux. Le sejour de sept mois fatigue sous tous les rapports 
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^les bons Viennois. LePrince Esterhazy pere estrevenu d'Italie, 
^Grassalkovich est aussi attendu dans quelques jours. Nos 
„affaires continuent d' aller bien dans ce pays. Murat ne trouve 
„pas de Partisans, comme il s'en etoit flatte. Le General 
„Vincent va partir incessamment pour lesPays-bas; il sera 
„accredite pres de Wellington et du Eoi d'Hollande pour 
„nous rendre compte des Operations militaires dans ces contrees- 
„lä. — On donne aujourd'hui pour contribuer au Monument 
„d'Iffiand, la piece d'Iphigenie de Goethe.'^ 

„24. avril. Les nouvelles de notre armee d'Italie con- 
„tinuent ä etre tres-bonnes, les troupes napolitaines se retirent 
„de tous cötes, le General Frimont a expedie un Courier 
„le 18, qui est arrive hier au soir, Murat n'a pas ose accepter 
„la bataille qu'on lui a offert, il a battu en retraite, nos troupes 
„le poursuivent; le General Nugent est entre le 16. c. aux 
„acclamations du peuple ä Florence, le gros de notre armee 
„n'a pas meme vu Tennemi; ce ne sont que les divisions de 
„Bianchi, Neipperg et Nugent, qui ont opere, les Italiens 
„se sont garde de prendre fait et cause pour Murat; il voit 
„clairement qu'il a compte sans böte, pourvu que nous puissions 
„finir bientot avec lui, alors cette armee pourra faire grand bien 
„contre la France. J'ai vu partir le marechal Wr ede il y a une 
„heure, il va d'abord ä Munich et puis ä l'armee ; le depart de 
„Scbwarzenberg n'est pas su dans le public, ainsi celui des 
„ Souverains est encore plus incertain et proportionnement reciüe. " 

28. avril. Le demier Courier venant d'Italie porte encore 
„de bonnes nouvelles. Murat evite la bataille partout, mais' 
„bientot on a Tespoir de l'y forcer bon gre, mal gre, alors son 
„sort se decidera promptement." 

1. mai. Charles Schwarzenberg est parti avant- 
„bier la nuit, sa femme l'a precede d'un jour, pour aller ä sa 
„campagne en Boheme et de la ils vont ensemble ä Franc- 
„fort. Je suppose que dans le courant de cette semaine nous 
„perdrons encore quelques Princes. Depuis plusieurs jours nous 
„ne recevons plus les papiers de France, les Communications 
„en Allemagne et nommement entre Straßbourg et Kehl sont 
„interdites, il est tres-probable que nous recevrons par la 
„suite les nouvelles de France par l'Angleterre." 
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„2. mai. Le Roi de Saxe est attendu demain au ehäteau 
„de Laxenbourg, il y sejoumera jusqu'ä ce qu'il pourra retourner 
„ä celui de PiUnitz; les Princes Saxons ont ete quelques 
„jours ici. Ils feront la campagne avec nos armees; — 
„les Operations contre la France du cöte du Ehin ne com- 
„menceront pas avant les premiers jours de juin. Ce matin, 
„notre Empereur, celui de Russie, les Roi de Prusse et de 
„Danemarc ont ete voir defiler au Prater le regiment de 
„Merveldt-Uhlans, qui va rejoindre l'armee du Ehin; il y a 
„actuellement presque tous les jours un spectacle de ce genre.'* 

„3. mai. Le Grand Duc de Bade a encore retarde son 
„depart de quelques jours, parce que notre Empereur vient de 
„lui donner un regiment d'infanterie; — il veut se produire 
„dans son nouvel uniforme pour faire ses remercimens ä 
„Sa Majeste." 

„5. mai. II n'y a rien de marquant d'Italie, on sait 
„prealablement que le Q-eneral Frimont a pris une partie de 
„son armee pour marcher droit sur Murat et le forcer a une 
„bataille, les öeneraux Bianchi et Nugent lui coupent la 
„retraite, ainsi on veut finir par un grand coup son affaire ; 
„dans trois ou quatre jours on se flatte pouvoir recevoir les 
„details des succes, qui se preparent." 

„6. mai. Le Courier arrive ce matin de Tarmee d'Italie, 
„continue ä porter de bonnes nouvelles, notre avantgarde 
„est entree apres quelques combats de troupes legeres ä Rome, 
„Toni Starhemberg^ commande cette avantgarde. Le General 

* Anton Gundacar Graf Starliemberg, geboren zu Brunn am 
26. März 1776, — war ein Sohn des Grafen Gundacar Franz Xav er 
aus dessen erster Ehe mit Wilhelmine Gräfin von Neipperg. Er 
gehörte zu der von Thomas Gundacar, den bekannten Hofkammer- 
präsidenten und Staatsmann Kaiser Karl VI. gestifteten Linie und 
war ein Vetter des Fürsten Louis Starb emb erg. — Im 18. Lebens- 
jahre hatte Anton Starhemberg die kriegerische Laufbahn im 
Cürassier-Regimente Kavanagh als Lieutenant betreten. Im Gefechte 
bei Rencheu 1796 wurde er schwer blessiert und durch seinen herbei- 
eilenden Kameraden, den Theresien Ritter Oberlieutenant Salamon 
aus der drohenden Gefahr der Gefangenschaft gerettet. Im Feldzugo 1799 
focht Starhemberg in Italien und wurde 1800 Rittmeister bei Kion- 
mayer-Husaren ; — als Major und Flügoladjutant Kienmayers wohnte 
er der Schlacht bei Austerlitz bei, im Feldzuge 1839 als Oberstlieutenant 



270 

^Bianchi avoit etabli son quartier-gen^ral ä Foligno, et le 
„General Neipperg ä Catolica; les Napolitains avoient ^vacue 

bei Merveld-Uhlanen machte er in Deutschland und später bei Linz 
mehrere Gefechte mit, wurde Oberst bei Stipsitz-Husaren, und erscheint 
an der Spitze dieses Regimentes unter den Ausgezeichneten bei Wagram. 
Im Feldzuge 1813 commandierte Oberst Graf Starhemberg das 
Husaren-Regiment Graf Radetzky und focht mit Auszeichnung in den 
Gefechten bei St. Marein, Weichselburg, Larchitz und Zirknitz; zum 
Generalmajor befördert, schlug er am 10. December bei Boara an der 
Etsch eine vierfache feindliche Übermacht unter General Marognet 
bis Rovigo zurück; — in der Campagno 1814 verrichtete General 
Starhemberg gläaizende Waffenthaten bei Fierenzuola, bei Reggio 
und Parma. — Für seine Waffenthaten an der Boara und seinen früheren 
Auszeichnungen bei Larchitz und Zirknitz wurde ihm mit Allerhöchstem 
Handschreiben de dato Freiburg 27. December 1813 das Ritterkreuz des 
Maria Theresien Ordens verliehen. Im Feldzuge 1815 commandierte 
Graf Starhemberg die Avantgarde der österreichisch-italienischen 
Armee. Bei dem Angriffe auf Carpi führte er die erste Angriffscolonne, 
welche im raschen Anfall die Mauern erstieg, 12 OfQciere und 600 Mann 
gefangen machte (11. April). Bei Tolentino fährte er die leichten Truppen 
und trug durch seine kräftigen Reiter- Attaken wesentlich zur Entscheidung 
der Schlacht bei. Am 11. Mai schlug derselbe bei Pepoli den General 
Carascosa, später denselben nochmals bei Rocca del Roso, Castel Saiigro, 
er vertrieb die feindliche Nachhut bei Iseria, übersetzte den Volturno, warf 
die feindlichen Posten bis an den Brückenkopf von Capua zurück, und 
wurde zur Herstellung der Ruhe nach ApuUen detachiert. Für seine Aus- 
zeichnungen in diesem Feldzuge erhielt Starhemberg das Comman- 
deurkreuz des Leopold-Ordens. — 1817 zog sich derselbe aus dem 
activen Dienste zurück und widmete sich der Verwaltung seiner Be- 
sitzungen. Ais infolge der Juli-Revolution Verwicklungen mit Frankreich 
in wahrscheinlicher Aussicht standen, war Graf Starhemberg bereits 
zum Commandanten einer Avantgarde-Brigade bestimmt. — Passionierter 
Waidmann, hatte er sich auf der Jagd eine Verkühlung zugezogen, 
welche dem sonst noch kräftigen Manne im letzten Jahre seines Lebens 
eine Krankheit verursachte, von der er sich nicht mehr erholen konnte. 
Er starb auf seinem Schlosse Bergheim bei Linz am 12. October 1842,' 
nachdem er tags vorher alle Detail- Verfügungen über sein Leichen- 
begängnis dictiert, und einige alte Waffengefährten, darunter den The- 
resien-Ritter F.-M.-L. Schneider, den kühnen Erstürmer der Dresdner- 
schanzen zu einem Abschiedsmahle geladen hatte — Er war ein echter 
Reitergeneral, tapfer und verwegen, kühn im Entschlüsse, rasch in der 
Ausführung, namentlich besaß er alle Fähigkeiten eines unternehmenden 
Parteigängers im kleinen Kriege. Ein für Monarch und Vaterland glühender 
Patriot, für Untergebene strenger aber billiger, für ihre Unterkunft und 
Verpflegung stets besorgter Vorgesetzter, praktischer Feldsoldat, Feind 
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„Rimini et tächoient de sauver d'Ancone tout ce qu!il ötoit 
„possible de mettre sur quelques vaisseaux, qui se trouvent 
„lä ä leur disposition; si la marine angloise est vigilante, eile 
„peut faire sur ce point de bonnes captures. Msr. Murat est 
„ä la veille de finir son röle en Italie." 

„Le Roide Saxe est seul ä Laxenbourg; la Reine et 
„la Princesse sont restees a Pressbourg; je suppose qu'il y 
„est venu pour gagner du tems et finir plus promptement; je 
„crois que ses affaires terminees, on lui permettra de se rendre 
„ä Pillnitz, et qu'il pourra apres deux annees de tracas s'y 
„reposer. On m'a assur^ hier que TEmpereur Alexandre avoit 
„parle du 25. de ce mois pour se rendre ä Tarmee; notre 
„Empereur n'ira pas avant les premiers jours de juin." 

„8. mai. Maurice Liechtenstein part cette nuit pour 
„l'armee, le Roi de Prusse, pres duquel il ötoit attachö comme 
„aide de Camp General lui a donnö l'ordre de Taigle rouge 
„en diamans, la plaque et la croix sont ^valuöes ä huit-mille 
„ecus. Le grand-Maitre de Plmperatrice a aussi re9U une 
„boite avec le portrait richement entoure de diamans." 

„15. mai. Nous avons eu hier de tres-bonnes nouvelles 
„d'Italie du general Bianchi; il abattu Murat le 2. et 3. c.^ 
„completement. Neipperg, Nugent et Starhemberg se 
„conduisent ä merveille; cette campagne sera brillante et de 
„courte duree, cela influe favorablement sur le total de la 
„chose." 

„17. mai. Le voyage et depart des Souverains paroit 
„actuellement determine pour le 26. c. Je crois qu'il ne peut 
„plus etre sujet ä des retards parce que notre Empereur veut 
„lui-meme partir du 27. au 28. mai. L'Imperatrice l'accom- 
„pagne ä Munnich et y restera en visite quelques semaines; 
„le Comte de Wurmbrand, grand maitre des ceremonies est 
„dejä nommö pour Taccompagner. Les Souverains profitent 

jeder kleinlichen Pedanterie und warmer Menschenfreund, war er beliebt 
und geachtet. Stets heiterer Laune, im Umgange jovial und mit kernigem 
Soldaten witze immer den Nagel am Kopf treffend, freimüthiger Charakter, 
durch und durch Soldat, Edelmann und Österreicher, so war Starhem- 
berg s ganzes Wesen, dessen Marschall Marmont in seinen Memoiren 
in ehrendster Weise gedenkt. 
* Schlacht bei Tolentino. 
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„bien du beau tems et des demiers moments pour s'amuser 
„et faire des parties de campagne ; — aujourd'hui ils dinaient 
„chez la princesse de Bagration." 

„23. mai. Nos affaires en Italie vont au mieux, on 
„s'attend bientot ä recevoir la nouvelle positive, que nous 
„sommes entres ä Naples. Les Anglois on fait un tres-beau 
„coup sur mer, ils ont menace de bombarder la ville de Naples, 
„si on ne leur livrait pas les bätimens de guerre et les arsenaux 
„napolitains. H a 6te signe une capitulation ä cet effet, et les 
„Anglois ont enleve tout ce qui a ete possible de transporter ; 
„s'ils avoient eu des troupes de terre, ils auroient pü prendre 
„possession de la capitale." 

Am 24. Mai fand die Frohnleiclinamsprocession in feier- 
lichster Weise statt und am 26. vertheilte Kaiser Franz bei 
Hofe die Civilverdienstkreuze för patriotische Leistungen in 
den Jahren 1813 und 1814. Mit dieser Ceremonie schlössen 
die Festlichkeiten des Wiener Congresses und noch am 
selben Tage abends verließen die noch zuletzt anwesenden 
fremden Monarchen die Residenzstadt Wien.^ 

* Aus den Correspondenzen des Fürsten Starhemberg in 
dieser Zeitepoche wären folgende zwei Schreiben durch die historischen 
Persönlichkeiten der Briefsteller erwähnenswerth : 

1. Schreiben des Admirals Sir Sidny Smith, einstigen Siegers 
von St Jean d'Acre, welcher far die auf seiner Rückreise vom Wiener 
Congress, im Schlosse Efferding, in Abwesenheit des Schlossherrn ge- 
nossene Gastfreundschaft dankt. 

Efferding, 1. avril 1815. 
Mon eher ami! 

„Avant de quitter les charmants comfortables appartements, oü 

„nous avons si bien repose, apr^s la fatigue des mauvais cherains, que 

„nous avons pass6s, je veux me donner la satisfaction, de me figurer 

„le maitre hospitalier präsent et causer avec lui pendant que Pon attele 

„les chevaux, pour jouir d'un moment de plus d'Efferding, oü j'esp^re 

„un jour retourner quand la famille sera chez eile. J'ai devore des livres 

„toute la soiree de hier, apr^s la promenade, oü j'ai vu les paysans 

„heureux et pleins de sante, la bibliothöque est une des mieux four- 

„nies, que j'ai jamais vues, pour un seigneur; j'en aurai le portrait 

„dans ma memoire, il manquait seulement les personnages pour omer 

„le s^jour. On m'appelle pour monter en voiture. Je dois louer vos gens, 

„et vous prier de leur temoigner votre contentement. Ayez la bont6 



273 



„d'engager Hammer* k me donner son adresse, ^crite de maniere que 
„la poste pourra le trouver, car je ne sais pas le num^ro et je crains 
„que le Neumarkt n'est pas adresse suifisante. Mon adresse sera, sous 
j,envelope, au Duc de Wellington k Brusselles. Tout k vous 

W. Sidney Smith m. p." 

2. Des Herzogs von Orleans aus England während der hundert 

Tage. 

Richmond Hill le 7. mai 1815. 

„Vous voyez, mon eher Starhemberg, que ce n'est pas seulement 
„de Plsle heureuse, mais du plus beau lieu de PIsle heureuse que je 
„vous ecris et que je r^ponds k votre aimable lettre. Je suis ici, en 
„attendant, que je puisse entrer dans ma maison de Twickenham. 
„Tout cela est encore plus joli que de notre tems, oü nous etions vous 
„et moi des Twickenhamites, et le sera bien d'avantage, si nous n'y 
„restons pas trop longtems, car quelque constant que je sois dans mon 
„attachement pour old England, je n'arrive pas encore k dire old 
„England for ever!" 

„Je suis bien heureux d'y etre, Dieu le sait, bienheureux d'abord, 
„pour avoir echappe avec tous les miens k cette eflfroyable debacle, que 
„nous venons de faire en France, et ensuite pour ne pas etre fourr6 
„dans differentes choses, auxquelles on donne k bien des egards ime 
„direction, dont je gemis, parce que je la crois funeste pour ceux qui la 
„donnent, et regrottable pour tous, myself included et au premier rang. 
„Mais dans toutes les rövolutions, depuis qu'il y a eu des Emigr^s, 
„ils ont toujours 6te comme le lierre qui etouife l'arbre auquel il s'attache 
„et perit apr^s Pavoir fait mourir. Je suis convaincu, que sans leurs 
„emigres les Stuarts se seroient accomodes aux id^es Angloises et 
,,que leur posterite regnerait encore ici, au lieu de la maison Bruns- 
„w i c k." 

„L'affaire est de retourner ä Paris, oü nous nous trouvions tous 
„tr^s-bien, et oii nous aurions 6t^ enchant^s de revoir Starhemberg^ 
„qui n'aurait pas 6te fache non plus de s'y retrouver. Dieu sait ce que 
„tout cela va devenir, mon coeur se serre, quand j'y pense, et ma tete 
„se confond comme celle d' Albert dans les folies amoureuses di felice 
„memoria. Mes complimens k Madame Starhemberg et ä tous les 
„votres, qui j'esp^re ne m'ont pas oubli6. Je vous embrasse de tout 
„mon coeur." O. 

^ Der bekannte Orientalist später Freiherr Hamm er- Purgst all. 



T hü rh e i m, L. Fürst Starhemberg. IQ 



274 



vm. 

Wieder-Eintritt des Fürsten Starhembergr in die diplomatisclie Car- 
riere« — Gesandtschaftsposten zn Tnrin^ politische Umtriebe in Italien, 
diesbezügliche Correspondenzen« — Starhemberg erhält den Botschafter- 
posten zn Madrid. — Die spanische Beyolntion ftthrt aber noch yorher 
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen Österreichs zu Spanien 
herbei« — Ländliche Znrttckgezogenheit, Ableben« — Familie Schlnss- 

wort« (1815-1888«) 

Der Staatskanzler Fürst Metternich ließ am 10. Mai 1815 
dem Fürsten Starhemberg durch dessen Schwiegersolin 
Grafen Stephan Zichy die Mittheilung machen, dass er zu 
einer wichtigen Mission an einem der italienischen Höfe aus- 
ersehen sei. Wenige Tage später, als Starhemberg denFürsten 
Metternich in seinem Garten am Rennwege besuchte, gab 
ihm dieser mündlich die Weisung, vom 20. Mai an, jeden Tag 
sich bereit zu halten, um ungesäumt nach Turin abgehen zu 
können, denn an den Hof des Königs von Sardinien sei er 
als bevollmächtigter Minister bestimmt; die nächsten 
politischen Ereignisse und die am Turiner Hofe herrschenden 
Verhältnisse würden die Dauer dieser Mission bestimmen; — 
Metternich äußerte sich Starhemberg gegenüber, er möge 
diese Sendung als einen besonderen Vertrauensbeweis ansehen, 
da die piemontesische Regierung unter allen übrigen Italiens, 
sowohl bezüglich ihres politischen Systems, als des dortigen 
administrativen Ganges halber, die meiste und gespannteste 
Aufmerksamkeit erfordere , imd daß insbesonders die intriguante 
Politik des Turiner Cabinetes genau zu beobachten sei. Star- 
hembergs Absendung verzögerte sich noch bis Mitte Juni. 

Kaimi war derselbe in Turin angelangt, als die Nachricht 
vom Siege Wellingtons und Blüchers bei Waterloo 
undBelle-Alliance daselbst eintraf, und dieser folgte wenige 
Tage später jene der Abdankung Napoleons und des Ein- 
zuges der Verbündeten in Paris. — Der ursprünglich in- 
terimistische Charakter der Mission am Turiner Hofe ver- 
änderte sich kurz nachher in einen dauernden und volle fünf 
Jahre blieb Fürst Starhemberg auf diesem Gesandtschafts- 
posten. 
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Die Instruction desselben (de dato Wien, 11. Juni 1815) 
war kurz gefasst, da man es mit einem alten Diplomaten noch, 
aus der Schule des Fürsten Kaunitz zu thun hatte, und wurde 
dem Fürsten Starhemberg das volle Vertrauen in seine 
reiche Erfahrung ausgesprochen. Der Schwerpunkt der In- 
struction war in folgenden Sätzen enthalten: 

„II n'aura pas echappe a la penetration de Monsieur le 
„Prince de Starhemberg, que depuis la rentree de la maison 
„de Savoye dans ses anciens etats, le nouveau gouvemement 
„a adopte une marche peu reguliere, entravee d'une part 
„d'anciens prejuges, et de l'autre par les opiniöns des partisans 
„du gouvemement fran9ais qui doivent etre assez nombreux 
„parmi les officiers surtout qui ont servi sous Napoleon. Sa 
„marche politique n'a pas ete plus assurree. Nous avons des 
„raisons ä croire, que la cour de Sardaigne, quoique par 
„interet personnel, autant que par reconnoissance, eile eüt des 
„motifs puissants pour desirer sincerement de resserrer ses 
„liens avec nous, n'a point renonce ä ce caractere de vacil- 
„lation, qui Ta portee de toiis tems ä hesiter entre Palliance 
„de la France et de l'Autriche. L'attitude de TEurope dans 
„ce moment ne lui laisse pas de choix; mais il est necessaire 
„cependant de ne jamais perdre de vue cette tendance na- 
„turelle ä adopter de preference le Systeme politique, qui peut 
„lui faire esperer de s'aggrandir en Italic. Monsieur le Prince 
„de Starhemberg, tout en evitant avec le plus grand soin 
„de temoigner ä cet egard la moindre defiance, est invite ä 
„ne negliger aucune occasion de chercher ä rapprocher cette 
„cour franchement de nous, en lui faisant sentir, que le 
„Systeme protecteur de TAutriche, qui ne desire et ne veut que 
„le maintien de requilibre et de la tranquillite de FEurope, est 
„le garant le plus oertain de son independance." 



Einer der ersten der dem Fürsten Louis Starhem- 
berg zu seinem Wiedereintritte in die diplomatische Carriere 
beglückwünschte, war sein alter Feind — Fürst Talleyrand, 
derselbe T alle yr and, zu dessen Abschaffung aus London, 1793, 
Starhemberg und umgekehrt derselbe Talleyrand, der 

18* 
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im November 1802 zur Abschaffung St arhembergs aus Paris 
flaH Heinige l)eitrug. Per tot discrimina renim! tempora mu- 
tantur et no« mutamur in illis ! ~ Hören wir also den Glück- 
wmiHch des mm bourbonistischen Congressministers Tal- 
leyrand: 

„J^ai ete hier chez vous, mon eher Prince, un peu tard, 
„dans Tesperance de vous trouver rentre. Je voulais vous dire, 
^([uo tous mes voeux vous accompagnerent, que j'etais charme 
„de vous voir activement employe dans une carriere, oü tout 
y^lci monde est charme de servir avec vous; je vais partir pour 
„Gand* dans peu de jours. Je vous demande un peu de 
„Souvenir; un mot de vous, quand les Communications seront 
„facihis, me sera bien precieux. Veuillez permettre l'hommage 
„do mon respoct ä la princesse, et agreez l'assurance de mon 
„bleu iuviolable attachement." 

„21. Mai. Talleyrand m. p." 

Indessen liatte der Feldzug 18J5 siegreich geendet, Na- 
poliU)n war auf eine Insel des Weltmeers verbannt, von den 
Engländern strenge bewacht, — und die verbündeten Monarchen 
mit ihren erstem Staatsmännern in Paris eingezogen, — von 
wo Fürst Metternich an Starhemberg schreibt: - 

Paris le 27. juillet 181B. 

„Mivs depeches vous prouverent, mon eher Prince, que 
,^j*ai ro<;.u tout.i\s los votres. Je vous exprime dans les reponses, 
„quo je vous adresse la justice que l'Empereur rend ä la 
„t^mue de vos rappoits, qui oflrent im grand interet. Je ne 
^puis quo vous exliorter a continuer dans cet interessant 
„momont, oommo vous Tavez fait jusqu'a present et malgre 
„la grando onvio quo j'aurois de vous voir ici, vous devez 
^(»onoovoir que voti'o prosence a Turin est d'une si haute im- 
«portant*i\ quo touto proposition d'appel que je ferois ä l'Em- 
^porour, toiu*noroit oontiv vous. Vous ne perdez rien au reste 
„au sojour do Paris. Cott-o ville ressemble a un camp soiis 
^lo rappoH militHin^ et a un egout sous celiü de la morale. 
^,lo n*ai jamais rien vü de oompjurable a Tiniluence des 3 der- 
^niors n\ois sur Tosprit do la Fnuiee. — La lie est remnee 

^ Qont war der ilauialige momentane Aufenthalt König Lud- 
wig XVUL 
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„jusqu'au fond et beaucoup de questions me paroissent tres- 
„problematiques dans leurs resultats. Je crois que notre sejour 
„ici ne sera pas long. Nous y ferons le plus de bien que nous 
„pourrons et nous le laisserons dans le meme mauvais etat 
„possible. Tout le monde, ä commencer par les Souverains, 
„entrevoit avec plaisir de quitter ce lieu et notre maitre sur- 
„tout, qui se rendra directement en Italie. II arrivera ä Turin 
„avant d' aller a Milan. S'il m'etait permis de fixer une epoque 
„definitive de sejour, je croirois que le notre ä Paris ne de- 
„passera pas le mois d'aoüt. Continuez ä me donner avec 
„exactitude de vos nouvelles et suivez la ligne que vous vous 
„etes tracee a vous-meme. Tout ä vous 

Metternich m. p." 
Während der hunderttägigen Wiederherrschaft Napo- 
leons hatten die in Piemont anwesenden einzelnen Fran- 
zosen, denen die sardinische Regierung den dortigen Aufent- 
halt gestattet hatte, für die bonapartistische Erhebung 
in jeder Weise Propaganda gemacht. Theils suchten sie die 
Truppen zu verflihren, die Einwohner durch Verbreitung 
falscher Nachrichten zu täuschen, kurz jedes Mittel zur Er- 
reichung ihres Zweckes anzuwenden, namentlich war dies im 
Gebiete der einstigen Republik Genua der Fall. Der König 
von Sardinien fand sich infolge dessen veranlasst, durch 
ein Beeret (vom 27. Juni 1815) diese als Ruhestörer verdäch- 
tigen Franzosen theils auszuweisen, theils unter strenge poli- 
zeiliche Aufsicht zu stellen. Unbegreiflicherweise protestierte 
der französische Botschafter Marquis d'Osmond (der vom 
Könige Ludwig XVIII. ernannt war) in einer Note, deren 
Haltung und Ton dem diplomatischen Anstände ganz entgegen 
war, gegen jenes Decret der sardinischen Regierung und nahm 
sich seiner theils politisch verdächtigen, theils als strafbar 
erwiesenen Landsleute an. Fürst Starhemberg wurde von 
seiner Regierung angewiesen, den piemontesischen Minister 
des Äußern, Grafen Valaise, mit seinem ganzen Einflüsse in 
dieser Angelegenheit zu unterstützen; und es gelang ihnen, 
einen Gesandtenwechsel zu erzielen, da bald nachher der fran- 
zösische Botschafter Marquis d'Osmond von seiner Regierung 
abberufen und durch den Herzog von Dalberg ersetzt wurde. 
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Die Nachricht von dem am 13. October 1815 zu Pizzo 
in Calabrien vollzogenen Todesurtheile, welches von einer 
Militär-Commission über den Exkönig von Neapel, Napo- 
leons Schwager, Joachim Murat, wegen dessen Landung 
am 8. j. M. gefällt worden war, erhielt Fürst Starhemberg 
durch folgendes eigenhändige Schreiben des Erzherzogs Fer- 
dinand im Auftrage des Herzogs von Modena: 

(Ohne Datum) ä 11 heures du soir. 

„Mon f r e r e m'ecrit par un Courier de M o d e n e la nou- 
„velle certaine, que Murat ayant debarque ä Pizzo, sur 
„les cotes du royaume de Naples avec quelques soldats, a pre- 
„tendu soulever les peuples et les faire crier: »Vive le Roi 
„Gioacim!« mais il a ete arrete par le peuple reuni aux gardes- 
„ cotes, il a essaye de se defendre en tirant quelques coups 
„de pistolet; mais il fut pris. Le Roi envoya Tordre de le 
„traduire devant un conseil de guerre, et condamne ä mort, 
„il füt fiisille dans la joumee; avant de mourir il est reste un 
„quart d'heure avec im confesseur. Le Courier meme auquel 
„mon frere ä parle, l'a vu mort et mon frere m'a charge 
„de vous faire part de cette nouvelle, dans la supposition 
„qu'elle ne vous flit pas parvenue avec tout ce detail. Voila 
„encore un de ces individus, qui on fait bien du mal, que la 
„providence a conduit ä une fin, qui devroit servir d'exemple. 
„Vous priant, mon eher Prince, d'etre bien persuade des senti- 
„ments d'estime bien particuliere que je vous ai toujours vouee 
„je suis Votre tres-affectionne 

Ferdinand m. p. 
Archiduc d'Autr." 
Ein sehr geistvolles eigenhändiges Schreiben S. H. des 
Papstes Pius VIL an Fürst Starb emberg, in Angelegen- 
heit einer von diesem erbetenen Dispens (dem Schreiber dieses 
unbekannt welcher Art) für den Marquis St. Thomas, lautet: 

Mercredi 29. (ohne Monatsangabe). 

„Ah! que la Souverainete est pesante, mon Prince, j'ai- 
„merois autant etre particulier que de porter la Tiare, sans 
„pouvoir accorder des indulgences ä volonte. J'ai grand peur 
„pour votre St. Thomas, malgre la protection de S. Louis, 
„qui est tout-puissant au capitole depuis que j'y regne. L'e s pr it 
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^divin qui penetre tous les Papes plus ou moins, me fait 
^decouvrir, bien des choses qui me fönt peur. Ce que je puis 
„vous assurer, Frere Louis, c'est quß si Faffaire manqiie, ce 
„ne sera pas la faute du souverainPontife, qui vous aime 
„et vous revere ä bride abattue. Ne critiquez point cette ex- 
„pression, je vous en prie, car eile est de Madame de Sevigne 
„et d'ailleurs le Pape n'est pas oblige de savoir le fran9ois. 
„Recevez mes tendres hommages, mon Prince, et n'oubliez pas 
„le Pape pour qui vous etes inoubliable!" 



Den Winter und Frühling 1815/16 brachte Fürst Star- 
hemberg theils in Turin, theils in Genua, je nach dem Auf- 
enthalte des Königs von Sardinien und dessen Cabinetes, 
sowie auch in Mailand zu, woselbst seine Anwesenheit zu 
häufigen Berathungen mit dem dortigen Gouvernement, bei 
Organisation der Lombardei, besonders hinsichtlich der Grenz- 
fragen und der Beziehungen zum Turiner Cabinete of • dringend 
nothwendig wurde. 

Die Herzogin von Parma, Erzherzogin Marie 
Louise, hatte den alten Constantinischen St. Georg-Orden 
(mittelst Decret vom 23. April 1816) wieder erneuert und sich 
als Großmeisterin desselben erklärt. Sie verlieh Starb em- 
berg das Großkreuz dieses Ordens mit folgendem Hand- 
schreiben : 

„Mon eher Prince de Starhemberg! Sachant combien 

„vous avez toujours pris d'interet ä mes affaires et connoissant 

„l'attachement que vous portez ä S. M. l'Empereur, mon Pere, 

„et ä toute notre famille, je suis charmee de vous donner un 

„temoignage particulier de mon estime et de ma consideration. 

„en vous nommant Chevalier-Grand-Croix de mon ordre 

„Constantinien de St. George. Je charge le Chancelier 

„de cet ordre, le Comte de Magawly, de vous en transmettre 

„le diplöme et la decoration." 

, ^^ . .,, ^ ^oir» Votre tres-affectionnee 
„Livourne le 28. luiUet lolb. ^.r • t • u 

" *^ Marie Louise m. p.'' 
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Noch ist aus diesem Jahre folgendes Schreiben des Her- 
zogs von Orleans an Starhemberg anzuführen: 

Fromoldtwik le 10. decembre 1816. 

„Si les ouviiers mettent le nez dans cette lettre, la date 
„pourra bien les interloquer, car ils ne le trouveront dans aiicun 
„dictionnaire geographique ou autre. Cependant comme je suis 
„charitable, et que dans ce moment de detresse generale, il 
„convient de montrer son bon coeur, meme envers les ouvriers 
„dont le travail est aussi impatientant et aussi gauche, qu'il 
„est inutile pour eux et par consequent je leur dirai, que cette 
„lettre est ecrite dans les montagnes d'Ecosse, et que Fro- 
„moldtwik etoit le chäteau de Donalbain dans le Lochaber. 
„Apres les avoir satisfaits par une explication aussi scientifique 
„relativement ä la date, ils remarqueront que la lettre est 
„anonyme, mais je suis tres-determine ä ne pas leur dire mon 
„nom, et s'ils ne me devinent pas, tant pis pour eux, et cela 
„m'est egal. Je ne m'en generai pas. Je n'ai re9u votre lettre 
„du 25 juillet qu'ä la fin d'octobre. " 

„Le mois de novembre s'est ecoule dans l'incertitude, 
„si je ne voyagerais pas, mais nous voilä ä present renfermes 
„dans les neiges, et il n'est plus temps de sortir, au moyen de 
„quoi je vous ecris pour charmer mes ennuis, en m'occupant 
„de mes amis, au nombre desquels mon eher Starhemberg 
„me permet toujours de le compter. J'ai passe ä Turin dans 
„ma jeunesse, et le lieu m'a paru joli ; le climat est bien different 
„de celui de nos montagnes du Lochaber, vous savez ce que 
„c'est ces montagnes-lä, et je crains que nous n'ayons un hiver 
„bien severe: ce qu'il y a de pis, c'est que les sansculottes 
„qui nous entourent, sont de tres-mauvaise humeur, qu'ils n'ont 
„pas de quoi manger, et que nous n'avons pas de quoi leur 
„donner. Or les hommes veulent manger et le grand principe 
„etabli par Tempelhof, c'est que le ventre doit etre la base 
„de calcul de toutes les Operations politiques et militaires, 
„man muss mit dem Bauch anfangen. Quand je porte mes 
„regards vers le sud, vers cette malheureure France, je me 
„demande, qu'est ce que tous ces ventres-lä vont faire pour 
„se remplir? Je n'en vois aucun moyen, et fi:an9ais, etrangers, 
„occupans et occupes tout cela voudra se manger, et se man- 
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„gera, s'ils n'ont rient de mieux ä faire. Bisogniamangiare, 
„et dans quelque langue qu'on le dise, cela se trouve toujours 
„juste. Voilä le fond de ma politique. Quant ä ravenir, tout 
„ce que j'y vois, c'est que je n'y vois rien. Les tenebres 
„s'epaississent chaque jour davantage, et je crois que nous 
„nous approchons d'une crise epouvantable. J. J. Rousseau 
„disait en 1764: »Nous approchons du tems des crises et du 
„siecle desrevolutions!« Paroles memorables et vraies et qu'on 
„dedaigne depuis cinquante ans, quoique depuis vingt-cinq on 
^n'ait vu que revolution sur revolution et que je crains bien 
„qu'on ne soit pas au bout du rouleau. Je serais charme de 
„vous ecrire plus ä mon aise une autre fois, aujourd'hui je 
„suis presse et gene, mais donnez-moi votre adresse et j'en 
„profiterai. Tächez cependant, que ce ne soit pas a Madrid. 
„Mes complimens ä Madame Starhemberg, je suis bien 
„sensible ä son souvenir et ä son amitie. Conservez-moi tou- 
„jours la vötre, vous savez que la mienne pour vous est 
„ancienne et invariable." 



Die Wintermonate 1816/17 brachte Fürst Starhemberg 
in dem milden Klima Genuas zu und kam nur zeitweise nach 
Turin, bis er im Mai 1817 wieder auf längere Zeit dahin über- 
siedelte. Die diplomatischen Geschäfte und die öftere Ab- 
wesenheit des sardinischen Hofes ließen eine solche Ein- 
theilung zu. 

Am 13. Mai d. J. schloss Starhemberg im Auftrage 
seines Cabinetes eine Convention zwischen Osterreich und 
Sardinien ab, über die gegenseitige Auslieferung etwaiger 
Deserteure. 

Große politische Ereignisse hatten in dieser Zeit nicht 
stattgehabt, und es schien wirklich nach all den Stürmen, nahe 
eines Vierteljahrhiuideits, eine Zeit der Ruhe und Erholung 
eingetreten zu sein. Fürst Starhemberg wollte diese Ruhe- 
pause benützen, um auf seinen Besitzungen nachzusehen und 
begehrte einen Urlaub nach Osterreich. Fürst Metternich, 
gerade in Begleitung der Erzherzogin Leopoldine^ neu- 
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vermalten Kronprinzessin von Brasilien, welche sich in Livomo 
einschiffen sollte, um in ihre neue Heimat abzugehen, ant- 
wortete ihm: 

Florence le 18. juin 1817. 
„Mon Prince! 
„Le depart de Mad. TArchiduchesse se trouve retarde 
„de 3 a 4 semaines. Ce retard qui ne change rien au reste 
„ä ses Premiers plans de voyage, a ete uniquement occassionne 
„par celui, qu'a eprouve le depart de Tescadre portugaise 
„de Lisbonne, le gouvernement s'etant vu dans la necessite 
„d' armer promptement une couple de vaissaux de guerre pour 
„le Bresil ; on a ete dans le cas d'y employer une partie des 
„equipages de Tescadre, c'est cette circonstance seule qui est 
„cause de la Prolongation du sejour de Madame TArchi- 
„duchesse ä Florence. — D'apres les nouvelles que nous 
„avons re9ues directement de Londres avant-hier, par un Courier 
„de Msr. le Prince Ester hazy, et qui se trouvent entierement 
„confirmees par Celles parvenues ä Mr. le Marquis diMarialva, 
„les bruits allarmants, qui s'etaient repandus sur une insurrection 
„eclatee dans plusieurs provinces du Bresil, sont non-seulement 
„exageres, mais il parait meme, que ce mouvement revolution- 
„naire n*a eu lieu, que dans la ville de Fernambuco, que 
„la province de ce nom, ainsi que les autres nommees dans 
„les feuilles anglaises et fran9aises, nommement celle de Bahia, 
„n'ont pris aucime part ä cette insurrection, que tout y est 
„tranquille et que le gouvernement a pris les mesures les 
„plus propres ä arreter le mal dans son principe. Ces nou- 
„velles etant officielles, vous pouvez, mon Prince, y aj outer 
„une entiere foi, et meme en faire part a ceux qui avaient ete 
„alarmes par Celles des joumaux. Si vous avez le desir d'aller 
„au devant de Mad. la Princesse de Starhemberg jusqu'en 
„haute Autriche, je suis bien loin de m'y opposer, je vous 
„autorise meme avec plaisir ä faire une course de quelques 
„jours ä Vienne, si vos affaires y exigeaient votre presence. 
„Quant ä moi je profiterai vraisemblablement du retard de 
„Mad. l'Archiduchesse, pour aller passer une douzaine 
„de jours äRome, d'oü je reviendrai ici pour effectuer en- 
„suite la remise ä Livoume." 
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„Je saisis avec plaisir cette occassion, pour vous renoiv 
„veler, mon Prince, avec Tassiirance de mon sincere attache- 
„ment, celle de ma consideration tres-distinguee 

Metternich m. p." 



Fürst Starhemberg machte von dem ilim ertheilten 
Urlaube Gebrauch und begab sich Ende Juli 1817 auf seine 
Besitzungen nach Osterreich. Bald nach seiner Ankunft m 
Efferding hatte er das Unglück, efnen sehr gefährlichen 
Sturz vom Balkon des ersten Stockwerkes des dortigen 
Schlosses zu machen. Der hölzerne Boden des Balcons brach 
mit ihm durch und er fiel auf die gerade imter demselben 
befindlichen steinernen Stufen, welche im Garten hinausführen. 
Wunderbarerweise erholte sich derselbe wieder, musste aber 
wochenlang, qualvolle Schmerzen leidend, das Bett hüten, eine 
um so ärgere Pein für einen thätigen Mann von lebhaftem 
Temperamente, der Jahre lang nicht mehr krank gewesen war. 
Die Theilnahme war eine allgemeine. 

Fürst Metternich schrieb: 

Vienne le 20. septembre 1817. 

„L'aflfreux accident qui vous est arrive, mon eher Prince, 
„m'a ete connu en route, des bains de Lucque a Vienne. Je 
„comptais vous exprimer, des mon arrivee, la part reelle que 
„j'ai prise ä votre malheur, et le plaisir que m'ont fait eprouve 
„vos assurances, que vous ne doutiez pas de votre prompt et 
„entier retablissement, et ne voilä-t-il pas, que le plus incom- 
„mode des maux s'est declare chez moi d'une maniere si forte, 
„que j'ai ete prive de toute falculte de travailler et meme de 
„conduire la plume. Le lendemain de mon arrivee j'ai ete pris 
„d'une affection hemorrhoidale, teile, que j'ai du renoncer, 
„malgre les remedes les plus prompts, ä assister ä la cere- 
„monie de noces de ma fille." 

„Aujourd'hui, que j'ai de nouveau l'usage de mes membres, 
„j'en fais le premier emploi, en vous exprimant non-seulement 
„la part, que j'ai prise ä une aussi singuliere catastrophe, 
„mais tous les voeux que je forme pour votre prompt reta- 
„blissement: Menagez-vous beaucoup et sacrifiez plutöt trop de 
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„tems et de soins ä votre entier retablissement. Je me fierai 
„sous ce rapport bien plus ä Madame de Starhemberg, ä 
„laquelle je vous prie d'oflFrir tous mes hommages, — qu'ä 
„vous-meme, et ä ce que vous m'en direz. Les plus mauvais 
^malades sont ceux qui ne Tont jamais ete. Les noces de 
„Marie ^ ont eu lieu le 15. Elle nous a quitte hier, pour aller 
„regner pendant 4 semaines ä Lanschütz. Je fais les memes 
„voeux pour eile, que Spencer Smith pour le Prince Guil- 
„laume Auersperg: «J'espere que son regne sera doux, long 
„et paisible.«" 

„Je vous prie de me tenir au courant de votre position ; 
„j'y attache tout le prix duquel vous ne doutez pas et vous 
„me ferez grand plaisir en me'fesant avoir de vos bulletins. 
„Tout ä vous Metternich m. p." 

Der sardinische Minister des Äußern Graf Valaise 
drückte in einem Schreiben (de dato Turin, 13. September 1817) 
die Theilnahme und- das Beileid des Königspaares aus, in 
deren Auftrage er schrieb: 

„L. L. M. M. ont temoigne une grande peine en appre- 
„nant votre malheur, et un vif desir de vous voir bientot 
„promptement rötabli. J'aime ä esperer, que nos voeux ne 
„tarderont pas ä etre exauces et que les progres de votre 
„sante seront assez rapides, pour que nous ne soyons pas 
„prives longtems de votre presence." 

Im November 1817 hatte der den österreichischen In- 
teressen sehr zugeneigte Minister Graf Valaise durch mehrere 
Intriguen sich veranlasst gefunden, das Portefeuille des Aus- 
wärtigen abzugeben, — welches der Marquis St. Mars an, 
ein besonderer Günstling, des damaligen Hofes, übernahm. — 
Im Februar 1818 kehrte Fürst Starhemberg, leidlich wieder 
hergestellt, auf seinen Posten nach Turin zurück, wo lebhafte 
Verhandlungen über eine neue Alpenstrasse gepflogen wurden, 
da die bestehenden Heeresstrassen von der Schweiz nach 
Italien viel zu weit östlich und westlich abliefen, um für den 

* Dio älteste Tochter des I'ürsten Metternich, Marie Leo- 
poldine, geboren 17. Jänner 1797, gestorben zu Baden bei Wien am 
20. Juli 1820, hatte sich am 15. ■* 1817 mit dem Grafen Josef 

üsterhazy, Herrn der Herr itz etc., vermählt. 
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directen Handel des Alpenlandes mit dem tieferen Italien 
benützt werden zu können. — über den persönlichen Wunsch 
des Großherzogs von Toskana vermittelte Starhemberg 
mit dem sardinischen Ministerium mehrere schon längere Zeit 
in Verhandlung schwebende Angelegenheiten einiger in Genua 
ansässiger toskaniacher Unterthanen. — Über den Congress in 
Aachen schrieb Fürst Metternich in Kürze: 

Aix-la-Chapelle le 17. octobre 1818. 

Mon Prince. H y a IB ou 18 jours que les Conferences 
„d'Aix-la-Chapelle sont ouvertes, les affaires y marchent 
^avec autant d'ordre que d'accord; il y regne une union 
„parfaite entre les Souverains et entre les cabinets; on ne 
„s'y occupe que des moyens de consolider la paix et l'ordre 
„actuel des choses; on y nourrit enfin l'espoir fonde de ter- 
^miner promptement et d'une maniere satisfaisante. Vous 
„pouvez, mon Prince, si on vous parle de reunion actuelle, 
^vous en expliquer avec toute confiance dans ce sens, qui est 
„conforme ä l'exacte verite.'* 

Im Jahre 1819 bereitete sich die Revolution in Italien, 
welche zwei Jahre später zum Ausbruche kommen sollte, durch 
auswärtige Agenten und innere Verschwörer immer lebhafter 
vor; namentlich russische Wühlereien in ganz Italien glaubte 
man zu bemerken. Fürst Metternich äußert sich hierüber in 
einer officiellen Depesche an Starhemberg (de dato Vienne 
le 8. Jan vier 1819): 

„Mon Prince! 

„Dans le grand nombre de voyageurs Russe s, qui par- 
„courent Fltalie on en a accuse plusieurs, de s'etre exprimös 
„sur Fadministration des provinces autrichiennes, aur le me- 
„contentement des Italiens en general, sur leur desir de se 
„rendre independans, enfin siu* les elements revolutionnaires 
„qui, d'apres eux existent generalement dans la peninsule, 
„d'une maniere, propre ä faire naitre des doutes sur les rapports 
„d'amitie et de confiance qui existent entre les cabinets de 
„Vienne et de Petersbourg.'^ 

„On a meme porte le soup9on en Italic, jusqu'ä supposer 
„que parmi les voyageurs, il y avoit des agens secrets, taci- 
„tement avoues par le Gouvernement Russe et par ses 
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„missions. Cette opinion etoit trop generalement accreditee, 
„pour que nous ayons pu l'ignorer. Sans y aj outer foi et sans 
„en craindre les eflfets, nous nous sommes decides cependant 
„ä nous en expliquer franchement avec le Cabinet de St. 
„Petersbourg, bien convaincus, qu'il nous sauroit gre de 
„Favertir et de lui foumir une occasion de mettre au grand 
„jour les principes qu'il professe, et les sentimens, qui unissent 
„rEmpereur Alexandre ä Sa Majeste TEmpereur notre 
„Auguste Maitre, sentimens qui ont ete de nouveau con- 
„sacres par les Communications et les transactions d*Aix-la- 
„Chapelle. Les resultats de cette ouverture franche et ami- 
„cale ont entierement r -pondu ä notre attente, ainsi que vous 
„pourrez en juger, mon Prince, par la Circulaire ci-jointe, 
„qui a ete adressee aux Missions B-usses en Italic et 
„dont le Ministere, par une suite naturelle des rapports d'amitie 
„et de confiance, qui existent entre les deux cours, n'a point 
„hesite a nous donner connoissancß.^ Cette circulaire vous 
„donnera, mon Prince, la plus juste idee de ces rapports, et 
„eile vous servira en meme tems de direction pour ceux que 

* Dieses jener ofificiellen Depesche beiliegende und oben citierte 
Circulare .des Cabinets von St. Petersburg an seine Gesandt- 
schaften in Italien lautet: 

„Une communication confidentielle duMinist^re autrichien 
„aappris t\ l'Empereur, que des sujets de S. M. avoient enonc6, sur les 
„rapports existans entre les cabinets d'Autriche et de Russie et 
„sur Padministration autrichienne dans les provinces transalpines, des 
„opinions hautemant dementies par les temoignages des faits, mais pre- 
,gudiciables parce qu'elles pourraieut accr^diter de fausses opinions. Notre 
„reponse au Minist^re autrichien a ^t^ simple. II n'y en avoit qu'une 
„& faire, celle que permet une politique franche et loyale. »Pour se con- 
„vaincre k quel point de semblables opinions sont contraires aux in- 
„tentions de l'Empereur, le cabinet de Vienne n'auroit«, avons-nous dit, 
„»qu'ä parcourir toutes nos archives, il n'y trouverait que des pi^ces, qui 
„attestent une amitie pure, recommandent une enti^re franchise et pro- 
„scrivent surtout les voyes obliques et les arriere-pensees.«" 

„Le Ministere d A utriche ne vous a point signale les individus 
„auteurs des bruits, dont il se plaint, mais c'est k nous, Monsieur, qu'ü 
„appartiendra dor^navant, de prevenir ces bruits ou de les faire cesser, 
„s'ils parvenaient k votre connoissance. Vous pourrez k cet efiet donner 
„ä, tous vos coUegues, commuoiquer k toutes les personnes qui composent 
„votre mission et meme ne pas laisser ignorer k vos compatriotes 
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„noiis d^sirons, que vons eiitreteniez soigneusement avec les 
„ministres de S. M. J. de toutes les Russies. S'ils vous parlent 
„de cet objet, vous vous en expliqiierez franchement avec eux 
^dans le sens de la presente depeche, et vous etes autorise 
„meme k leur en donner lecture, s'ils le desirent. 

Metternich m. p.'* 

Depesclie des Staatskanzlers Fürsten Metternich an 
Starhemberg: 

Florence le 5. juillet 1819. 
„Mon Prince! 

„Le sejour que je viens de faire en Italic, m'a mis ä 
„meme de me convaincre que la malveülance toujours active, 
„lorsqu'il s'agit de nuire, ne se lasse point de preter ä TAutriche 
„des vues ambitieuses et des projets d'aggrandissement ; les 
„bruits qu'elle se plait ä repandre ä cet egard, sont si absurdes, 
„qu'ils ne meriteroient meme aucune attention, s'ils ne servoient 
„ä prouver qu'en Italic, en France, en AUemagne, en Angleterre, 
„enfin dans FEurope entiere la tactique des revolutionnaires 
„est constamment la meme. Tous leurs cflEbrts tendent ä 
„entretenir l'agitation dans les esprits, ä faire naitre des doutes 

„russes ou polonois, s'ils vous entretenoient sur cette matiere, la 
„r^ponse qu'a re9ue le Ministere autrichien." 

„La verite, qu'elle rappeile, vous est connue, et il y a sans doute 
„longtems que vous avez Monsieu . . . acquis k cet egard une con- 
„viction profonde et complete." 

„Nous en attestons les instructions de juin 1817, le rescrit circu- 
„laire que vous venez de recevoir et nous pouvons dire toutes les 
„depeches officielles ou confidentielles qui vous ont 6t6 adress^es. — 
„Les actes d'Aix-la-C ha pelle ne peuvent laisser aucun doute sur 
„Pheureuse union qui subsiste entre toutes les Puissances europeennes. 
„Cette Union n'est pas moins intime, eile n'est pas moins fraternelle 
„entre les cours d'Autriche et de Russie." 

„Vous remplirez, Monsieur, un des premiers devoirs de votre place, 
„en d^clarant cette double verite k tous les sujets de S. Majeste, russes 
„ou polonois auxquels vous jugeriez utile de la faire connoitre. 
„Repetez-leur qu'ä, 1' egard de l'Autriche, comme de toutes les autres 
„Puissances, la morale et la fraternit^ chretienne sont les seuls 
„principes de la politique de l'Empereur, et qu'en r^pandant des bruits 
„contraires, ils encourroient sa plus vive desapprobation, parce qu'ils 
„auroient manque k la foi aux intentions de leur sou verain et aux 
„interets de leur patrie." 
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„sur la stabilite de . Tordre actuel des choses, et avant tout, 
„sur runion qui existe entre les grandes puissances, auxquelles 
„rEurope doitsarestauration. Ne pouvant nier que les Puissances 
„d'Italie sont en grande partie redevables de la leur aux armes 
^victorieuses de rAutriche, forces de reconnoitre que le cabinet 
„de Vienne a constamment professe, dans les transactions des 
„demieres annees, les principes de la plus exacte justice, et 
„ne pouvant enfin nous attaquer sous ce rapport, les revolu- 
„tionnaires pour cherclier ä ebranler un edifice dont les bases 
„sont si contraires ä leurs voeux et ä leurs plans criminels, 
„se voient reduits a supposer a TAutriche des arriere-pensees, 
„et ä lui preter des vues diametralement opposees au Systeme 
„conservateur de sa politique et aux principes de l'Empereur. 
„Craignant jusqu'ä Tinfluence de ses vertus, ils ont recours 
„ä ce moyen indigne, pour faire naitre sur son caractere des 
„doutes, que repousse la raison. II me paroit donc demontre 
„que c^est uniquemant a ces agitateurs dangereux qu'il faut 
„attribuer les bruits absurdes, qui se renoavellent sans cesse 
„depuis quelques annees en Italic." 

„D'apres eux, TAutriche se prepare ä s'emparer des 
„legations ä la mort du Pape; — la Toscane nourrit le meme 
„projet; Naples ä cette epoque, veut reunir les marches ä ses 
„etats, la cour de Turin convoite la Lombardie." 

„Vouloir s'attacher ä dementir de pareils bruits, ce seroit 
„assuremant leur faire trop d'honneur, mais si nous croyons 
„qu^ils ne sont dignes que du plus profond mepris, nous 
„sommes toutefois egalement convaincus, que les individus, 
„qui dans une Intention criminelle se permettent de les re- 
„pandre et de les accrediter, doivent ^tre consideres par tous 
„les gouverments comme des ennemis de l'ordre et de la paix. 
„L'interet commun de ces gouvememens et celui de leurs 
„peuples, qui en est inseparable, leur impose donc le devoir 
„de surveiller ces ennemis du repos public avec le plus grand 
„soin, de les signaler partout oü on les decouvrira, et de les 
„livrer ensuite ä la rigueiu* des lois." 

„Convaincu que le ministere de la cour, pres de laquelle 
„vous avez l'honneur d'etre accredite, entreverra comme nous 
„la necessitö de dejouer les projets criminels de ces revo- 
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„lutionnaires, Vous etes invite, mon Prince, a declarer que 
„nous nous preterons toujoiirs avec empressement aux mesures 
„de repression, que dans un interet commiin, on conviendra 
„d'adopter contre eiix. Metternicli m. p.** 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich (die 

Karlsbader Conferenzen betreffend). 

Vienne le 22. septembre 1819. 

„Mon Prince. 
„L'attention suivie qiie vous etes accoutumö ä vouer ä 
„la marche des evenemens et ä leur influence sur Topinion 
„publique, Vous aura mis dans le cas de Vous convaincre, 
„que l'esprit de vertige, qui dans les 30 dernieres annees a 
„ete la cause de tant de bouleversemens et de maux en Europe, 
„s'est repandu d'une maniere desastreuse en Allemagne, de- 
„puis les annees 1814 et 181 B, et la lecture des feuilles pu- 
„bliques aura sans doute suffi pour vous laisser entrevoir, mon 
„Prince, qu'il devenoit urgent, d'arreter les progres d'un mal, 
„dont le developpement rapide menace d'ebranler jusque dans 
„leurs fondemens, les bases de tous les gouvememens et avec 
„elles, Celles sur lesquelles repose Fedifice de Tordre social. 
„Effectivement, plus Tabus, que des factieux ont fait en AUe- 
„magne des principes de bienveillance et de condescendance, 
„que les Princes se plaisaient ä mettre en pratique, est de- 
„venu manifeste et problematique, — plus ils ont prouve que 
„leur but etait tout autre que celui d'une sage liberte; — 
„moins il eüt ete pardonnable aux gouvernemens allemands 
„de ne pas se häter de serrer leurs rangs, pour assurer ä leur 
„Sujets les bienfaits inseparables du respect du aux lois et 
„aux principes conservateurs. Aussi en ont-ils reconnu Furgente 
„nicessite, et justement alarmes de leur Situation Interieure, 
„ils ont confie leur craintes ä FAutriche, comme de toutes 
„les puissances allemandes, celle qui par les avantages de sa 
„Situation, la solidite de ses institutions et la sagesse de son 
„gouvemement, pouvait dans ce moment de crise, leur offrir 
„dans Fesprit de la federation, Fappui le plus utile et le plus 
„efficace. L'Empereur, qui n'avait cesse de vouer Fattention 
„la plus serieuse aux progres de la marche des revolutionnaires 

Thürhe im, L. Fürst Starhemberg. ly 
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„en Allem agne, ne se faisait depuis longtems aucune Illusion 
„sur les embarras et les dangers qui devaient necessairement 
„en resulter. Mais constamment anime par ce sentiment de 
„justice que vous lui connoissez, et guide par les calculs d'une 
„politique aussi eloignee de toute vue d'ambition person- 
„nelle, que de craintes indignes de sa puissance et du bon 
„esprit qui distingue ses peuples, TEmpereur avait cru devoir 
„toutefois attendre le moment, oü un sentiment unanime sur 
„des dangers communs, auroit penetre les princes de la fe- 
„deration gerpaanique, de la necessite de s'entendre et de 
„tomber d'accord sur les principes et sur les mesures propres 
„ä arreter Taudace des factieux. Ce moment est arrive; 1' An- 
striche y etait preparee, Elle a propose aux chefs des cabinets 
„Allemands de se reunir ä Carlsbad dans le but d'etablir cet 
„accord si necessaire, et les resultats de cette reunion ont 
„heureusement repondu entierement ä son attente. Tis vous 
„seront dejä vraisemblablement connus, au moment oü vous 
„recevrez la presente depeche. Ces resultats se composent de 
„la proposition presidiale, qui vient d'etre faite ä la Diete de 
„Francfort et des loix qui ont ete adoptees en suite de cette 
„proposition. Comme Tensemble de ce travail sera insere dans 
„les feuilles Allemandes et dans la gazette fran9aise de Franc- 
„fort, qui en . contiendra une traduction officielle, il serait 
„superflu d'en joindre.ici des minuts, mais je crois devoir 
„vous inviter a lire ces differentes pieces avec la plus serieuse 
„attention et ä vous penetrer des principes et de Tesprit, 
„qui ont preside ä leur redaction." 

„L'Europe est ä meme aujourd'hui de juger les arretes 
„de la Diete föderative. Ce qui doit Tinteresser surtout, c'est 
„d'avoir la certitude, qu'ils seront executes dans les voyes 
„de la sagesse et de la force. J'aime ä en augurer d'autant 
„plus favorablement, que j'ai l'intime conviction, que l'attitude 
„que prennent aujourd'hui les gouvememens de TAllemagne, 
„doit influer puissamment sur celle de tous les gouvememens 
„en Europe. Vü les progres de la civilisation, les biens comme 
„les maux sont aujourd'hui, ä certains egards, communs ä tous 
„les Etats; ils doivent par consequent influer plus ou moins 
„sur tous ; — ainsi l'Ttalie ne pourra manquer de ressentir 
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„avantageusement, ce que le maintien de T ordre public peut 
„assurer de bien en AUemagiie, de meme qu'une revolution 
„allemande l'eüt sans doute exposee ä des troubles d'autant 
„plus dangereux, qu'une pareille revolution ne pourroit avoir 
„lieu que dans le sens de la demagogie la plus eflFrenee. Les 
„mesures que vient d'adopter la Diete de Francfort, sont donc 
„d'un veritable interet pour les gouvememens de la peninsule, 
„attendu que par leur nature elles doivent d'une part, en 
„dejouant les plans des factieux, diminuer les esperances des 
„amis de Tindependance, et que de Tautre elles sont faites 
„pour inspirer de la confiance aux gouvernemens, en leur 
„offrant les moyens de donner ä leur marche administrative 
„la force et Tintensite qu'ils jugeront necessaires. Sous ce 
„rapport nous aimons a nous flatter, que ces mesures seront 
„appreciees par le ministere de Sa Majeste le Roi, et qu'il y 
„trouvera une nouvelle preuve de la constante sollicitude, 
„que Sa Majeste TEmpereur voue au maintien de la tran- 
„quillite en Europe. Metternich m. p.'' 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich 
(hinsichtlich der Wiener Ministerial-Conferenzen). 

Vienne le 28. decembre 1819. 

„Mon Prince ! 

„H est vraisemblable, que les premiers resultats des con- 
„ferences de Vienne etant ignores du public, la malveillance 
„profitera de cette circonstance pour repandre et accrediter 
„en Italie des bruits defavorables et allarmans* sur ce qui se 
„traite ici. Ces resultats ne peuvent eflfectivement dtre connus, 
„parceque les cabinets allemands, reunis dans ce moment ä 
„Vienne, sont convenus dans la premiere Conference, d'observer 
„le secret le plus rigoureux sur toutes les affaires qui se traitent, 
„jusqu'au moment oü elles seront entierement terminees. II 
„en resultera le double avantage, qu'on sera a meme de juger 
„de Tensemble du travail, et qu'en attendant, l'opinion pu- 
„blique ne pourra etre ni prevenue ni egaree sur les dif- 
„ferentes questions, dont il se compose." 

„Vous connaissez, mon Prince, les arretes de la Diete 
„du 20. septembre, et vous aurez observe dans le discours du 

19* 
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„President, que les cabinets allemands, apres avoir adopte 
„quelques mesüres provisoires, que les circonstances rendaient 
„urgentes, s'etaient reserve de prendre en müre deliberation 
„plusieurs questions importantes, dont la d^cision definitive 
„doit eompleter Taete federatif. C'est de Texamen et de la 
„decision de ces questions, que s'occupent les Conferences de 
„Vienne. Elles ont et6 ouvertes le 2B. novembre sous ma 
„pr^sidence par un discours, dans lequel je me suis applique 
„ä poser d'une maniere claire et precise les principes du travail 
„important que nous nous proposons. Ces principes ont ete 
„adoptes ä Tunanimite. Pour en faciliter l'application, on a 
„procede ä la division du travail entre plusieurs comites 
„choisis parmi les membres de la Conference, et charges ensuite 
„de lui faire leurs rapports, lorsqu'ils ont'termine leur travail 
„partiel, sur lequel la Conference decide en demier ressort. 
„Cette marche reguliere se suit avec succes, on travaille avec 
„zele, la plus parfaite harmonie regne entre tous les membres 
„de la Conference, tous sont animes du desir du bien, et tous 
„sont penetres de la necessite de donner ä la federation ger- 
„manique la consistance, le degre d'action et l'ensemble, qui 
„conviennent ä un corps politique aussi puissant." 

„Sous de pareilles auspices, je me flatte que nos travaux 
„seront couronnes d'un entier succes, et que l'Europe y trou- 
„vera une nouvelle garantie de sa tranquillite." 

„En attendant, les arretes de la Diete de Francfort du 
„20. septembre s'executent dans toute TAllemagne, et on com- 
„mence ä en fessentir les eflFets favorables. L'agitation a di- 
„minue d'une maniere sensible, les revolutionnaires sont con- 
„tenus, plusieurs ont meme cherche un asyle sur une terre 
„etrangere, le bon parti releve la tete, et se grossit des honnetes 
„gens faibles, qui jusqu'ici n'avaient pas ose prendre couleur. 
„Ce premier mouvement retrograde contre les principes revo- 
„lutionnaires, est heureusement puissamment appuy6 par les 
„mesures energiques du Parlement britannique, et si le Mi- 
„nistere fran9ais a la sagesse de profitcr de ces heureuses 
„conjonctures, pour adopter une marche plus monarchique, 
„rien ne pourra s'opposer desormais au triomphe complet de 
„la cause des amis de Tordre, dans une epoque surtout, oü 
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„rintime union qui existe entre les grandes puiösances, rend 
„pour ainsi dire toute compKcation politique impossible." 

^Tel est, mon Priiice, le tableau de la Situation du mo- 
„ment; je Tai trace avec verite, pour Vous mettre ä meme 
„de dejouer ou de combattre les erreurs, que la malveillance 
„cherche ä accrediter, et pour Vous servir de direction daiis 
„vos rapports avec les ministres de la cour, pres de laquelle 
„Vous avez Thonneur d'etre aceredite, ainsi qu'avec Messieurs 
„Vos coUegues." Metternich m. p. 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich 
(über zur Kenntnis gekommene politische Umtriebe in Italien.) 

Vienne le 28. decembre 1819. 

„Mon Prince! 
„J'ai re9u les differens rapports que Vous m'avez fait 
„Phonneur de m'adresser en date du 22., 25., 29. novembre et 
„6. decembre, concernant les decouvertes faites par le gou- 
„vemement romain, d'une association secrete existante en 
„Italic, dont les chefs seroient ä Milan, qui auroit des rami- 
„fications en Piemont particulierement ä Genes, et dont le 
„but seroit d'exciter une revolution dirigee principalement 
„contre TAutriche et la Sardaigne, comme les deux gouver- 
„nemens de Tltalie les plus opposes au liberalisme, et ä l'in- 
„dependance de la nation italienne. Si je n'ai pas repondu 
„plus tot ä ces Communications interessantes, que Vous avez 
„dues en partie a la confiance et ä Tobligeance de Monsieur 
„le Marquis de St. Marsan, c'est que j'ai cru devoir attendre 
„des donnees plus precises et plus positives sur ces premieres 
„decouvertes, qui jusqu'ici, ne portent que sur des revelations 
„vagues faites par un nomme Illuminati, arrete et detenu ä 
„ErOme depuis quelques mois, soup9onne, avec raison, je crois, 
„d'etre un des sectaires les plus ardens de Fltalie, mais per- 
„sistant jusqu'ici avec opiniätrete, ä ne vouloir point nommer 
„ses complices, et ä ne foumir aucuns renseignemens sur 
„Fassociation ä laquelle il appartient. J'ai meme tout lieu 
„de croire, d'apres les recherches faites sur cet objet par la 
„police autrichienne, que la plupart des indications, fournies 
„par Illuminati, sur les individus qu'il a cherche ä rendre 
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„suspects, sont entierement fausses, et n'avoient d'autre but, 
„que d'exciter des soup9ons contre les employes de la poliee 
„autrichienne, les plus connus pour la surveillanee active 
„qii'ils exercent contre les sectaires." 

„Cet homme etant au reste encore detenu ä Rome, il 
„est ä esperer qu'on parviendra ä tirer de lui des renseigne- 
„mens plus positifs, sur la soi - disante conspiration qui, 
„d'apres lui, menace le repos de Tltalie, et en attendant, je 
„ne puis qu'approuver Votre Altesse, de s'etre concertee sur- 
„le-champ avec Monsieur le Marquis de St. Mars an et 
„avec Monsieur le comte de Strasoldo, sur les mesures de 
„surveillanee, qu'il est toujours sage de prendre, pour le 
„maintien de la tranquillite interieure." 

„Elles seront d'autant plus efiicaces, si elles sont la 
„suite d'un accord prealable et parfait, entre deux gouveme- 
„mens limitrophes, qui ont un interet commun, de deeouvrir 
„la source du mal, ainsi que ses ramiiications. Vous pouvez 
„donc, mon Prinee, donner ä Monsieur le Marquis de St. Mar- 
„san Tassurance, que le gouvernement autrichien se fera 
„constamment un devoir de cooperer franchement avec le 
„gouvernement piemontois, ä un but aussi eminemment utile, 
„et que Monsieur le comte de Strasoldo a l'ordre de vous 
„tenir exactement au courant de tout ce qui peut interesser 
„ä cet egard le Piemont. Vous voudrez bien ä cette occasion 
„observer a Monsieur de St. Mars an, — en lui faisant part 
„des motifs qui nous ont engages ä commencer par appro- 
„fondir les r6velations d'Illuminati, avant de nous mettre en 
„rapports directs sur cet objet avec les gouvememens voisins, — 
„que nous avons employe utilement le tems, qui s'est ecoule, 
„entre son arrestation et le moment oü je vous ecris, pour 
„faire les recherches les plus exactes et les plus severes dans 
„nos provinces italiennes, et pour rassembler toutes les donnees, 
„qui peuvent oflFrir ä la poliee de Rome les moyens de prouver 
„ä niuminati, que ses revelations n'ont porte jusqu'ici que 
„sur des individus qui ne sont pas coupables, et qu'il n'a 
„vraisemblablement denonces, que pour provoquer dans la 
„haute Italic des mesures de poliee, qui, en portant ä faux, 
„auroient l'avantage d'avertir ses veritables complices." 
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„Sons ce rapport, il eüt ete peut-etre a desirer, que 
„Votre Altesse ne se füt pas decidee ä se mettre en relations 
„directes sur cet objet avec Monsieur le Chevalier de Fos- 
„sombroni^ et avec Monsienr le comte de Neipperg; j'anrois 
„prefere qu'Elle m'en abandonnät le soin, mais j'ai snrtout 
„regrette qne le gouvernement romain se soit trop presse de 
„commnniqnerlesrevelations incompletes d'Hlnminati ; l'alarme 
„est donnee partont; les sectaires sont snr lenrs gardes, et 
„il devient par conseqnent infiniment plns difficile de saisir 
„les fils de lenr träme criminelle." 

„Nous continuerons cependant ä nous en occuper avec 
„constance, et nous ne desesperons pas d'y reussir; mais nous 
„avons en general pour principe, que, s'il est necessaire dans 
„les circonstances actuelles, d'exercer une surveillance active 
„contre les revolutionnaires, il ne Test pas moins, d'eviter avec 
„soin toute mesure qui auroit le caractere de la persecution, 
„et d'attendre par conseqnent pour signaler, meme les indi- 
„vidus les plus suspects, que leur culpabilite soit assez prouvee, 
„pour qu'ils puissent etre livres ä la rigueur des lois. Ce Systeme 
„nous paroit le plus sage, et je ne doute pas, que Monsieur le 
„Marquis de St. Marsan ne partage ä cet egard notre opinion." 

„Les donnees, que Monsieur le Marquis de Spacca 
„Forno Vous a fournies sur le Sr. Josef Antinori Duc de 
„Brindisi, sont exacts, mais elles ne sont pas completes. Je 
„dois y aj outer pour Votre direction, que cet avanturier 
„dangereux a ete detenu deux fois depuis cinq ans dans nos 
„etats , qu'apres avoir ete convaincu des plus infames im- 
„postures qu'il a fini par avouer ä deux reprises differentes 
„dans un revers ecrit et signe de sa main, il a ete banni de 
„la monarchie ; que depuis lors il voyage en Italic et en AUe- 
„magne, ayant l'impudence de se faire passer pour un double 
„agent de la Eussie et de la cour de Eome; qu'il pretend 
„avoir ete charge de commissions pour la cour de Turin, et 
„y avoir ete accueilli avec bonte et confiance par Monsieur 
„le Marquis de St. Marsan, qu'enfin il est appele ä Peters- 
„bourg, oü le ministere lui destine de Femploi.'' 

* Chevalier Fossombroni war toscanischer Minister. 
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„Le fait est, qu'il est dans ce moment ä Munich et qu'il se 
„dispose ä partir pour Berlin et la Eussie; le passeport qu'il 
„a produit ä la police bavaroise, se trouve etre vise par la 
„mission imperiale ä Turin, mais ä la verite, le visa n'est 
„pas signe par Votre Altesse, ainsi il est possible qu'il soit 
„faux. Dans tous les cas j'ai cru necessaire de lui faire con- 
„noitre cet intriguant dangereux, afin qu'Elle soit en garde 
„contre Ini. Chasse de son pays, ou il ne peut rentrer, parce 
„qu'il s'y est rendu coupable de plusieurs cnmes, il s'adresse 
„ä tous les gouvememens pour en obtenir la faveur, d'etre 
„employe par eux comme espion. H commence par oflFrir de 
„leur faire des revelations importantes, sur les plans hostiles 
„ou ambitieux que nourrit teile ou teile puissance, sur la ten- 
„dance et les projets des differentes sectes etc. etc. — et il 
„finit, comme de raison, par leur demander de Targent. Son 
„premier but est d'en soutirer ä ceux qui veulent l'ecouter. Le 
„second lui est commun avec tous les intriguans de cette 
„espece, dont les eflForts tendent constamment ä semer la 
„mefiance et le desordre entre toutes les puissa^ces, dont 
„l'union les desespere, parce qu'elle paralyse leur criminelle 
„activite. Nous savons que celle de Brindisi est dans ce mo- 
„ment dirigee contre TAutriche, mais nous meprisons ses 
„intrigues, et nous ne doutons pas qu'il ne soit repousse par 
„tous les gouvememens auxquels il s'adressera, avec le meme 
„sentiment d'indignation qui nous a fait rejeter Foffre de ses 
„Services." Metternich m. p. 

Depesche des Fürsten Starhemberg an Feld- 
Marschall-Lieutenant Graf Neipperg. 

Turin le 24. novembre 1819. 

„Monsieur le Comte! 

„L'abbe Valenti, charge d'affaires de Eome ä Turin, 
„m'a communique hier en confidence les depeches interessantes 
„qu'il a re9ues de sa cour. On vient d'arreter ä Rome un 
„homme suspect, qui parait tenir les iils d'une nouvelle con- 
„spiration, mais qui n'a aucun rapport avec celle des Car- 
„bonara, quoique les associ^s de cette secte aient des corre- 
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„spondans dans toute l'Europe, meme dans le Nord. Inde- 
„pendamment des preuves qu'on a trouvees dans les papiers 
„de cet homme coupable, on a deja acquis plusieurs notions 
„par ses propres aveux. Apres avoir voulu persister pendant 
„douze jours ä se laisser mourir de faim, plutot que de parier, 
„Fetat pitoyable oü il etait reduit, lui ä fait rompre le silence. 
„Hs out des correspondances partout, mais le foyer principal 
„est en Italie et surtout ä Milan et Florence, quoiqu'ils 
„aient de collaborateurs actifs aussi ä ParmeetenPiemont. 
„Le but est de purger Tltalie des etrangers et principalement 
„des Autrichiens; j'ai lieu de soup9onner qu'ils ont meme 
„des correspondans parmi les subalternes de la police de 
„Milan." 

„D'apres ces donnees, je suis convenu avec Monsieur de 
„St. Marsan: I. Que je prendrai sur le champ les ordres de 
„ma cour, sürement dejä informee directement par Monsieur 
„le Cardinal Consalvi, ^ 11. que j'en instruirai sans perte de 
„tems les cours de Parme et de Florence, ainsi que le 
„gouvemement de Milan, en tächant de bien reveiller Fatten- 
„tion de ce dernier sur l'importance de Tobjet, III. de de- 
„mander d'une part ä ces differens gouvernements, le secret 
„le plus inviolable, afin que la publicite ne nuise pas aux 
„recherches qu'il faudra se communiquer reciproquement, afin 
„de tenir une marche d'observation uniforme." 

„H n'y aura ici du seci'et pour les premiers momens, 
„que Monsieur de St. Marsan; — le ministre de Naples, le 
„comte de Truchsess, Tabbe Valenti et moi. Nous n'avons 
„aucune confidence ä faire a ceux qui n'y ont pas un si haut 
„interet, et eile pourrait meme devenir tres-dangereuse vis-ä- 
„vis de quelques uns. J'aurai soin de tenir Votre Excellence 
„au courant de mes decouvertes ulterieures, en comptant sur 
„une parfaite reciprocite. Je la prie d'agreer mes hommages." 

Starb emberg m. p. 

*Ercole Consalvi, geboren 8. Juni 1757, gestorben am 
24. Jänner 1824, war Cardinal und Staatsse er etär Papst Pius VII., 
vertrat am Wiener Congresse die Interessen der römischen Curie und 
genoss den verdienten Unfeines gewandten Staatsmannes und Diplomaten. 
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Antwortschreiben des Feldmarschall-Lieutenants 

Grafen Neipperg. 

Panne le 26. novembre 1819. 
„Mon Prince! 
„Je n'ai point manque de soumettre a la coDnoissance 
„de Sa Majeste Madame TArchiduchesse, Duchesse de Parme, 
„le contenu de la depeche confidentielle , que Votre Altesse 
„a bien voulu m'adresser en date de 24. de ce mois. Cette 
„augiiste souveraine me charge de vous temoigner sa recon- 
„noissance, pour les Communications, que vous avez bien 
„voulu me faire et de vous assurer en meme temps, qu'Elle 
„se pretera bien volontiers de son cöte ä toutes les mesures, 
„qui peuvent contribuer ä maintenir la tranquillite de l'Italie 
„et ä dejouer les menees sourdes de quelques conspirateurs 
„obscurs. Dans les Etats de Parme il n'y en a certainement 
„que de ce genre, et leurs opinions ne sont pas inconnues 
„au gouvemement, qui n'ignore pas non plus la faiblesse de 
„leurs moyens. Veuillez etre assure, mon Prince, que rien de 
„ce que vous m'avez confie ne transpirera. Ayez la bonte de 
„continuer ä me communiquer les indices qui se refereront ä 
„ces Duches, et ne doutez pas de mon zele, ä seconder au 
„mieux vos vues, et les intentions du gouvemement que nous 
„servons, tout-ä-fait conformes ä la fa9on de voir et de 
„penser de Sa Majeste TArchiduchese. Mon opinion 
„particuliere est, que dans un pays tel que l'Italie, oü per- 
„ sonne plus ou moins ne sait tenir secret et oü les habitans 
„ont un si grand besoin de converser et de se communiquer 
„entre eux, il est bien difficile qu'une conspiration puisse 
„prendre des racines bien profondes." 



Ende Februar 1820 erhielt Fürst Starhemberg den 
ehrenvollen Auftrag von Seite seines Hofes, — im Namen 
Sr. Majestät um die Hand der Prinzessin Maria Elisabeth 
Franziska von Savoyen-Carignan für den Erzherzog 
Rainer bei dem Könige Victor Emanuel I. von Sardinien 
in feierlicher Audienz anzuhalten. — Nähere Details über dieses 
Ereignis finden sich in den weiter unten angeführten Depeschen 
und Berichten. — Bald nachher wurde Starhemberg zum 
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Botschafter am k. spanischen Hofe zu Madrid ernannt, erhielt 
jedoch die Weisung, die Ankunft seines Nachfolgers auf seinem 
bisherigen Posten abzuwarten, denselben über die am Turiner 
Hofe herrschenden Beziehungen, die staatsmännischen Per- 
sönlichkeiten u. s. w. in gehörige Kenntnis zu setzen, sich 
sodann nach Wien zu begeben, um dort die letzten Befehle 
des Kaisers sowie die mündlichen und schriftlichen Instruc- 
tionen für seine neue Bestimmung zu erhalten, und erst von 
dort nach Spanien abzugehen. 

Bericht des Fürsten Starhemberg an den Staats- 
kanzler Fürsten Metternich. 

„Mon Prince! 
„On eprouve dejä les effets salutaires, qui devoient etre 
„la consequence de l'edit pour Tarrangement des finances, dont 
„j'ai eu rhonneur d'envoyer un exemplaire a Votre Altesse. 
„Le riche banquier Nigra, avec lequel je me suis entretenu 
„longuement hier sur set objet, approuve beaucoup, ainsi que 
„tout le negocians, cette sage mesure du gouvemement. Si ce 
„pays-ci peut etre 10 ans sans guerre, la dette sera saldee et 
„toutes les branches du commerce vivifiees et florissantes. On 
„ne saurait en verite s'empecher d'admirer la maniere dont 
„cette petite monarchie est actuellement gouvernee. II me 
„semble qu'eUe Temporte encore sur Fadministration de Naples, 
„qui je crois ne compte qu'un homme tres - marquant ä la 
„tete des affaires de finances, tandis que le Piemont a un 
„homme distingue ä chaque d 'partement. II existe sans doute 
„bien des mecontens, qui ne comprennent ni le mot, ni la 
„chose, des nobles dont l'äme est assez peu elevee, pour 
„regretter les antichambres du Prince Borghese, mais ce 
„nombre diminue tous les jours. Le roi les meprise, et les laisse 
„crier impunement, decide ä faire le bien, meme aux depens 
„de sacrifices, mais en meme tems de ne pas donner dans le 
„travers de l'oifre d'une Constitution dont Tidee, la certitude, 
„la redaction, et peut-etre la Tv'alisation n'ameneroient que des 
„troubles. Ce Prince, suivant sans obstination, mais apres une 
„entiere conviction les conseils de ces sages ministres, reforme 
„sans prejuges les abus, etablit de nouvelles institutions^ — 
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„et marche certainement ä pas sür quoique lent, non vers la 
„regeneratiou, mais vers le perfectionnemeiit total de radmi- 
„nistration de ses etats. Je suis trop penetre de cette verite, 
„qui me parait tous les jours plus evidente, je vois trop prendre 
„le change sur cet objet ä des observateurs remplis de par- 
„tialite, ä des personnes qui croient ne qrouver leurs penetra- 
„tion qu'en critiquant sans cesse, ä plusieurs de mes collegues 
„memes, pour ne pas me faire un devoir de la repeter souvent. 
„Je crois qu'il sera tres-utile, que le ministre d'Autriche, qui 
„me remplacera un jour, soit bien prevenu contre les critiques 
„et fausses insinuations contre le roi et ses ministres, dont 
„il sera circonvenu ä son arrivee, surtout par la mission fran- 
„9aise. H en est de meme sur la fausse opinion, dans laquelle 
„on veut etre, du mal soi-disant que fait la reine. Son influenae 
„politique est absolüment nulle, eile ne veut et ne reussiroit 
„point ä en avoir, mais eile a de Tautorite ä la cour, dans son 
„Interieur, sur les ceremonies, les voyages, les fetes, les theätres, 
„et il paroit qu'elle la fait sentir quelquefois assez durement. 
„Elle me paroit aussi pardonner difficilement. Toutes les per- 
„sonnes qui ont servi Bonaparte sont marquees au coin de la 
„disgräce, et ce n'est que depuis tres-peu de tems, que Mon- 
„sieur de St. Marsan est rentre en faveur aupres d'elle. Je 
„serais ingrat, si je ne me louois pas personellement des 
„bontes de cette princesse, qui n'a jamais laisse echapper une 
„occassion, de me prouver combien eile est bonne autrichienne, 
„et paroissoit preferer le ministre de Tempereur ä tous ses 
„collegues." 

„Agreez, mon Prince, Thommage de ma haute considera- 
„tion. Starhemberg m. p." 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vienne le 24 fevrier 1820. 

„Mon Prince! 
„S. A. I. Monseigneur rArchiduo Rainier, Vice-Roi du 
„royaume Lombard- Venötien, ayant temoigne ä Fempereur, 
„son Auguste Frere, le desir de s'etablir, Sa Majeste s'est 
„occupee avec une tendre sollicitude, de seconder ses voeux 
„et de fixer son choix sur une princesse, qui put assurer son 
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„bonheur. Panni Celles ä la main desquelles FArchidtic 
„peut pretendre, Madame la Princesse de Carignan reunit 
„6minemment tous les avantages, que ce prince puisse desirer 
„de rencontrer, et s'est aussi sur eile que son choix et celui 
„de rempereur se sont fixes." 

„Vous voudrez bien, mon Prince, en pr6venir confiden- 
„tiellement Monsieur le Marquis de St. Marsan et solliciter en- 
„suite une audience particuliere du roi, pour lui faire, au 
„nom de l'empereur, la demande de la main de Madame la 
„Princesse de Carignan pour S. A. I. le Vice-Eoi. En vous 
„acquittant de cette commission honorable, Vous exprimerez 
„au roi tout le prix que met TEmpereur notre Auguste Maitre, 
„ä voir se former §ntre sa maison et celle de Savoye une 
„nouvelle union, si propre ä reserrer les liens de parente et 
„d'amitie, qui existent depuis longtemps entre les deux cours, 
„et qui sont sans doute egalement chers au coeur des deux 
„souverains." 

„Apres avoir obtenu Tägrement du roi, Votre Altesse se 
„rendra chez Monsieur le Prince de Carignan^ pour lui 
„en faire part et pour lui exprimer, au nom de Sa Majeste 
„Imperiale la vive satisfaction que lui fait eprouver ce 
„mariage." 

„"Becevez, mon Prince, etc. Metternich m. p." 

Bericht Starhembergs an den Staatskanzler über 

diese Angelegenheit. 

Turin le 4 mars 1820. 

„Mon Prince! 
„Je me suis empressö de m'acquitter de la commission 
„honorable dont on avoit daigne me charger et apres une 
„conversation prealable avec Monsieur le Marquis de St. Mar- 
„san, j'ai ete admis ä une audience particuliere de S. M. le 
„Roi, ä laquelle j'ai fait d'apres mes ordres la demande for- 
„melle de la main de Madame la Princesse de Carignan, 
„pour S. A. I. Monseigneur TArchiduc Rainier. Le roi a 
„paru aussi touche que reconnoissant, et flatte de cette alliance, 

* Prinz Carl Albert von Savoyen - Carignan später (1831) 
König von Sardinien. 
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„qui doit plus que jamais resserrer les noeuds d'amitie et de 
„parente, qui unissent dejä Pauguste maison d'Autriche et Celle 
„de Savoie. H m'a dit ä cette occasion, ce que je m'attendais 
„ä entendre de la part de cet excellent souverain, qui nous 
„est reellement devoue d'inclination et de reconnoissance, 
„comme d'interet. H m'a surtout repete souvent, qu'il ne 
„doutait pas que le prince de Carignan n'apprecät son bonheur 
„comme lui. Je passai de lä d'apres le consentement du roi 
„chez le prince, dont la joie est veritablement au comble, II 
„ne pouvait pas la contenir. Cet etablissement pour une soeur 
„qu'il paroit adorer et cette nouvelle alliance glorieuse, le 
„rendent, on ne peut pas plus heureux, — et plus demonstratif, 
„que je ne Tai vu jusqu'ä present. II m'a prie d'etre aupres 
„de notre Auguste Maitre, Tinterprete de ses sentimens, en 
„ajoutant plusieurs fois ä propos, que sa maison meriteroit ce 
„que nous faisons pour eile. II a daigne passer chez moi en 
„ceremonie le lendemain et donne aujourd'hui ä cette occasion 
„un diner aux grands du pays, auquel je suis le seul ministre 
„etranger invite. Ce mariage que le prince s'est empresse de 
„publier lui-meme, fait grande Sensation et plaisir dans le pays, 
„qui y voit une nouvelle source de sürete et tranquillite." 

„Agreez, mon Prince, rhommage de ma haute consideration. 

Starhemberg m. p.'' 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vienne le 24. fevrier 1820. 
„Mon Prince! 
„Nous sommes informes de la maniere la plus positive, 
„que les sieurs Charbonnel freres de Q-enes , repandent en 
„Italie et jusque dans nos Etats allemands les bulletins les 
„plus alarmans sur les aflfaires d'Espagne. Madame de Cam- 
„pignano (Elise Bacciochi)^ a re9u ä Trieste im buUetin 
„de ces Messieurs, en date du 2. fevrier, qui soutient entr'autres 
„les cinq articles suivans: 

* Maria Anne Elise, geboren 3. Jänner 1777, älteste Schwester 
Napoleons, vermählt seit 1797 mit Pascal Felix Bacciochi, bewohnte 
das ihr gehörige Landgut Villa Visseutena bei Triest, wo sie am 
6. August 1820 starb. 
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„1. L'annee destinee ä s'embarquer pour FAmerique 
„s'est revoltee. Elle s'est emparee de Cadix et de Seville.^ 

„2. Elle a arrete et garotte le general-en-chef et ramiral- 
„aommandant pour le roi." 

„3. La Constitution liberale des Cortes a ete proclamee 
„ä Cadix et ä Seville, ainsi que dans les divers districts de 
„r Andalousie ; tout le peuple y est en mouvement; un grand 
„massacre de moin^es a eu lieu." 

^4. Un Corps des troupes liberales est de suite parti de 
„Cadix pour Madrid, d'oü Ton assure, que le roi et sa fa- 
„mille ont pris la fuite pour venir en France." 

„5. Dans plusieurs provinces on a proclame roi, le fils 
„de Marie Louise d'Etrurie, actuellement souverain de Lucques. 
„Dans d'autres on pretend qu'on a proclame Josef Napoleon." 

„Nous savons, a n'en pouvoir douter, que ces nouvelles 
„repandues par la malveillance, sont ä l'exception de Tinsurrec- 
„tion d'une partie des troupes de l'armee d'Andalousie et de 
„l'arrestation du general-en-chef, entierement fausses ; puisque 
„d'apres nos rapports de Madrid du 3., Cadix le 28. ne reconnaissait 
„d'autorite que celledu souverain legitime et continuait ä se sou- 
„tenir. Les insurges n'avaient fait aucun progres, et le peuple 
„n'avait pris aucune part quelconque ä Tinsurrection. II est donc 
„evident, que ce sont les revolutionnaires et les ennemis de 
„l'ordre qui se plaisent ä repandre ces nouvelles desastreuses, 
„pour entretenir constamment Fagitation dans les esprits." 

„Sous ce rapport il peut etre interessant pour le gouverne- 
„ment piemontais de connaitre leurs agens ä Genes ; et je 
„profite de Fexpedition du present Courier, pour vous autoriser, 
„mon Prince, a en informer verbalement et coniidentiellement 
„Monsieur le Marquis de St. Marsan, en lui donnant lecture 
„de la presente depeche." 

„Recevez, mon Prince, etc. Metternich m. p." 

Depesche des Statskanzlers Fürsten Metternich. 

Königswart le 15. juin 1820. 

„Mon Prince! 
„J'ai re9u exactement les differens rapports que vous 
„m'avez fait Fhonneur de m'adresser jusques et y compris 
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„le 31. mai, et j'ai attendu, poiir y repondre, que Tempereur 
„eüt agree le travail que je lui avais soumis au moment de 
„mon depart de Vienne, sur les reviremens diplomatiques que 
„les circonstances rendaient necessaires. C'est ä Prague que 
„Sa Majeste a daigne y donner sa sanction. II m'aurait donc 
„ete impossible, mon Prince, de vous informer plutot du mo- 
„ment ou vous pourrez quitter Turin, attendu que le choix 
„de votre successeur n'etait pas encore d^finitivement fixe. 
„C'est Monsieur le Baron de Binder, envoye extraordinaire 
„et ministre plenipotentiaire ä la cour de la Haye, que Sa 
„Majeste a daigne nommer pour vous remplacer. Votre Altesse 
„est autorisee ä faire part officiellement de cette nomination 
„ä Monsieur le Marquis de St. Mars an. Monsieur le Baron 
„de Binder a Thonneur d'etre tres - partieulierement connu 
„de ce ministre; ainsi j'aime ä me flatter que ce choix lui 
„sera personnellement agreable. En attendant qu'il puisse se 
„rendre ä sa nouvelle destination, j'ai propose ä l'Empereur 
„de nommer ä Turin un Charge d' affaires, auquel vous puis- 
„siez remettre les archives de la mission; je vous engage, 
„mon Prince, ä attendre son arrivee, qui j'espere ne tardera 
„pas, attendu, que je viens de presser sa nomination, pour 
„que vous ayez la liberte d'aller passer six semaines dans vos 
„terres, ainsi que vous m'en temoignez le d^sir, avant de vous 
„rendre a Madrid. Vous pouvez donc prendre vos arrangemens 
„pour quitter Turin, au moment ou le charge d'affaires de la 
„cour y arrivera; si cela est possible, je vous ferai pa.rvenir 
„par lui vos lettres de recreance, afin que vous puissiez les 
„presenter vous-meme avant votre depart, et prendre conge 
„du roi et de la famille royale, car c'est de Vienne que vous 
„partirez pour vous rendre directement ä votre nouvelle de- 
„stination. Rien ne s'oppose, au reste, ainsi que j'ai eu Thonneur 
„de vous le mander plus haut, ä ce que vous commenciez par aller 
„passer quelques semaines dans vos terres ; — si quelque circon- 
„stance imprevue devait rendre votre depart pour Madrid plus 
„urgent, j'aurais Thonneur de vous en informer et de vous engager 
„ä abreger votre sejour ä la campagne pour venir recevoir ä Vienne 
„vos instructions et prendre les demiers ordres de Fempereur." 
„Recevez, mon Prince, etc. Metternich m. p." 
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Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vienne le 1. aoüt 1820. 

^Mon Prince! 
„L'impression profonde, que d'apres vos demiers rapports 
^les evenemens de Naples ont faite ä Turin, et le desir, que 
^le ministere du roi vous a temoigne de voir l'Autriclie, dans 
„eette circonstance, prendre en Italie des mesures militaires, 
„propres ä imposer aux factieux, ont determine l'empereur 
„ä me donner 1' ordre, de faire passer par Turin Monsieur le 
„comte de Fiquelmont, qui etait au moment de partir de 
„Vienne pour se rendre ä Florence, et de charger cet officier- 
„general de porter au Roi une lettre, que Sa Majeste im- 
„periale a cru devoir lui adresser, sur les demiers evönemens 
„qui ont excite sa sollicitude. Monsieur le comte de Fiquel- 
„mont est charge en outre, de faire connoitre au roi et de 
„lui developper le point de vue, sous lequel nous envisageons 
„la revolutiou de Naples. II est muni sur cet objet d'un me- 
„moire, qu'il aura Thonneur de communiquer a Votre Altesse 
„et dont je Fengage meme ä retenir une copie, desirant qu'elle 
„prenne pour direction les principes qui s'y trouvent deve- 
„loppes, et qu'elle veuille bien y conformer ses demarches 
„et son langage. Je croirais superflu de vous inviter, mon 
„Prince, ä accueillir Monsieur le comte de Fiquelmont avec 
„bienveillance, ä lui faciliter les moyens de s'acquitter de la 
„commission honorable dont il est charge et ä le mettre au 
„fait de la veritable Situation des choses en Piemont, pour 
„qu'il puisse se diriger en consequence. Ses anciens rapports 
„avec la famille royale de Sardaigne, dont il a l'honneur 
„d'etre anciennement connu, mais plus - particulierement sa 
„qualite d'officier-general ont determine le choix que Sa Ma- 
„jeste a fait de lui pour cette commission, ä laquelle il etait 
„important, dans les circonstances actuelles de donner un 
„caractere militaire. Immediatement apres l'avoir remplie, Mon- 
„sieur de Fiquelmont se rendra ä Florence, oü il nous 
„Importe egalement^ d'avoir dans ce moment, comme envoye 
„de la cour, un officier-general de confiance. Apres son depart, 
„Votre Altesse voudra bien mettre tous ses soins ä maintenir 

T h ü rh e i m, L. Fürst Starhemberg. 20 
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^le cabinet de Turin dans les bonnes dispositions, oü ü parait 
„etre; ä lui inspirer une entiere confiance, tant dans les me- 
„sures que TAutriche n'a pas hesite un instant ä prendre, pour 
„assurer le repos interieur de la peninsule, que dans la recti- 
„tude et le desinteressement de sa politique. II est impossible, 
„il me semble, de nourrir ä cet egard aucuns doutes et s'il 
^en avait jamais existe ä Turin, la marche correcte, que nous 
„avons constamment suivie, depuis F^poque memorable de la 
„restauration, ä laquelle FAutriche a eu une si grande et si 
,,glorieuse part, devait assurement les avoir detruits pour tou- 
„jours. II ne peut d'ailleurs exister dans ce moment d'autre 
„Systeme politique raisonnable, pour tout les Etats de FEurope, 
„qui ont eu le bonheur d'echapper jusqu'ä present aux erises 
„revolutionnaires, que celui, qui peut assurer leur existence; 
„or, comme eile n'est menacee que par des factions interieures, 
„c'est contre leurs plans criminels que doivent se reunir et 
„se concentrer tous les efforts des gouvememens. 

„Je suis convaincu, que tous en entrevoyent Furgente 
„necessite, et que tous sont disposes ä se soutenir mutuelle- 
„ment dans ce moment de orise, qui menaee de si pres leur 
„existence; mais il faut s'attendre, ä voir les factieux employer 
„tous les moyens occultes, qui sont ä leur disposition, pour 
„faire naitre les doutes ä cet egard, et pour chercher a ögarer 
„Fopinion sur les dispositions presumees de teile ou teile puis- 
„sance. Comme il est de la plus haute importance d'etre en 
„garde contre ce genre de danger, je vous invite, mon Prince, 
„ä y vouer une attention toute particuliere, et dans le cas 
„oü vous croiriez remarquer dans le cabinet de Turin, ou 
„dans Fesprit du roi lui-meme, des doutes sur la maniere, 
„dont la revolution de Naples pourrait etre envisagee par les 
„autres cabinets des grandes puissances, vous ne negligerez 
„rien pour les dissiper, et dans vos entretiens sur cet objet, 
„vous pouvez meme laisser entrevoir, que d'apres les donnees, 
„que vous avez, vous ne doutez pas, que les cabinets de 
„Berlin, de Petersbourg et meme celui des Tuileries n'en- 
„visagent les derniers evenemens de Naples et les suites fii- 
„nestes, qu'ils pourraient avoir, d'une maniere entierement 
„oonforme k la notre.'' 
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„II me reste une seule question ä toucher, c'est celle de 
„votre attitude personnelle, tant vis-a-vis de Messieurs vos 
„coUegues, que vis-a-vis du public. Les regards de TEurope 
„sont toumes dans ce moment sur nous, et ceux d'Italie 
„doivent l'etre encore plus paiticulierement. " 

„Or il Importe ä la fois que l'Europe sache: 

„I. Que Tempereur regarde la revolution, qui vient 
„d'eclater ä Naples, comme etant etrangere ä la cour et k la 
„nation, mais comme etant uniquement Toeuvre criminelle 
„d'une secte.'' 

„n. Que SaMajeste imperiale est convaincue, qu'un atten- 
„tat de cette nature doit etre envisage avec Indignation par 
„tous les gouvememens, quelle que soit leur forme interieure." 

„m. Qu'elle est decidee ä ne jamais capituler avec le 
„crime et ä employer tous les moyens que la providence a 
„mis entre ses mains, pour sauver de ses atteintes ses propres 
„Sujets." 

„IV. Quant ä Femploi actif et possible d'une portion 
„requise de la force armee autrichienne, hors des limites 
„de Fempire, Votre Altesse gardera sur cette possibiKte, le 
„plus profond silence, et eile mettra tous ses soins ä ne 
„pas nous laisser deviner, ni pour ni contre cette importante 
„question." 

„Recevez, mon Prince, etc. etc. 

Metternich m. p." 

Bericht an den Staatskanzler Fürsten Metternich. 

Genes le 19. aoüt 1820. 
„Mon Prince ! 

„II me paroit utile, d'avoir Fhonneur d'informer Votre 
„Altesse des sentimens de mes coUegues dans cette circonstance. 
„Ils temoignent la plus grande curiosite du resultat de nos 
„mesures actuelles. Hs ne se sont ä la verite point permis de me 
„questionnerbeaucoup, mais ils tächent journellement de sonder 
„Monsieur de St. Marsan, qui leur repond toujours de la 
„maniere dont nous sommes convenus et ils ne peuvent rien 
„penetrer au delä d'une mesure de sürete, prise par nous 

20* 
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„pour la tranquillite de nos etats d'Italie. — Monsieur le Duc 
„de Dalberg^ ordinairement le plus frondeur de tous, en 
„cons/quence des principes de liberalisme, qu'il avance en 
„general un peu trop, vient d'avoir ä cet egard une trop 
„forte le9on de son gouvernement, par son rappel pour s'avan- 
„turer en critiques ou raisonnemens. II affecte au contraire 
„de louer notre conduite, en ayant Fair en meme tems d'etre 
„convaincu, quelle ne menera ä aucune voie de fait, qu'il 
„croirait du plus grand danger d'apres la maniere dont les 
„opinions se sont montrees dans toute TEurope. Je sais qu'il 
„a ecrit dans ce sens ä sa cour, en lui faissant entendre que 
„d'apres le langage de Monsieur de St. Mars an et des deux 
„ministres d'Autriche, qui se trouvent ici, il avoit toute raison 
„de croire, qu'il ne seroit pas question d'aucun projet de nous 
„meler directement, de ce qui se passe ä Naples et que nous 
„ne songeons qu'ä nous garantir nous-memes et nos voisins 
„de l'epidemie carbonarique. II considere l'arrivee de nos 
„troupes comme un cordon tire pour se preserver de la peste. 
„II me semble ainsi qu'ä Monsieur de St. Marsan, que quelle que 
„soit la marche que les circonstances pourront nous engager 
„ä prendre, il est bon que pour le moment les non inities 
„considerent la chose sous ce point de vue." 

„L'ambassadeur d'Espagne pense ä peu pres comme 
„celui de France ä ce sujet, mais a Tair de plus craindre que lui, 
„que quelques concerts avec les autres puissances n'amenent 
„un resultat plus actif. La profonde mais sincere admiration 
„de Monsieur de Bardani? (Dieser Name unleserlich gesclirieben) 
„pour son pays et le grand caractere de la nation espagnole 
„Fabsorbe absolüment, et sans precher nuUement la croisade 
„constitutionelle pour les autres peuples, il ne voit de bonheur 
„reel, que dans ce Systeme, et ne juge que FEspagne digne 

^ Emerich Josef Herzog vonDalberg, aus dem berühmten 
deutschen Geschlechte, geboren zu Mainz 1773, erst in mainzi- 
schen, später baierischen, 1803 badischen Diensten, später in französi- 
schen, erst unter Napoleon, der ihn zum Herzog ernannte, dann in jenen 
der Bourbons; seit 1816 französischer Gesandter in Turin. Mit seinem 
am 27. April 1833 im Schloss Hernsheim bei Worms erfolgtem Ableben 
starb die herzogliche Linie aus. 
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„d'en recueillir les bienfaits et capable par sa conduite, selon 
„lui ausöi noble que sage, d'arriver ä ce souverain bien." 

„Le ministre de Prusse, dont j'ai crü devoir faire 
„souvent Feloge, approuve et admire par principe tout ce que 
„fait FAntriche, mais quoique brave militaire lui-meme, redoute 
„Sans cesse tout ce qui peut conduire ä la possibilite d'une 
„levee de boucliers, dans quelque coin de l'Europe que ce 
„soit." 

„Le Charge d' affaires d'Angleterre Monsieur Percy, 
„neveu du Duc de Northumberland, homme d'esprit et 
„d'assez de talens, paroit ne pas douter, qu'une demonstration 
„vigoureuse de notre part, appuyee de la meme force de volonte, 
„exprimee par nos allies, suffira pour retablir Fordre meme ä 
„Naples, et arr^ter les progres ulterieurs de la secte dangereuse, 
„qui vient de jeter le masque. Monsieur de Mocenigo pres- 
„qu'aussi Napolitain que Russe, apres le long sejour qu'il 
„a fait dans ce pays, tient ä peu pres le meme langage que 
„les autres, mais il est aise de s'apercevoir, qu'il desirerait, 
„que nous frappassions sans plus tarder un grand coup, süre- 
„ment decisif.'' 

„Apres vous avoir nomme les representans de ces cincj^ 
„puissances, il seroit inutile de vous ennuyer des details de 
„la fa9on peu signifiante des autres, qui plus ou moins croient 
„prouver talens, penetration et politique, en se montrant des 
„demi liberaux, — et montrant leur opinion, d'apres la ma- 
„niere de penser de Fambassadeur de France, dont la prudence 
„du moment les embarasse peut-etre un peu, et rend la source 
„de leurs depeches plus sterile que de coutüme." 

„Les sentimens du roi et de son minister e sont trop 
„connus avant et depuis cette epoque, pour vous en renouveler 
„les assurances, mon Prince. — Votre Altesse n'ignore pas 
„que je me suis toujours fait un devoir d'honneur et de con- 
„science, d'ecouter jusqu'au plus leger soup9on que les mal 
„intentionnes de toutes les classes n'ont pas cesse de vouloir 
„jeter sur les vues et intentions de ce gouvemement, qui ont 
„toujours ete les memes sur les objets essentiels. Votre Altesse 
„connoit comme moi Monsieur le Marquis de St. Mars an, et 
„ne peut en consequence qu'approuver ma maniere de juger 
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„ce ministre. Son predecesseur^ avec des formes moins 
^agreables, et plus pedant en affaires, n'en etait pas moins 
„sage et loyal dans tous ses proeedes. — Chacun de nous 
„prefere notre ehef actuel, mais j'ai cru combattre dans 
„le tems les prejuges, que plusieurs de mes collegues vou- 
„loient inspirer contre Monsieur de Vallaise. J'ai ete 
„assez heureux pöur maintenir la bonne harmonie entre les 
„deux gouvememens , et mon talent ä cet egard se bome 
„ä n'avoir jamais ecrit que la verite. — Le seul moment de 
„froideur n'a existe qu'ä l'occasion de notre demande de 
„la ligne de Domodosola, oü j'avoue que le gouvemement a 
„pris une terreur panique deplacee, et est alle assez mal ä 
„propos faire ses plaintes en Russie. Cela ne serait point 
„arrive (selon moi) avec un ministre doue de Tusage du monde 
„et de Texperience de Monsieur le Marquis de St. Marsan, 
„qui nous auroit mieux compris et se seroit bome ä refuser 
„une simple proposition, faite ä Taimable et sur laquelle il ne 
„fallait pas se gendarmer. Le roi et Monsieur de Vallaise 
„n'ont pas tarde de reconnoitre eux-memes, qu'ils avoient pris 
„Fallarme ä tort. Quoiqu'il en soit, mon Prince, j'emporterai 
„en m'en allant, la consolation bien douce, pour un homme 
„en place, d'avoir prevenu toute fausse Interpretation et peut- 
„etre un peu contribue ä augmenter Tintimite que les raisons 
„d'interet et d'uniformite des principes semblent etablir de 
„necessite entre les deux souverains. Je me croirai oblige de 
„tächer de bien penetrer mon successeur de la necessite de 
„se garder de toutes les insinuations fausses et malignes, qui 
„lui parviendront de tous les cotes, meme de beaucoup de 
„personnes du pays, encore imbues des vieux prejuges et 
„preoecupees d'une part de la crainte de la monarchie uni- 
„verselle, et de Fautre de la vieille histoire de Tespoir de 
„Fartichaut. Si la personne qui remplira mon poste apres moi 
„agit, comme je n'en doute point, de bonne foi avec ce gou- 
„vemement, eloigne tous les insectes politiques, petits finasseurs 
„et mechans, et se propose bien fermement de ne juger les 
„choses et les hommes que d'apres elle-meme, je ne doute 

^ Vorgänger St. Marsans war Gral* Valaise. 
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„pas qu'elle n'acquiere bientot la conviction des verites que 
„j'ai soumises ä Votre Altesse. '^ 

„Agreez, mon Prince, etc. Starhemberg m. p." 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vienne le 27. aoüt 1820. 

„Mon Prince! 

„Je profite du Courier, que Monsieur de Rossi compte 
„expedier ce soir ä Turin, pour accuser ä Votre Altesse la 
„reception des demiers rapports qu'elle m'a fait l'lionneur de 
„m'adresser, jusques et y compris ceux du 14 de ce mois." 

„L'Empereur y a vu avec une veritable satisfaction, ainsi 
„que dans les depeches de Monsieur le general comte de 
„Fiquelmont, que la cour de Turin rendait une entiere 
„justice ä la certitude de la marche, que S. M. I. avait cru 
„devoir adopter, ä la suite des evenemens de Naples, ^ et 
„que les mesures militaires, prises en consequence, rencon- 
„traient entierement les voeux du roi et de son ministere. 
„Elles s'executent avec celerite; les troupes sont en marche 
„sur tous les points, et dans le courant du mois prochain 
„elles seront toutes parvenues au lieu de leur destination." 

„Nous nous flattons, que ces premieres mesures impose- 
„ront aux factieux de tous les pays, qu'elles previendront le 
„developpement de leurs plans criminels et qu' elles assureront 
„le repos Interieur de la peninsule. C'est du moins le voeu 
„le plus eher de FEmpereur, notre Auguste Maitre, et Sa Ma- 
„jeste se flatte, que, vü l'accord heureux de principes de 
„vues et d'intentions, qui existe entre tous les gouvernemens 

•* Diese schon in den früheren Depeschen des Staatskanzlers er- 
wähnten Ereignisse in Neapel waren in Kürze: — Die daselbst 
nach Vereinigung Italiens zu einem Gesammtstaat strebenden Carbonari 
waren durch das Beispiel der spanischen Cortes zum Aufstand ermuthigt 
worden, und eine Militär- Verschwörung in Nola nahm bald einen solchen 
Fortgang, dass König Ferdinand sich genöthigt sah, in die Einführung 
der spanischen Ständeverfassung zu willigen. Triumphirend zogen die 
Häupter der Verschwörung am 13. Juli 1820 an der Spitze der auf- 
ständischen Truppen und der mit ihnen verbundenen Carbonari in 
Neapel ein. — Dies sind die Begebenheiten, welche Fürst Metternich 
zur bewafi&ieten Intervention, wie bekanntlich, veranlassten. 
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„de ritalie, ce beau pays peut encore, avec le secours de la 
„ providence, etre soustrait aux dangers dont il paraissait me- 
„nace. Dejä nous sommes informes par la presque totalite de 
„nos missions, que nos premieres mesures militaires ont ren- 
„contre Tapprobation generale de toutes les cours ; et quant 
„aux premieres puissances de TEurope, elles n'ont pas hesite 
„ä se prononcer sur les evenemens de Naples et sur l'etrange 
„revolution, qui en a ete la snite, d'une maniere entierement 
„conforme au point de vue, sous lequel nous Tavons envisagee 
„des le premier moment. Nous ne doutons pas, que les nou- 
„velles, que le cabinet de Turin aura re9ues directement ä 
„cet egard, ne soyent entierement conformes aux notres." 

„Monsieur le comte de Rossi a remis ä TEmpereur la 
„lettre du roi, son maitre, et Sa Majeste imperiale y a trouve 
„avec la plus vive satisfaction la confirmation des donnees, 
„qui nous avaient ete transmises par Votre Altesse et par 
„Monsieur le comte de Fiquelmont, sur les excellentes 
„dispositions du roi, et sur la marche sage et ferme, que 
„Sa Majeste est determinee ä suivre dans ce moment de crise. 
„Sensible ä la confiance que le roi lui temoigne, TEmpereur 
„mettra tous ses soins, ä lui prouver le prix qu'il y attache 
„et ä le convaincre, que le seul et unique but, qu'il se propose, 
„est d'assurer par tous les moyens, qui sont ä sa disposition, 
„la tranquillite Interieure, et Tindependance de tous les etats 
„de la Peninsule.'^ 

„On aura sans doute ete informe directement ä Turin de 
„la conspiration militaire, decouverte ä Paris le 20 de ce mois, 
„et des mesures, que le gouvemement a cru devoir adopter 
„sur le champ, pour dejouer cette nouvelle trame criminelle." 

„n faut esperer que du moment, oü Ton a ete assez 
„heureux pour prevenir l'explosion, et pour arreter les princi- 
^paux coupables, cet evenement toumera contre ceux-meme 
„qui Tavaient prepare. II prouve au reste, que les gouveme- 
„mens constitutionels , que les novateurs nous representent 
„toujours, comme ä Fabri de ces secousses revolutionnaires, 
„y sont au moins tout aussi exposes, que les autres, puisque 
„la France jouit de tous les avantages d'un gouvemement 
„libre et representatif, et que voilä dans Tespace de trois mois 
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„le second mouvement revolutionnaire, qtii s'y est manifeste. 
„Ne cherchons donc les cause« de ces mouvemens seditieux, 
„que dans Fesprit revolutionnaire , qui desole le monde depuis 
^trente ans, et qui est ennemi de tout ordre social et par 
„consequent de tout gouvemement quelconque. C'est contre 
„cet esprit destructeur, qu'il est dans cet instant de se reunir, 
„pour l'etouffer et pour preserver FEurope de sa ruine totale.'^ 
„Recevez, mon Prince, les assurances etc. etc. 

Metternich m. p.'^ 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vienne le 2. septembre 1820. 
„Mon Prince! 

„ J'ai Fhonneur de Vous adresser la copie de la depeche, 
„que je transmets par le present Courier ä Monsieur de Menz, 
„pour le prevenir, que le Duc de Grallo a trouve ä Klagen- 
„furt Fordre de FEmpereur, de n^point poursuivre son voyage 
„jusqu'ä Vienne, oü S. M. I. se refase de Fadmettre comme 
„ambassadeur. Les principes sur lesquels se fonde ce refus, 
„etant exprimes dans la lettre que j'ai ecrite d' ordre de S. M. 
„ä Monsieur le Duc de Grallo et dont ma depeche ä Mon- 
„sieur de Menz contient un extrait fidöle, je Vous en donne 
„communication, pour que Vous soyez exactement informe, 
„de ce qui s'est passe ä cet egard et pour que vous puissiez 
„en donner lecture au ministre de S. M. Sarde." 

„Recevez, mon Prince, Fassurance etc. 

Metternich m. p.'^ 

Beilage zu dieser Depesche: 
Copie d'une depeche adressee ä Monsieur de Menz 

ä Naples. 

Vienne le 2. septembre 1820. 

„Monsieur le Duc de Grallo a trouve ä son arrivee ä 
„Klagenflirt Fordre de FEmpefeur, de ne pas continuer sa 
„route pour Vienne. Dans la lettre que je viens de lui adresser 
„en termes polis pour lui et particulierement obligeans pour 
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„la personne du roi son maitre j'ai motive le refiis de TEm- 
^pereur, de Tadmettre comme ambassadeur ä sa cour, sur les 
„principes exprimes dans la phrase suivante: «L'Empereur 
„renoncerait en agissant differemment, aux principes qui lui 
^servent invariablement de guide. Ce n'est pas dans le moment 
„et ä la suite d'une Subversion qui sape dans ses fondemens 
„l'ordre social, et qui menace ä la fois la sürete des trones, 
„Celle des institutions reconnues et le repos des peuples, que 
„S. M. I., quel que puisse etre l'attaclienient qu'elle professe 
„ä tant de titres pour le roi, votre Auguste Maitre et pour 
„sa famille, pourrait meconnoitre ces memes principes et agir 
„en contradiction avec eux.»" 

„Je vous fais part pour votre direction du contenu de 
„cette lettre et des principes sur lesquels eile est motivee." 

„Recevez etc." 

Depesche des Staatskanzlers Fürsten Metternich. 

Vi-enne le 6. septembre 1820. 

„Mon Prince! 
„Le secretaire de legation qui etait destiiie ä vous porter 
„vos lettres de recreance, et ä se charger en attendant de la 
„gestion des affaires, etant tombe malade, c'est Monsieur le 
„baron de Binder, qui aura l'honneur de vous les remettre 
„lui-meme, avec la presente depeche. II en resultera pour le 
„Service de Sa Majeste Tavantage, que vous serez ä meme par 
„lä, mon Prince, de foumir ä Monsieur le baron de Binder 
„sur la Situation Interieure du Piemont, sur la marche des 
„affaires, sur les ministres et autres individus, qui y ont quel- 
„que influence, enfin sur le Koi et sur la cour, les donnees 
„precieuses qu'un long sejour ä Turin, votre zele et votre 
„esprit d' Observation vous ont mis dans le cas de rassembler. 
„Je croirois donc superflu de vous y inviter, bien convaincu 
„que vous vous empresserez de venir sous ce rapport au de- 
„vant de nos intentions et des voeux de Monsieur le baron 
„de Binder. Lorsque vous aurez pris conge du roi, rien 
„ne s'oppose pour le moment, ä ce que Votre Altesse, ainsi 
„qu'elle m'en a temoigne le desir, ne se rende directement 
„dans ses terres en haute Autriche. Si quelque circonstance 
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„imprevue exigeait sa presence ä Vienne, j'aurais rhonneur de 
„Pen informer sur-le-champ, en rinvitant ä s'y rendre," 

„Nous desirons, qu'avant votre depart, vous cherchiez 
„une occasion de temoigner au Eoi, que PEmpereur a 
„eprouve un veritable sentiment de satisfaction ä la lecture 
„de la lettre flatteuse, que Sa Majeste a daigne adresser a 
„Monsieur le comte de Bubna, en lui conferant son ordre 
„de TAnnonciade, et qu'Il a ete surtout sensible aux expres- 
„sions affectueuses qu'elle renferme pour sa personne." 

„Recevez, mon Prince, les assurances de ma consideration 
„tres-distinguee. Metternich m. p.'^ 

Die Ankunft des Gesandten Baron Binder in Turin 
verzögerte sich noch einige Wochen, und erst Mitte October 1820 
konnte Fürst Starhemberg seine Abreise nach Osterreich 
antreten, nachdem er sowohl von Seite des Königs Victor 
Emanuel L, sowie des gesammten Hofes, der sardinischen 
Minister und des diplomatischen Corps in Turin, zahlreiche 
Beweise von Achtung und Freundschaft erhalten hatte. Wenige 
Tage vor seinem Abgehen von Turin wurde ihm das Q-roß- 
kreuz des Mauritius- Lazarus-Ordens (Handschreiben 
de dato Turin 9. October 1820) verliehen. 

Im Spätherbste 1820 hatten sich die politischen Ver- 
hältnisse in Spanien derart gestaltet, dass der diplomatische 
Verkehr mit dem Cabinete von Madrid abgebrochen 
wurde und daher die Absendung eines Botschafters in diese 
Residenz imterblieb. So standen die Dinge bei Starhem- 
bergs Ende October erfolgter Ankunft in Wien; — dieser 
zog sich, zu fernerer Disposition gestellt, einstweilen auf seine 
Besitzungen zurück, — in den Wintermonaten häufig längeren 
oder kürzeren Aufenthalt in Wien nehmend. Kaum ein halbes 
Jahr später brach in Piemont (am 10. März 1821) eine 
Militär-Revolution aus, die anfangs einen so raschen Fort- 
gang nahm, dass König Victor Emanuel schon zwei Tage 
später dem Throne zu Gunsten seines Bruders Karl Felix, 
bisherigen Herzog von Grenua, entsagte (12. März) und bis zur 
Ankunft dieses eben in Modena abwesenden Prinzen, — die 
Regentschaft dem Prinzen Karl Albert von Carignan 
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übertrug. Dieser bewilligte den Aufruhrern, die im Besitze der 
Hauptstadt und der Citadelle waren, die verlangte spanische 
Constitution. Aber 28 Tage nach deren Proclamierung, rückte 
Feldmarschall- Lieutenant Graf Bubna mit einem öster- 
reichischen Armeecorps in Piemont ein, besetzte Turin 
und Alessandria und stellte G-esetz und Ordnung wieder her. 
Baron Binder schrieb an Starhemberg, seinem Vorgänger, 
hierüber wie folgt: 

„Milan, 31. mars 1821. J'ai re9u ici, mon eher Prince, 
„oü eile m'a ete envoyee de Turin la lettre, que vous m'avez 
„fait Tamitie de m'adresser de Vienne le 1. mars. Vous avez 
„SU les tristes details de la revolution, qui a eclate dans le 
„bon et beau pays, auquel vous etiez tant attache et que 
„le trop d'insouciance d'un gouvemement, fort de la con- 
„science de la purete de ses intentions, n'avoit pas prevue. 
„Cette revolte (pour ne pas meme deshonorer le mot de 
„revolution) est Toeuvre de quelques fous qui vouloient la 
„guerre ä tout prix, qui en croyoient le moment favorable ä 
„repoque oü ils nous savoient engages avec les Napolitains, 
„et qui, sachant qu'ils n'ameneroient jamais ä leurs projets 
„insenses leur vertueux et loyal monarque, avoient juge que 
„la revolution dans le pays et l'acceptation de la plus anarchi- 
„que des constitutions, etoient les moyens les plus sürs de lui 
„forcer la main, d'en faire Fallie naturel deNaples, et Ten- 
„nemi naturel de FAutriohe. L'abdication du Roi, la pro- 
„testation du Duo de Genevois, la renomination enfin du 
„prince de Carignan lui-meme, ont dejoue leurs plans, les 
„ont marques comme brigands du sceau de la reprobation, 
„et ont ote a leurs actes toute fausse apparence meme de la 
„legalite.'' 

„Quant aux mesures, qu'ont prises nos gouvememens, 
„cette infame revolte sera bien plustot etouffee encore, que 
„ne Fa ete celle dont nous venons de faire justice. Ma po- 
„sition ä Turin, depuis Fabdication du Roi, etoit la plus 
„desagreable possible. II entroit dans les plans des revoltes, 
„d'exciter le peuple ä la haine contre FAutriche, par les 
„bruits les plus mensongers et les plus absurdes. C'est ainsi 
„qu' apres avoir repandu, que j'avois demande au Roi Ale- 
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„xandrie et Tortone et le licenciement de ses troupes, 
„ils ont ete jusqu'ä dire, que j'avois distribue 40.000 francs 
„aux gardes, pour faire la contrerevolution." 

„Cet animal ä longues oreilles qu'on appelle le peuple, 
„a gobe tout cela, et je suis devenu dans un pays oü je n'ai 
„pas un seul ennemi personnel le point de mire des scelerats 
„et de la borde soudoyee par eux. Tant que Teffet de eette 
„baine ne s'est manifeste que par la menaee de m'assassiner, 
„qui se r^petait dans les groupes du peuple, et me parvenait 
„tous les jours par des messages et billets anonymes, je n'ai 
„pas daigne m'en occuper, mais j'ai cru demander mes passe- 
„ports, quand mon domicile a ete viole par une populace, qui 
„avait demande mon renvoi ä grands cris au prince de Ca- 
„rignan et s'etait transportee ebez moi, pour m'en intimer 
„Fordre. J'ai evite d'etre personnellement compromis, en quit- 
„tant au moment oü j'ai ete prevenu de la marcbe de la 
„populace, une maison, oü je n'ai plus remis les pieds depuis, 
„puisque c'est cbez le comte de Mocenigo, que je suis parti, 
„et j'ai fait un acte spontane, quoiqu'inevitable, en quittant 
„Turin pour me rendre ä Milan, et y attendre les ordres de 
„la cour, qui effectivement me sont arrives depuis et m'in- 
„signent, ainsi qu'ä mon College de Kussie, de me rendre ä 
„Laibacb. Pour eviter la troupe revoltee ä Verceil, qui m'aurait 
„fait un mauvais parti, j'ai du, d'apres les instantes prieres 
„du gouvemement, prendre, pour venir ici, la route du Mont- 
„Cenis et du Simplon.'' 

„Tout ä vous, mon ober Prince 

Binder m. p." 

„P. S. Je dois vous signaler comme un gueux, indigne 
„d'etre admis au commerce des honnetes gens, notre ci-devant 
„collegue S. ^ Tous les autres membres du corps diplomatique 
„se sont decement conduits, quelques uns parfaitement, comme 
„van der Hoeven et le ministre de Portugal le Comte Linbares, 
„que vous ne connaissez pas, sans compter, comme de raison, 
„le comte Mocenigo. — Cet infame coquin ä illumine sa 
„maison, non seulement en rejouissance de la revolution (ce 

* S. war der Gesandte eines süddeutschen Staates. 
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„qu'aiicun bourgeois n'a fait), mais il a publiqiiement vant^ la 
„regeneration du Piemont, et temoigne tout aussi publiquement 
„ses regrets de la chute de Naples. J'ai declare an prince de 
„Mettemich que, si jamais je retoume ä Turin ou qne je le 
„rencontre quelques parfc que soit, je le consignerai ä ma porte 
^et je lui refuserai connaissance ; je ferai demander son rappel 
„par le gouvemement Sarde, et j'empeclierai, autant qu'il 
^dependra de moi, qu'aucune cour ne le re9oive. H est temps 
^que les honnetes gens fassent justice de miserables de cette 
„espece et les fletrissent du mepris qu'ils meritent." 

Binder m. p. 

Mit reger Aufinerksamkeit und lebhafter Theilnahme 
verfolgte Fürst Starhemberg in seiner ländlicben Zurückgezogen- 
heit die politischen Ereignisse der nächstfolgenden Jahre als 
den griechischen Unabhängigkeitskampf, die Thronwechsel in 
Frankreich und Rußland, den russisch-türkischen Krieg, die 
Katholiken - Emanzipation in Irland, die französische Juli- 
Revolution. 



Im Begriffe sich wegen Ordnung seiner Greschäfte nach 
Wien zu begeben, kam er im Sommer 1833 nach Dümstein, 
wo er nur einen Aufenthalt von wenigen Tagen zu nehmen 
gedachte, aber kaum dort angelangt, von einer unheilbaren 
Krankheit befallen, auf seinem dortigen Schlosse nach zwei- 
monatlichem Krankenlager in christlicher Ergebung am 2. Sep- 
tember 1833 ein an Ereignissen und Erfahrungen reiches 
Leben im 72. Jahre seines Alters endete. Seine Leiche wurde 
nach Efferding überfahrt und in der dortigen Familiengruft an 
der Seite seiner Eltern beigesetzt. Eine Witwe, 2 Söhne ^ und 

* Die Söhne waren icr^GeorgAdam (sielie Seite 199 Anmerkung) 
und hj Georg, geboren am 22. Jänner 1802 zu London, gestorben zu 
Igal in Ungarn als Rittmeister im damaligen 1. Dragoner-Regimente 
Erzherzog Johann am 24. März 1834. Er war seit 1828 mit seiner Nichte 
Gräfin Valerie Beaufort-Spontin vermählt, die ihn überlebte und 
als wiedervermählte Gräfin Van der Stratten-Ponthoz am 7. Jänner 1887 
in hohem Alter starb. "^ 
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3 Töchter ^ betrauerten den Tod eines liebevollen Gratten und 
Vaters. 

Fürst Louis Starhemberg besass ein reiches encyclo- 
pädisches Wissen, unterstützt von einem eminenten G-edächt- 
nisse, denn er kannte die römischen und griechischen Classiker 
grösstentheils auswendig und hatte umfassende und gründliche 
Kenntnisse der englischen und französischen Literatur. Sein 
heiterer, leichter Sinn, seine angeborene nie versiegbare Laune, 
ein lebhafter, schnell auffassender G-eist, den echt französischen 
Witz und Conversationston, ein der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhundertes eigenthümlicher Zug, machten ihn zu einem 
gesuchten liebenswürdigen GreseUschafter; sein sanguinisches 
Temperament ließen ihn Kummer und Sorge leichter ertragen. 
Aufopfernde Anhänglichkeit an seinen Monarchen, uner- 
schütterliches Festhalten an politischen Principien, Patrio- 
tismus und Menschenliebe bezeichnen seinen Charakter. Die 
vielen schwierigen Missionen und ehrenvollen Stellungen, mit 
welchen ihn das Vertrauen seines kaiserlichen Herrn beehrte, 
geben Zeugnis, daß man seine Fähigkeiten zu schätzen und 
zu benützen wusste. Er war ein grosser Freund und Kenner 
der Musik, blies selbst in seiner Jugend die Flöte, während 
seine G-emahlin eine ebenso ausgezeichnete als eifrige Ciavier- 
spielerin war. Während seines Aufenthaltes in England fanden 
in seinem Hause wöchentlich musikalische oder theatralische 
Aufführungen statt, an welchen beide Gratten sich selbst be- 
theiligten. Die grossen Meister der Musik, Mozart, Haydn, 
Beethoven, kannte er persönlich und gehörte zu deren warmen 
Verehrern. In seiner Jugend kam er öfter den finanziellen 

* Die drei Töchter waren: aj Ernestine, geboren am 8. Oc- 
tober 1783 zu Brüssel, gestorben am 19. August 1852, seit 1. October 1807, 
vermählt mit dem Herzoge Friedrich August von Beaufort-Spont in, 
der am 22. April 1817 starb, bj Franziska, geboren zu Wien am 
6. Jänner 1787 und gestorben daselbst am 21. December 1864, war seit 
26. Juli 1803 mit dem Grafen Stephan Zichy vermählt (siehe Seite 141 
Anmerkung), cj Leopol dine, geboren zu London am 29. December 1793, 
gestorben zu Linz am 15. November 1859, Stemkreuz-Ordens- und 
Palastdame, vermählte sich zu Lausanne in der Schweiz am 5. Juni 1816, 
mit Josef Ferdinand Grafen Thürheim (siehe Wurzbachs Lexicon 
44. Band, Seite 298), der am 8. September 1832 zu Linz starb. 
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Bedrängnissen Mozarts thatkräftig zu Hilfe. In einer glück- 
lichen Ehe hatte er 62 Jahre gelebt, und nur eineinhalb Jahre 
später folgte ihm am 1. März 183B zu Wien im 71. Jahre die 
treue Lebensgefährtin in's Jenseits und wurde an seiner Seite 
beigesetzt. 



Ein kurz nach dessem Tode erschienener Nekrolog des 
Fürsten Louis Starhemberg sagt u. a. : 

„Oft von Sorgen gedrückt, verlor er nie die ihm an- 
„geborene Heiterkeit des Geistes, wer ihn sah, musste fröhlich, 
„wer mit ihm lebte, glücklich sein. Seine poetischen Übungen, 
„vielfache Kenntnisse und Erfahrungen, verbunden mit einem 
„vortreflFlichen Gredächtnisse und einer seltenen Mittheilungs- 
„gabe, waren für ihn und die ihn ungaben eine unerschöpf- 
„liche Quelle der Unterhaltung und der angenehmsten Be- 
„schäfbigung. Er war eine jener glücklichen Naturen, von denen 
„der römische Dichter sang: 

„Gaudeant bene natu" 



Anhang. 



Briefe von Friedrich Gentz an den Grafen Louis 

Starhemberg 

(aus den Jahren 1806 und 1806).^ 

1. 

Vienne le 24. octobre (1806). 2 

Votre tres-precieuse et tres-aimable lettre du 17. sep- 
tembre, m'est parvenue le 1®^ de ce mois, Monsieur le 
Oomte. J'en avois re9u quinze jours plutot une autre du 
26. aoüt, remplie des mömes sentimens de bonte, mais dont 
l'objet etoit moins agreable et dont j'aurai Thonneur de vous 
parier separöment. 

Je vous avois ecrit, il y a buit jours, une longue lettre, 
pour vous exprimer ma joie sur la tournure heureuse qu'avoient 
prises nos affaires, et aussi pour vous expliquer un peu ma 
longue et juste incredulite. Je supprime cette lettre, parce 
qu'elle contraste d'une maniere trop douloureuse avec ce que 
nous sommes condamnes ä apprendre et ä sentir depuis trois 
jours. 

Si la nouvelle de nos desastres ne vous etoit pas deja 
parvenue, vous l'aurez par le mime Courier qui vous porte 
la presente. Je sais que Paget a compos6 une longue depeche 

^ Vorliegende Briefe, von dem Verfasser dieser Blätter dem In- 
stitute für österreichisclie Q-eschiclitsforschung eingesendet, erscheinen 
in den Mittheilungen dieses Institutes im VII. Bande, 1. Heft, und wurden 
auch in Separat-Abdruck veröflfentlicht. 

2 Die Jahreszahl fehlt bei den meisten Briefen Gentz'. Im Tages- 
datum muss ein Irrthum liegen, da Gentz schon am 23. October an 
Johannes y. Müller berichtet, dass Mack in Ulm eingeschlossen sei. 
Schlesier 4, 121. 

Thürheim, L. Fürst Starhemborg. 21 
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pour en informer son gouvemement. Dans tous les oas la lettre 
ci-jointe pour Msgr. le Duo d'Orleans, oontient tout oe qu'il 
6toit possible de savoir aveo certitude jusqu'aujourd'hui, et 
en outre de reflexions sur la cause de ces revers et sur le 
parti ä prendre pour Tavenir. Msgr. le Duo d'Orleans vous 
fera communioation de tout, et comme je connois la liaison 
intime qui subsiste entre, je crois meme, Monsieur le Comte, 
que ai par hazard il etoit ä une certaine distance de Londres, 
vous pourrez ouvrir ma lettre. Je suis sür, cette fois qu'elle 
vous interessera beaucoup. 

J'ai peu de ohoses ä aj outer ä ce que vous y trouverez. 
Je veux seulement repeter ici, que rien ne me paraitroit plus 
lache et en meme tems plus deraisonnable que de se livrer au 
decouragement dans le moment actuel. 

O'est certainement un grand maUieur que de voir fru- 
strees d'une maniere aussi crueUe nos premieres et nos 
belles esperances, car je ne vous le cache pas, je suis 
tellement Autrichien jusqu'aux ongles, qu'une bataille gagnöe 
par Tarmöe de Mack m'auroit fait plus de plaisir que tous le 
succes que les Busses ou le Prussiens peuvent remporter 
dans trois ans. Mais notre position fondamentale, comparee 
ä Celle de la demiere guerre, est excellente. Toutes les grandes 
puissances sont avec nous; le besoin de mettre de bomes 
ä Tatroce usurpateur est reconnu par tout, et quelles que 
soient encore k Berlin les oscillations, les modifications, les 
nuances entre la guerre defensive et un Systeme de plein 
accord avec nous et la Eussie, il est Evident que dans peu 
nous marcherons tous sur la meme ligne. 

II faut donc etre debout au millieu de ce premiers revers. 
II faut soutenir ou relever Topinion publique; il est surtout 
indispensable qu'on ne laisse pas tomber Mack, qu'on l'entour 
d'une grande consideration, qu'on n'oubüe pas tout ce 
qu'il a fait pour Thonneur et la dignite de Tetat depuis 
six mois, que l'empereur aüle au devant de lui, comme le 
Senat de Eome, qui apres la bataille de Cannes alloit 
remercier le consul Varon, de n'avoir pas d6sesper6 du salut 
de la patrie. 

J'ai travaille depuis le moment que la guerre a ete decidee 
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ä un ouvrage: „Sur r^quilibre de PEurope" ^ que je eomptois 
publier dans quelques mois. Mais le besoin de diriger ropinion 
devenant toujours plus pressant, j'en ai arrache le chapitre 
qui traite „des relations entre la France et TAutriche depuis 
la paix de Luneville'', et je le publierai ä part dans une 
huitaine de jours. Un peu disgracie et repousse pendant Tepoque 
de notre humiliation, je suis rentre en gräoe depuis la revolution 
dans le Systeme politique, et si on vouloit suivre mes oonseüs 
aveo la moitie de la bonne volonte qu'on met dans tous les 
procödes envers ma personne, je serois le plus heureux des 
hommes. 

Donnez-moi de tems en tems, Monsieur le Comte, des 
signes auxquels je puisse reconnoitre, que vos sentimens sont 
toujours les memes pour moi. Votre bienveülance contribue 
bien-essentiellement ä mon bonheur; vous avez ete et vous 
serez toujours dans notre pays le chef du parti peu-nombreux, 
mais d'autant plus respectable, qui concentre dans son sein 
tous les grands principes et tous les sentimens honorables et 
aveo lequel, quoiqu'il arrive, je veux vivre et mourir. 

Agreez les hommages de 

votre tres-devou6 et votre fidele serviteur 

Q-entz m. p. 

2. 

Vienne le 3. novembre [180B]. 

Les malbeurs qui viennent de fondre sur nous, sont d'un 
genre si unique, qu'ils aneantissent l'äme et tuent la röflexion. 
Tomber du haut des plus belies esperances dans Tabime, oü 
nous nous trouvons maintenant, perdre dans huit jours une 
magnifique armee de 80.000 hommes, voir l'objet de la guerre 
disparu dans un instant et remplace par la crainte de falloir 
livrer la capitale ä l'insolenoe de Tennemi — je suis sür que 
rhistoire ne presente rien qui ressemble ä cette Situation. H 
faut pourtant vivre apres cette chüte, et tant qu'on n'est pas 

^ Vgl. die Briefe von Q-entz an J. v. Müller vom 25. Sept., 25. Nov., 
14. Dec. 1805 bei Schlesier 4, 111, 147, 161 und Fournier Gentz und 
Cobenzl 180. 

21* 
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tout-ä-fait mort, quel honheur de Tetre, il faut penser sur le 
passÄ et s'occuper de ravenir. 

La cause fondamentale de nos dösastres a ete la folie 
de donner ä Mack le commandement illimitö de rarmee. Mack 
est un grand tacticien, iin organisateur militaire, comme il 
n'en existe plus de meilleur quartier maitre-gön^ral de TEurope, 
mais le nommer general en ohef avec son caractere de vieille 
femme, son äme Ätroite, son esprit faux, corompu sans römede 
par des tendences philantropiques et revolutionnaires, son 
manque absolu de connaisanoe d'hommes, sa pedanterie rivol- 
tante, son entetement pueril — ah il falloit etre CoUenbach 
pour s'en aviser. Au miHeu de Tenthousiasme et de Taveugle- 
ment general, inspire par la rapiditö et Tadresse avec laquelle 
il avoit forme Tarmee, les hommes clair-voyans trembloient 
de lui voir confier le sorb de la monarchie. Combien de fois 
nous nous sommes dits, Meerveld, Fasbender et moi — 
nous le connoissions ä fond, que ees applaudissemens qu'on 
lui prodiguoit pendent quelques mois, seront payes par bien 
des larmes, si on ne revenoit pas k tems de Tengouement 
faneste qu'il avoit su inspirer k la cour. II etoit oonvenu 
avec la ßussie, que l'armee d'Allemagne resteroit sur la fron- 
tiere de la monarchie jusqu'ä ce que la premiöre armöe Russe 
füt arrivee. Mack est entree en Baviöre, a alarme — puis 
manque Telecteur. Apres se coup d'aflfaire les gens sages le 
conjuroient de ne pas passer de Lech. H est alle ä Ulm pour 
nous perdre. La il est devenu fou, car tout le reste de sa 
conduite ne s'expliqüe que par la folie la plus complete et la 
plus caractörisee 

II est difficile de dire ce qui arrivera dans huit jours. 
Nous ne connoissons pas encore la determination du roi de 
Prasse, apres 1' arrivee d'une lettre que Tempereur lui a eorite 
par l'archiduc Antoine, parti. d'ici le 26 et surtout apres 
Tarrivee de l'empereur de Eussie ä Berlin. Si le roi de Prasse 
ne vient pas k notre secours avec toutes ses forces, ce qui 
me paroit peu croyable et ce que nous avons peu de droit k 
esperer, le Fran9ois marcheront sur Vienne. Hs doivent etre 
entres ä Salzbourg le 31. L'armee Austro-Eusse se retire et 
doit se retirer. La Situation de Vienne est indescriptable. Le 
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gouvemement a dejä tellement perdu la töte, qu'une fois 
chasse de la capitale, il n'est plus possible qu'il se releve. Je 
crois que nous aurons une paix honteuse dans moins de 
trois mois. 

Au reste s'il est difficile de prevoir ce qui arrivera dans 
huit jours, il Test beaucoup moins, de calculer ce qui arrivera 
dans deux ans. Aprfes la coalition actuelle, il n'y en aura plus, 
il ne peut plus y en avoir; je serois le premier ä protester 
contre tout projet pareil. II est k present demontr^ pour moi, 
que ce qui reste de TEurope, meme röunie ne peut plus 
se mesurer avec Bonaparte. L'Angleterre sera finie avant la fin 
de 1806, la monarchie universelle sera alors proclamee. Je 
suis arrive au point de ne plus pouvoir plaindre TEurope. 
Elle a merite ses malheurs, au fond eile s'etoit placöe depuis 
long-tem^ la, oü ces demieres catastrophes la condamnent ä 
descendre. Des hommes tels que vous, Monsieur le Comte, 
Tine demi-douzaine que je connois disperses en Europe, et moi 
ä leur suite, sentiront toute Tetendue de ces calamites; le 
reste s'y reconciliera bientot et finira par les aimer. 

Veuillez bien dire ä Msgr. le duc d'Orleans que Mack 
(en passant prös de Vienne lundi passe — figurez-vous que 
par un singuHer hazard il a demeurö ä Hütteldorf dans la 
maison de Madame Dietrichstein) m'a fait avertir par Mau- 
rice D . . . ^ qu'il a re9u mes lettres et Celles du Duc. 

Mais vouz sentez bien qu'il est incapable de faire ä 
present la moindre cbose. Ainsi il faudroit reentamer cette 
affaire par d'autres voies, si tant est, que Msgr. le duc 
d'Orlöans d^sire encore de la suivre, apres tout ce qui 
s'est passe. 

La ctancellerie, les archives, les collections pröcieuses, 
Farsenal, toutes les provisions de guerre se transportent tant 
en Hongrie qu'ä Olmütz. C'est a ce demier endroit que 
Tempereur doit se rendre. 

Beaucoup de monde est ddjä parti. S'il n'arrive pas un 
changement d'ici au 8 ä 10, je suppose que ce sera vers ce 

* Graf Moriz Dietrichstein, der im neapolitanischen Feldzuge 
1798/99 General- Adjutant Mack's war und mit diesem das Loos fran- 
zösischer Gefangenschaft theilte. 
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tems' que la debäcle generale anra Ken. Je reste jusqn'au 
demier tems ; mais mes yeux ne verront pas le Fran9ois ä Vienne. 

Recevez rhommage de mon devouement respectueux 
tendre et inviolable. Gentz m. p. 

Celtii qui porte cette lettre est mon valet-de-chambre, 
que Msr. Paget a envoye en Courier ä Londres. II en repar- 
tira en huit jours. C'est un homme extremement sür, auquel 
vous pouvez absolüment tout confier. 

3. 

Brunn le 16. novembre (1806). 

Je suis arrive ici dimanche 10, le corps diplomatique, 
tous les grands corps de Tetat s'y sont reunis. Nous jouissions 
pendant quelques jours d'une espece de calme, autant qu'il 
est possible d'en jouir avec l'idee aflfreuse, infernale de savoir 
les Fran9ois k Vienne. Depuis jeudi 14 ce calme trompeur 
meme a ete trouble de nouveau. 

L'ordre etoit donnö de rompre les ponts du Danube, 
aussitot que les Fran9ois seroient entres ä Vienne. Cet ordre 
n'a pas 6te execute. Le Prince Charles Auersperg qui com- 
mandit les corps de reserve de ce cote-ci et qui devoit les 
fair executer, k 6te le dupe de quelques fables de Murat, qui 
lui a fait dire qu'on alloit signer la paix.^ Les Fran9ois ont 
pass6 le Danube avec des forces considerables. L'armee de 
Kutusoff, qui le 11 avoit remporte un avantage brillant sur 
les Fran9ois, dont un corps de 8 ä 10 mille bommes avoit 
longe le Danube depuis Linz pour attaquer les Busses apres 
leur passage ä Crems, Tarmee de Kutusoff s'est vue menacee 
de 40.000 bommes. 

La cour a medite de nouveaux projets de fuite, et hier 
toute la joumee on a delibere, s'il vaudroit mieux quitter le 
pays et se jeter dans la Silesie Prussienne, ou se livrer entre 
les mains suspectes des Polonois en allant a Cracovie. 

Heureusement hier au soir il est arrivö une bonne nou- 
velle. L'armee de Kutusoff a gagne plusieurs marches sur 

* Vgl. Wertheimer 1, 319. 
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rennemi, elJe etoit entre Znaim et Briinn, eile 4toit meroe 
sur le point de faire aa jonotion avec le corps de reserve 
autrichien de 13.000 hommes. Ce demier corps comniandö 
par le Prince Äuersperg, se trouva depuis deux jours aous les 
ordres du Prince Jean Liechtenstein qui, apres avoir longtems 
refuse de servir, s'est a la fin prete a ce triste commandement ; 
enfin pour en revenir a Kutusoff, il ecrivoit hier au soir que 
rien ne pouvoit plus empficher sa reunion ä la seconde armöe 
Russe, dont la premiere colonne arrive demain a deux postes 
d'ici, a Wischau. 

Depuis ce moment-lä nous sommes un peu rendus ä la 
vie; on se flatte que les FraiiQois abandonnerout le projet de 
poursuivre les Rusaes, et ai le comte Haugwitz arrive aujourd'hui 
ou demain- avec les propoaitiona et les m6na.C6S de la Pmsse 
(quel triomphe pour noua, Monsieur le Comte, que oette re- 
volution prodigeuse que a'eat faite a Berlin en depit de Col- 
lenbacli etc.), on espere que dans huit joura nous pourrona 
reapirer de nouveau. H eat certainement iUclieux et honteux 
que ce seront abaolüment lea autres puiaaancea qui travaülent 
k notre deKvrance, ear nous sommes morts; l'armee de l'ar- 
chiduc Charlea est sur le Tagliamento, et Meerveld est totale- 
ment detruit et s'est refugie ä travera lea montagnes vera 
Neiistadt et la Styrie; mala enfin il vaut mieux que nous 
soyons sauvea ainsi que de perir. 

En attendant ujie revolution etonnante s'eat f'aifc hier 
dans nofcre int^rieur, on ignore encore si cette mesure' eat 
le reaultat de la aituation generale des choaea et dea reflexions 
salutaires que nos incroyablea malheurs ont du faire naitre, 

Nous partons pour OUmütz, non plus pour nous aauver, 
mais puisqne l'empereur de ßussie doit y arriver ce soir. Je 
V0U3 ecrirai iuceasamment tont ce qui se pasaera. Noua sommes 
aans communication avec Vienne; noua aavons seulement que 
lea Fran^ois y sont entres dans la matinee du 13, et qu'ils 
se sont portes de suite ä dea r^quisitions exorbitantes en drap, 
vin, fourrage, viandes etc. aucun autre detail. Nous ne savona 
paa meme si Beelzebub y est lui-meme. Ah ! quelles grimaces 

> Diese Anspielung bezieht sieb auf einen Personenwechsel 
im kaiserlichen Cabiuete und. daa Abtreten der damaligen Leitet. 
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il fera, lorsqu'il apprendra Taccession enti^re de la Russie k 
la coalition et le traite de Potsdam. 

Pardon du desordre de cette lettre, je n'ai pas meme le 
tems de la relire. Gentz m. p. 

4. 

Meme date. 

Le Courier ne partant que dans une teure, j'ajouterai encore 
quelques mots. Je vous adresserais cent feuilles que je serais 
loin d'avoir epuis^ les mat^riaux qui se pressent autour de moi. 

Je ne crois pas que vous connoissez dejä les grands 
resultats de Tentrevue entre l'empereur de Eussie et le roi de 
Prusse, je suis presque sür que non, et je suis fier de pouvoir 
vous communiquer le premier, d'aussi excellentes nouvelles. 
La Prusse est entree dans toutes les vues de la Eussie; eile 
propose ä Bonaparte restitution entiere de toutes les possessions 
de rAutriclie, telles qu'elles etoient apres la paix de Lune- 
ville, independanoe parfaite (particulierement garantie par les 
puissances, fond^e sur le droit de construire des forteresses 
et de se mettre en etat de defense) pour l'empire, la Hollande 
et la 'Suisse (pour celle-ci meme le droit de se donner une 
autre Constitution si eile le trouve convenable), indemnite 
süffisante pour le roi de Sardaigne, ou en lui donnant le 
royaume d'Italie ou Parme, Plaisance et tout l'etat de Genes. 

Si le royaume d^Italie est refuse, il doit du moins etre 
completement et immödiatement separe de la France ; celle-ci 
doit retirer ses troupes jusqu'au demier tomme de tous les 
pays qu'elle avoit occupes etc. Elle ne conservera que le 
Piemont. (Helas! c'est trop deja mais que pouvons-nous faire!) 

Si ces propositions sont rejetees, 180.000 hommes, sans 
les Saxons et les Hessois, se chargeront des negociations 
ulterieures. Le plan a ete fait par le duc de Brunswic. Une 
armee de 50.000 hommes ä laquelle se joindra l'armee, se 
postera sous les ordres du prince Hotenlohe^ sur le Danube; 
une armee de 80 ä 100 mille hommes se reunira aux Hessois 
et se placera le long du Main jusqu'ä son embouchure — 

^ Friedrich Ludwig Prinz Hohenlohe-Oehringen, geboren 1746, 
gestorben am 15. Februar 1818, Reiclis-General der Cavallerie und 
k. preussischer General der Infanterie. 
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voilä ce qui a 6te conclu, signe et ratifi^ k Potsdam pendant 
les deux jours que rempereur de Eussie y a passe. ^ 

n vient d'arriver des nouvelles de Parchiduc Charles. H 
etoit ä Laybach. Son annee est intacte et dans Tetat le plus 
brillant, c'est toujours quelque chose. Dieu veuille que, malgre 
les ordres qu'il paroit avoir donnös pour övacuer le Tyrol, 
nous Tayons conserve, je Tespere, puisque l'arcliiduc Jean y 
est. C'est un point capital dans la conjoncture presente. Car 
si Bonaparte est attaque par toutes les forces de la Prusse, 
quel avantage pour lui, si son dos est livre, si le Tyrol et 
la Suisse sont ä lui. Quel embarras au contraire, si nous 
pourrons l'empeclier d'operer de la sans cesse et seconder 
les Operations des Prussiens vers la Baviere et la Suabe. 

II faut aussi que je vous donne encore quelques details 
sur l'affaire du 11; o'est la premiere que les Busses ont eue 
avec les Fran9ois et eile a bien toume k la gloire du premier, 
le fait est proprement ceci. Une division Fran9oise de 8 ou 
9 mille hommes commandes par Mortier s'etoit portee de Linz 
en cotoyant le Danube sur Crems, probablement pour y 
attendre les Busses, que Tarmee principale des Fran9ois for9oit 
ä passer le Danube pres de cette ville. Comme les chemins sur la 
rive gauche sont affreux, il paroit que cette division est arrivee 
trop tard. Quoiqu'il en soit, les Busses ont passe le Danube 
le 9. Le 10 leur arrieregarde a ete attaquee et barcelee par la 
division fran9oise. Le 11. le general Kutusoff, guide et conseillö 
par le general Schmi dt, qui lui avait et6 envoye conune quartier- 
maitre general deux ou trois jours auparavant, s'est determine ä 
attaquer les rran9ois en trois colonnes, et ils ont ete com- 
pletement battus, et ä peu-pres detruits, ils ont eu B ou 6 m il le 
morts ou blesses, on leur a fait environ deux m i lle prisonniers. 
Le general Mortier lui-meme s'est noy6 dans le Danube ^ 

* Der Vertrag von Potsdam vom 3. Nov. 1805 bei Hardenberg 
Denkwürdigkeiten 2, 324. 

=* Das Q-erücht über Mortiers Tod in den Wellen der Donau war 
anfangs verbreitet. Nach officiellen Berichten hatten die Franzosen 
im Treffen bei Düinstein 3000 Todte und Verwundete, 2000 Mann ge- 
fangen zu beklagen, nebstdem verloren sie 3 Fahnen, 4 Geschütze und 
sämmtUche Bagage; aber auch die Bussen hatten an Todten und Ver- 
wundeten 4000 Mann. 



330 

Un nombre considerable a ete pris encore au chäteau de Düren- 
stein, oü ils s'etoient r^fiigies. Eemarquez bien que le tout etoit 
im Corps d'elite, un corps qui avoit servi sous Bonaparte en 
Egypte et que Beelzebub, lorsqu'il a appris ce revers, a dit: 
,,C'est leur trop grande ardeur qui les a perdus ; ils ont bien fait.'^ ^ 

Ce succös nous a coüte le brave Q-eneral Schmidt, ä peine 
rentre au service^ et qui avoit ete evidemment l'auteur de 
toute Tentreprise. 

En revanche nous y avons gagne deux de nos g^nöraux, 
prisonniers de guerre.sur parole: Maurice Liechtenstein^ 
et G-yulai* ont 6te echang^s contre deux b . . . . dont Tun 
s'appele le genöral Grrain d'Orge et Tautre je ne sais conmient. 
On a envoye de suite ä Kutusoff le grand cordon de Marie 
Ther^se, et hier au soir, oü je me suis trouve avec Cobenzl 
chez la Princesse DolgoruM, il a dit a quelques of&ciers 
Busses qui y ötoient aussi, qu'on attendoit les noms de tous 
ceux qui s'etoient distingues ä cette ajffaire, puisque l'empereur 
vouloit leur donner des preuves de sa bienveillance, comme 
aussi tme gratification ä tous les soldats. 

* Über das Treffen bei Dümstein vgl. Schönhals, Der Krieg von 
1805 in Deutschland. 

2 Feldmarschall-Lieutenant v. Schmidt, war theils aus Gesundheits- 
rücksichten, theils über einen erfolglosen Kampf mit Fehlgriffen, Miss- 
verständnissen und Intriguen verstimmt, Ende 1800 in den Ruhestand 
getreten Der Ruf seines Monarchen veranlasste ihn, bei Ausbruch des 
Feldzuges 1805 aus seiner ländlichen Zurückgezogenheit wieder in activen 
Dienst zu treten. Vgl. über ihn Wurzbach, Biograph. Lexicon 30, 252 — 256 

8 Moriz Fürst Liechtenstein, geboren 21. Juli 1775, gestorben 
24. März 1819, hatte 1801 als Oberst und Commandant des 2. TJhlanen- 
regimentes Fürst Schwarzenberg för wiederholte Auszeichnungen im 
Feldzuge 1799 und 1800, so namentlich bei Stockach, Mannheim, Lohdorf, 
Mosskirch und Lambach, das Ritterkreuz des Maria Theresien-Ordens 
erhalten; 1805 zum Q-enerahnajor befördert, gerieth er infolge der 
Capitulation von Ulm in Kriegsgefangenschaft. Hirtenfeld, Geschichte 
des Maria Theresiens-Ordens 1, 686. 

* Ignaz Graf Gyulai, geboren zu Hermannstadt 1763, gestorben 
zu Wien am 11. November 1831. Seit 1781 Soldat, erwarb er sich als 
Oberstlieutenant und Commandant eines nach ihm benannten Freicorps 
für wiederholte Auszeichnungen im Feldzuge 1793 das Ritterkreuz 
(Promotion 7. Juli 1794) und im Feldzuge 1800 als Generalmajor das 
Conimandeurkreuz des Maria Theresien-Ordens. Hirtenfeld 1, 364. 
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On ne peut pas trop le röpeter, la position generale des 
affaires n'a jamais ete aussi boime, jamais le concert des 
puissances n'a ete plus vaste et plus parfait, jamais la partie 
n'a 6te plus complfetement liöe. Pourquoi falloit-il donc que 
tant de conjonctures süperbes s'an^'antissent, pour ainsi dire, 
pour nous et que nous perissions au milieu de ces grandes 
perspectives. Helas! le choix d'un seul homme nous a jetes 
dans cet abime de malheurs. 

J'ai re9u il y a deux jours, une lettre de Montjoye de 
Constantinople du 24. septembre, dans laquelle j'ai lu ces 
mots; ^Bravo! Triompbe! vous savez que Vivat Mack a tou- 
jours ete mon cri de guerre! Voilä l'bomme qu'il vousfaut!" 
etc. Je pardonne cet aveuglement k Montjoye qui est un 
excellent juge du merite militaire, mais qui d'ailleurs connoit 
peu les hommes. 

J'ai ete infiniment plus surpris de voir que M. le duc 
d' Orleans fort eclaire et penetrant, en tout et par tout, ait 
pu donner aussi dans cette etrange erreur, mais je presume 
qu'il a peu vu Mack, et qu'il ne le connoit que du cöte de 
ses talents militaires, auquels je rendroi toujours justice, düt- 
il perdre deux monarchies. 

Mais croyez-moi, Monsieur le Comte, je ne suis pas un 
de ces sots qui fönt les ötendus apres l'evenement. J'ai des 
tömoins respectables, j'ai consigne mon opinion dans les lettres 
qui peuvent etre produites en tems et lieu; je crois meme 
que je vous en ai dit quelque chose, et l'autre jour Casimir 
Lubomirski, arrivant en Courier de l'armee Austro-Eusse dans 
un moment de crise et desespoir, m'a raconte, combien vous 
aviez ete fache contre moi, lorsque j'ai exprime des doutes et 
des craintes sur les succes de notre entreprise. Et bien! je 
n'ai jamais partage un seul instant l'enthousiasme universel 
que Mack avoit inspire au public, avec lequel il avoit forme 
et organise nos armees. Je n'ai eu que deux personnes de 
mon avis, mais au-mileu des cris d'allegresse, au-müieu de la 
revolution la plus extraordinaire que j'ai jamais vu se faire 
dans l'opinion publique, je suis reste inebranlablement attache 
a la conviction que, du moment que Mack etoit nonmie chef 
de l'armee avec des plains pouvoirs illimitäs, notre ruine 
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etoit certaine, si quelque singulier hasard ne venoit pas nous 
sauver. Mack est le premier parmi les gen^raux du second 
ordre, malheur k ceux qui ont cru pouvoir F elever au premier. 
Savez-vous donc ce que c'est que Mack? Msgr. le duc d'Orleans 
le sait-il donc? Je m'en vais vous le dire. Je l'ai dit depuis 
le mois de f^vrier jusqu'au mois de septembre, ensuite je 
me suis tu, puisque j'avois risque d'etre jete par les fenetres; 
ä present — helas! — je puis donc le dire de nouveau. Mack 
est un homme d'un caractere foible, chancelant, capitulant 
(voilä sur ma parole d'honneur le mot dont je me suis tou- 
jours servi en parlant de lui a Meerveldt et d'autres amis 
intimes, sans pr6voir que par une seule capitulation il tueroit 
la monarchie Autrichienne), d'une äme Streite, basse vulgaire, 
rampante, de l'esprit le plus essentiellement faux qui ait jamais 
existe, faux par sa nature, perverti encore par des nations 
revolutionnaires et philantropiques, dont il ne se vente plus, 
puisqu'il les voit proscrites, mais que ceux qui s'y connaissent, 
doivent retrouver partout, d'une ignorance totale dans tout 
ce qui n'est pas proprement de son mutier, cachant cette 
ignorance et toutes les parties ignobles de son Interieur sous 
un certain can't d'hypocrisie doucereuse, de sentimens alam- 
biques, d'öloquence de mauvais goüt, et en cas de besoin 
sous des 1 armes et des sanglots de commande qui ne lui 
manquent jamais — voilä. l'liomme! Tel il est, tel je Tai vu 
toujours! Teljel'avois dejä jug6, lorsque j'etois encore assez 
ridicule, pour menager la ridicule adoration que Montjoye 
prodiguoit ä cette image de boue ! Ses connaissances militaires 
sont grandes, son coup d'oeil est admirable, la m^tliode, la 
clarte, la nettete, la superiorite en un mot, avec laquelle il 
sait arranger et exposer ses idees sur les objets de guerre, 
surpassent tout ce que j'ai jamais rencontr^ dans le 
monde, — voilä son seul m6rite! H n'est pas meprisable, 
mais ce merite-mdme est devenu notre perte, puisque les im- 
beciles, qui n'ont vu que cela, ont ete entrain^s jusqu'ä 
mettre les destinees de Tempire entre les mains de ce charlatan 
abominable. 

Voyez donc toute sa conduite. Nous etions lies par les 
engagemens les plus sacräs ä ne pas passer l'Inn avant l'arrivee 
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des Busses. II enfreint oes engagemens. II avance, il se conduit 
comme un 6colier vis-ä-vis de r^lecteur de Baviere; il entre 
en Souabe. En Souabe, demandai — je moi (pauvre töte mili- 
taire, qui n'ai commenoe que depiiis trois mois ä me fonner 
quelques notions g^nerales sur cet objet). En Souabe? Avec 
80.000 tommes? Contre Bonaparte qui lui en opposera 160? 
0! laissez le faire! II sait ce qu'il fait. H prend la position 
d'ülm? Une position? Contre un ennemi qui l'attaquera sans 
reläche? Avoit-il peut-ötre la certitude de se tenir quatre 
semaines? II le falloit au moins pour que-les premiers Busses 
y arrivassent. — Oü est-ce donc la position de Tlller? Les 
Fran9ois passent le Rhin. II sait dös le B d'octobre que la 
plus grande partie de leur armöe a traverse les Marggraviats ; 
un sous-lieutenant ne pouvoit plus se meprendre sur les projets 
de Bonaparte. Quittera-t-il enfin cette pretendue position ? Ou 
tächera-t-il du moins d' attaquer et de battre Celles des divisions 
fran9oises, qui traversent le pays de Württemberg vor seiner 
Nase vorbey? Ni l'un, ni Tautre! Le 7, le 8, le 9, il voit enfin 
qu'il est completement toum6. II lui restoit encore un demier 
parti ä prendre. Par trois ou quatre marches il gagnoit le 
Tyrol du c6te de Fuessen, il auroit 6te attaque dans cette 
expÄdition, je le sais bien, je crois möme qu'il auroit perdu 
l'autre moitie de l'armee, mais il sauvoit l'autre moite et surtout 
rhonneurü — H n'en fait rien, il s'enferme dans Ulm. Dans 
Ulm, comme si e'Ätoit Mantoue ou Luxembourg! II parle 
(lisez ses proclamations) de la largeur des foss^s qui em- 
pecheront les Fran9ois de monter ä Tassautü Quand Charles 
Sctwarzenberg, Klenau, Gyulay, Tarohiduc Ferdinand lui 
prouvent que tout est perdu, il leur parle d'une contre-r6volution 
qui s'est faite en France, du debarquement des Anglois, de 
certain renseignemens secrets, que des ennemis secrets de 
Bonaparte lui ont transmis ! II se rend ä la fin aprös le depart 
de rarchiduc; il ne se rend pas avec le desespoir qu'un 
evenement aussi unique dans rhistoire de tous les peuples 
auroit du allumer dans son äme; il ne se jette pas dans le 
Danube; non! il procede k toutes ces bonteuses demarcbes 
avec le sangfroid qui conviendroit ä une söancc du conseil 
de guerre a Vienne, il parlemente avec le d^monique quatre 
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h eures, il consent dans cette Conference ignomineuse ä fixer 
au 19. le terme de la capitulation qui ötoit dabord fixe au 
26, il part, il se montre partout ; il attaque la princesse Charles 
Auersperg en route, et l'entretient deux heures de son inno- 
cence et de ses hauts-faits ; il dit ä Maurice Dietriohstein que 
son seul objet sera de demasquer les traitres, il arrive ä la 
terre de Sellowitz une poste de Brunn; il entre ä Brunn, öe 
promene en grand uniforme, fait des visites la, jusqu'ä ce 
qu'enfin la cour etant arrivee, on lui annonce qu'il doit aller 
ä Theresienstadt, oü il sera juge avec ses dignes confreres 
Auffenberg^ et Wer neck! (Wemeck! comment se trouvoit- 
il donc ä Tarmee, cet homme tare et conspire? C'est Mack 
qui Tavoit place). Les trois je vote pour la mort et sans 
phrase, puisque les evenemens parlent, et qu'il suffit de la 
gazette de Hambourg pour les condamner vingt fois. II faut 
finir. Je n'ai pas le tems d'aj outer ä ceei une explication 
tres-interessante que je reserve pour une autre fois, comment 
il s'est fait que Mack ait obtenu le pouvoir sans bornes, 
dont il a si scandaleusement abuse. Ceci me reconduiroit aux 
CoUenbach et autres illustres. Mais toutes les fois, que vous 
sentirez dans votre coeur quelque retour de tendresse ou de 
pitie pour Mack, je vous prie de vous rappeller ces mots 
terribles: La Cavallerie Autrichienne n'existe plus! — 
Et sans la ßussie et la Prusse Pempereur serait aujourd'hui 
dans l'altemation ou de perdre sa couronne, ou de demander 
pardon a Beelzebub, dem Obersten der Teufel. 

Je vous envoie ci-joint une piece qu'ils ont publiee ioi 
il y a quelques jours. Elle est remarquable, puisqu'elle vous 
donne les details de la negociation d'armistioe. Elle est d'ailleurs 
plate et mauvaise. Comme je ne puis pas ecrire ä Msgr. le duo 
d'Orleans, je vous prie en gräce de lui com muni quer cette lettre 
dans tout sa teneur. Agreez, Monsieur le Oomte, l'liommage du 
devouement sans bornes de Votre Q-entz m. p. 

1 Franz Freiherr von Auffenberg, 1805 mit 10.000 Mann aus Tirol 
zu Mack's Armee detachirt, wurde er am 18. October bei "Wertingen 
von Murat, den er beobachten sollte, angegriffen, sein Corps halb nieder- 
gemacht, halb gefangen. Er wurde deshalb zu 4j ähriger Festungsstrafe 
und Cassation verurtheilt. Entlassen starb er nach einigen Jahren. 
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Le 16. novembre 1805. 
P. S. Pourquoi n'ötes-vous pas ici? Je crois que nous 
touchons ä de grands changements et que — ne sera pas le 
seul qui sautera! Pour vous j'accepte, je demande meme la 
place de Collenbach.; jusqu'ici Texil ou la prison m'aurait 
moins eflfraye que Tofifre de cette place ; mais convaincu, comme 
je le suis j'y ferais quelque bien; je Taccepte pour un an si 
vous etes le ministre tout puissant; autrement pas. Je 
crains que rempereur de Eussie ou Czartoryski ^ n'en proposent 
un autre, j'estime et j'aime cet autre de tout mon coeur, mais 
je ne serais pas tranquille et surtout je ne m'engagerais pas 
avec lui. Cependant une chose est süre, tout ce que Easu- 
moffski* pourra faire pour maintenir ceux qui sont ä 
present, il le fera! Ha! le crises conune celles-ci devoilent 
toutes les ämes — in einer solchen Feuerprobe besteht nur 
was echt ist, und aUe Schlacken fallen zu Boden. 

5. 

Dresde le 30. janvier 1806. 

Je profite du quart d'heure que me donne le passage 
du colonel Smith par cette ville, pour renouer ma corre- 
spondence avec vous, Monsieur le Comte! Les malheurs qui 
nous avoient tous disperses, m'avoient jettö d'abord ä Breslau, 
oü j'ai passe quelques semaines, et plus tard ä Dresde, ou je 
veux attendre le demier denouement. 

Je suis intöresse avant tout k apprendre, si vous avez 
re9u les lettres que j'ai eu l'honneur de vous adresser le 
24. octobre et le 3. novembre de Vienne et le 16. novembre 
de Brunn. Cette demiere etoit un petit volume dans laquelle 
je vous avois rendu un compte, que je crois assez satisfaisant, 
de toute la premiere partie des evenemens lugubres de cette 
epoque. Je serois desole, si cette lettre ne vous etoit pas 
parvenue. 

* Adam Fürst Czartoryski war damals russischer Minister des 
Auswärtigen. 

* Andreas Oyrillowitsch, G-raf, später Fürst Basumoffsky, war seit 
1793 k. russischer Q-esandter zu Wien. 
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Mon Intention 6toit de Ini faire suoc^der une antre dans 
laqnelle je serois entre dans les explications sur la snite de 
ees ev6nemens ; et quoiqne les troubles et les vioissitude con- 
tinnelles dans lesquelles j'ai veou, depnis que je suis parti de 
Vienne, trös-souvent aussi le manque absolu d'oooasions süres 
m'ait empdohö d'exöcuter oe projet, je vous prie de ne le 
regarder que comme ajoume. Je crois qu'il y a peu de per- 
sonnes, pui soient plus oompletement instruites que moi de 
t out es les causes de nos malheurs, ayant eu la clef de 
beaucoup de choses. dont d'autres n'ont vu que la superficie, 
et ayant surtout veou aveo tous les partis, j'ai compris ce que 
la plupart des autres ont seulement vu passer devant leur 
yeux et je me sens capable d'etre rhistorien de oes mömes 
evenemens, dont ceux-lä n'ont ete que les instrumens aveugles 
ou les spectateurs stupefaits. 

Apres avoir fait mon cours aveo les Autricliiens et les 
B/Usses, j'ai voulu connoitre ä fond ce qu'etoient proprement 
les Prussiens dans oette grande crise de TEurope. Heureusement 
j'ai trouve un moyen preeieux d'arriver ä ce but. Le prince 
Louis de Prusse, commandant Tavantgarde de la premiöre 
armee Prussienne, m'a invit^ ä venir passer quelques jours 
avec lui k son quartier-general a Zwickau; c'est la que j'ai 
acheve mes etudes. Le prince Louis — ne vous arretez jamais 
ä ce que les traitres ou les pleutres vous diront contre lui 
— est un des demiers soutiens qui restent ä la ohose commune, 
et un des hommes le plus eminents que TEurope possede 
actuellement. Aussitot que je trouverai le tems de rediger une 
lettre comme il faut, je vous ferai mon rapport sur toutes les 
parties du tableau. Mais veuillez en attendant, Monsieur le 
Comte, ne pas perdre un moment pour me rassurer sur le sort 
de ma lettre de Vienne. Je resterai dans tous les oas k Dresde 
pour quatre ou six semaines. Tout ce que je sais sur mes 
projets fiiturs, c'est que je ne suis pas proscrit de Vienne. Mais 
ayant ecrit au comte Stadion depuis quinze jours, j'attends sa 
reponse pour savoir, comment et sous quelles conditions je 
dois y rentrer. Si on ne me desire pas d'une maniere bien 
prononcee, je ne retoumerai point. Si on me traite, comme 
je le merite, ne fut-ce que pour mon devouement sans bomes 
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pour le bonheur et la gloire de la monarcliie, je me ferai iin 
devoir de lui consacrer mes veilles et mes forces, mais dans 
ce cas-lä möme je demanderai la permission de passer encore 
deux mois a Dresde, puisque je ne veux pas partir d'ici sans 
avoir vu imprimes deux ouvrages, que je viens de livrer ä 
seule presse libre (eile est ä 6 postes d'ici) qui existe encore 
dans toute T Allemagne ! ! ! 

Je vois continuellement Msr. de Zieh y,^ qni me comble 
de bontes et d'amitie, qui me donne ä diner, qui me com- 
munique ses nouvelles, qui me rend tous les Services 
imaginables, qui me traite enfin comme un homme que la 
bienveillance et la bonne opinion de son beaupere — titre 
precieux dont j^aime ä me vanter souvent — rend interessant 
ä ses yeux. C'est meme ici que j'ai parle pour la premiöre 
fois au prince Starhemberg. ^ Le sejour de Dresde est en 
general infinement agreable pour moi dans les circonstances 
presentes et reunit presque tous les avantages. Je vous supplie 
de dire ä Msgr. le duc d' Orleans que la demiöre lettre que 
j'ai re9ue de lui, est celle par laquelle il m'a adressö le general 
Dumourier, mais je n'ai pas vu celui-ci, il s'etoit rendu au 
theätre de la guerre, lorsque la bataille ä jamais exöcrable 
d^Austerlitz, m'avoit deja relegue a Breslau. A Zwickau j'ai 
vu des lettres qu'il avoit ecrites au prince Louis, et comme 
il ne lui reste k präsent que de s'en retoumer infecta, je 
me flatte qu'il passera par Dresde, et que je le renconterai 
quelque part. Nous nous entendrons ä merveille j'en suis sür, 
et je serois au dösespoir, si je le manquois tout-ä-fait, non- 
seulement pour mon compte, mais aussi, j'ose le dire, pour 
le sien. Engagez Msgr. le duc d'Orleans ä m'ecrire quelques 
lignes, mais surtout ecrivez-moi vous-m^me la premiere fois 
que vous ferez partir une lettre pour le comte Zichy. Je ne 
dösespöre pas du salut commun, je soutiens que nous avons 
encore d'immenses resources, et je vous expliquerai dans son 

* Der damalige k. k. Gesandte in Dresden, Graf Stephan Zichy, 
Schwiegersohn Starhemhergs's. 

* Fürst Georg Adam Starhemberg, ein damals 82j ähriger Greis, 
befand sich, anlässlich der französischen Occupation, bei seinem Enkel- 
sohwiegersohne, dem Gesandten Grafen Zichy, in Dresden. 

'^hürheim, L. Fürst Starhemberg. '^^ 
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tems les raisons pour lesquelles je crois notre position actaelle 
infiniment moins decourageante, que le public rimagine par- 
tout. Mais il faut finir. 

Agr6ez Tassurance renouvelee du devouement inviolable 
de votre fidele Serviteur 

Q-entz m. p. 

6. 

Dresden le 2. avril 1806. 

De toutes les lettres que j'ai re9ues de vous, Monsieur 
le Comte, celle qui m'est parvenue hier, m'a le plus vivement, 
le plus sensiblement touche, et je voudrois pouvoir vous 
exprimer la reconnoissance profonde dont eile m'a penetre. 
Vous oublier seroit un des signes avant-coureurs de mon 
extinction prochaine, physique ou morale. Vous etes trop par- 
faitement amalgame avec tout ce qu'il y a de bon dans mon 
äme, pour ne pas etre präsent ä toutes mes occupations 
serieuses et partie intögrante, si j'ose m'exprimer ainsi, de 
chaque meditation ä laquelle je me livre. Lorsque j'ai envoyö 
ä Londres le malheureux memoire dont vous me parlez (je 
Tappelle malheureux, non pas que je regrette un seul mot de 
ce que j'y ai mis, mais puisqu^il est arrive mal-ä-propos, 
puisque le sot editeur du M. Port Ta gäte par une mauvaise 
traduction et compromis et presque detruit par les inconcevables 
et degoutantes platitudes qu'il y a ajoutees pour faire mon eloge, 
enfin, puisqu'il a excite contre moi les ecrivains du parti. aujour- 
d'hui tout-puissant). Lorsque j'ai envoye cette piece ä Londres, 
mon intention etoit qu'elle fat publiee, mais d'une maniere dis- 
crete et raisonnable. Je ne pouvois pas alors prevoir la mort 
de Mr. Pitt; le public d'Angleterre me parroissoit plongö dans 
un sombre d^couragement par rapport aux affaires continen- 
tales; je voulois faire une diversion en presentant un tableau 
consolant apres tant de noires exquisses de l'etat desespere de 
TEurope. Avec un projet pareil j'aurois cru manquer de deli- 
catesse en vous constituant Tintermediaire de Texecution, 
j'aurois craint que cette publication n'eut re9u trop de poids, 
si eile avoit passe par vos mains, c'est pour cela, Monsieur le 
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Comte, que je n'ai pas voulu vous la transmetfcre, et lorsque 
cinq ou six jours apres son depart, j'ai appris les graiids 
changements qui s'etoient faits en Angleterre, je n'avais plus le 
coTirage de vous en parier et je me flattois bonnement que 
celui qui avoit ete le depositaire de mon eorit, auroit assez 
de tact pour ne plus le livrer ä rimpression. 

Lorsque je dis dans ce memoire que nous avions le 
droit de presumer, que teile ou teile chose, se feroit en 
Autriche, en Prusse, en Eussie etc. je n'ai certainement pas 
voulu avancer que cela arriveroit avec les hommes qui 
gouvernent ces differens etats, mais que cela devroit arriver, 
et surtout que cela pouvoit encore se faire, si les gouveme- 
mens ne se depouilloient pas du sens commun. Si quelqu'un 
m' avoit demande en confidence, mais croyez-vous que ces 
gouvememens auront assez de lumieres ou assez du courage 
pour ne pas courir ä leur perte totale? je sais bien ce que 
j'aurais repondu, et vous le savez aussi, mais ces explications-la 
ne se fönt pas avec le public, 

En attendant Monsieur le Duc, votre voisin, ^ vous aura 
communique (j'espere du moins qu'il aura re9u, huit jours 
avant Tarrivee de cette lettre) une piece plus franche et plus 
secrete, qui n'est que la conolusion d'un ouvrage fort etendu, 
dans lequel j'ai täche de developper completement les causes 
qui ont produit les maUieurs de la demiere guerre.^ On travaiUe 
dans ce moment ä copier une autre partie de cet ouvrage, 
Celle qui a pour objet les fautes qu'on a commises relative- 
ment ä la Prusse, et si une occasion particuliere, quej'attends 
d'un jour ä T autre, ne me surprend pas trop tot, je vous 
adresserai cette partie dans tres-peu de jours — peut-etre qu'eUe 
vous parviendra meme avant cette lettre. Je suis sür que vous 
rendrez justice ä Timpartialite severe avec laquelle j'ai traite 
ce grand proces; je defie de prononcer, ä quelle espece 
d'interet celui qui y parle s'est voue. Les opinions que j'ai 

* Der Herzog Louis Philippe von Orleans, mit welchem Gentz 
gleichfalls in regem schriftlichen Verkehre stand, war Graf Starhemberg's 
Nachbar in Twikenham. 

« Vgl. die Briefe von Gentz an J. v. Müller vom 5. und 21. Sep- 
tember. Schlesier 4, 207, 217. 

22* 
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presentees sur la Prusse, sont encore et seront invariablement 
les mieimes, et ni les infames dömarclies de ce cabinet que 
vous oonnaissiez en m'öcrivant votre demiere lettre, ni Celles 
bien plus atroces que vous aurez apprises plus tard, ne 
m^engageront jamais ä me retracter. Le systöme de la cour 
de Berlin a ete depuis 179B un Systeme fimeste, honteux, 
deplorable; il est rede venu ce qu'il etoit depuis le mois de 
decembre 180B; mais je suis trop instruit de ce qui s'est 
passe dans le courant de Tannee 180B, et surtont dans les 
mois de septembre, octobre et novembre, pour qu'il me reste 
aucune espece de doute sur ce, que ce Systeme auroit pu etre 
change, qu'il a ete change, et que le changement seroit devenu 
total (du moins pour le tems, oü nous en avions besoin), si 
les cabinets directement interesses ä ce changement avoient 
SU profiter des circonstanoes, si par les fautes les plus im.- 
pardonnables , les plus pueriles, le plus extravagantes ils 
n' avoient pas contrarie eux-mömes les resultats qu'ils vouloient 
produire. Cette verite, je crois Tavoir tellement prouvöe dans 
ce que j^aurai Thonneur de vous presenter, qu'auoun homme 
raisonable qui me lira, me conservera la moindre incertidude. Je 
sais d'ailleurs que vous avez eu cette meme opinion, et il n'y 
a pas huit jours, que j'ai r6p6t6 au comte Z.^ Ce que je lui 
avois dit vingt fois, que ce qui m'avoit le plus convaincu, 
que vous etes un grand homme d^etat dans toute la force du 
terme, etoit la maniere dont vous aviez invariablement jug6 
la Prusse. Les evönemens qui nous revoltent aujourd'hui, ne 
doivent pas renverser notre systöme. 

II etoit facile k prevoir que, des qu'on auroit lächö la 
Prusse, qu'on Tauroit abandonn^e ä ses propres conseils, le 
parti des scelörats triompheroit, et que le signal une fois donnö 
eile feroit des progres tout aussi rapides dans le mal, qu'elle 
en auroit fait dans le bien, si nous avions sü la conduire. 

Les mesures oontre le commerce Anglois ne m'eflfrayent 
au reste que mediocrement. Les relations commerciales de 
de l'Angleterre avec le continent sont indestructibles par leur 
nature, et si d'ailleurs le diable en personne gouvemoit la 

* Der Name nicht ausgeschrieben, zweifelsohne Starhemberg's 
Schwiegersohn, Graf Stephan Zichy. 
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PruasG, son interet et les dangere auxquels il s'expoae, le 
foroeroient de capituler sur l'execution. Comnie symptömea 
d'avUiaaement et de decadence, ces mesures sont homblea k 
la vöriti, mais leur effet röel ne peut devenir pemicieux, qu'au 
B&8 que mojeniiaiit l'alarrae qn'elles repandront neceaaairement 
k Lpndres, ellea contilbuaaaent ä d^courager le ministere, et a 
favoriaer des projeta pacifiques. Une mauvaiae paix eat le aetü 
danger reel qui menace l'Ängleterre. Cliaque luot qua voua 
me ditea pour eloigner la crainte de ce danger, est un baiime 
que voua mettez sur mon coeur. La coaservatdon de l'Augle- 
terre et le retabliasement de l'AUemagne vüilä lea denx grands 
objets de mea voeux et de mes sollicitudea. Tout ce qui peut 
encore etre fait pour arrSter le torrent de la destruetion uni- 
verselle, doit reaulter d'une aage r^imion des forees de l'Älle- 
magne et de l'Angleterre. Je compte peu sur la Kussie. Je ne 
conijois pas, comment rhistoire de la demiere campagne n'a 
pas dessille les yeux de tout le monde k cet egard. Je ne 
conijois paa comment on peut placer la moindre esperance aur 
le cabinet de Petersbourg, tel qu'ü est compose aujourd'hui. 
Ignore-t-on donc k Londres ce qui me paroit plus clair que 
la lumiere du jour? J'ecrirois cent pages, si je voulois entrer 
dans ce aujet avec toutes les donn^es que je posefede. Mais 
comment ne les auriez-vous ausai bien que moi? 

Je vous expoaerai dans ma lettre procbaine, dans quelle« 
relations je me trouve ä present avec Vienne. Quant ä l'effet 
que pourroit produire le memoire en question, rappelez-vous 
seulement, Monsieur le Corate, qu'on ne lit, qu'on ne connolt 
jamais dans ce pays ce qui se pubUe a Londres. Je reserve 
le peu de tems et de place qui me reste aujourd'bui, pour 
voua remercier du fond de mon äme de tout ce que votre 
excellente lettre contient pour moi. Ayant cru im moment que 
i'aie pu vous oublier, votre generosite, votre bienveillance, votre 
delicatesse, se sont montrees envers moi avec d'autant plus 
d'eclat, et j'en ai ete plus que jamais p^netre. Je saie appreeier 
le bonbeur de jouir de l'estime, et puisque vous me permettez 
de le dire, de Tamitiä d'un bomme tel que vous. Je compte 
sur vos bontes, pour le reste de mes jours; je ne puis jamais 
rien faire qui m'expose ä les perdre, et dans toua les caa qui 
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peuvent se presenter dans ravenir inoertain et tönebreux, qui 
m'attend aveo tous ceux qui soutiennent une cause presque 
perdue, je m'adresserai ä vous aveo cette eonfiance illimit^e 
que vos nobles procedes m'ont inspir^e. Je me trouve heureux 
de voir de tems en tems madame votre fille,^ dont les traits 
me rappellent les vötres. Veuillez presenter mes respects ä 
mad. sa mere et mlls. ses soeurs et agreez l'hommage du 
devouement etemel aveo lequel je suis 

votre serviteur jusqu'ä la mort 
Gentz m. p. 

7. 

Dresde le 3. avril 1806v 

Par la poste de hier je vous ai ecrit, Monsieur le Comte, 
une lettre qui vous arrivera peut-etre plus tard que la presente, 
ou en meme tems aveo eile. Dieu sait ce que deviendra notre 
correspondance et nos oommunications aveo TAngleterre, oar 
si ce que Ton dit aujourd'hui est vrai, la Prusse pousseroit 
rinfämie jusqu'ä arreter meme les couriers et les lettres pour 
l'Angleterre. Je ne puis le croire, mais tous est possible. 

Le Courier qui doit empörter ceci, ne me laisse qu'un 
quart d'heure de tems. Je me bome donc ä vous dire, ce que 
c'est que la piece oi-jointe. C'est une partie de la troisieme 
partie de ce memoire „sur les causes des malheurs de la 
demiere — quem" — dont j*ai parle dans une de mes demieres 
lettres. Msgr. le duc d'Orleans en aura re9u et vous aura 
communique le r^sume; je voulois fair passer aujourd'hui la 
partie qui traite „la conduite reciproque des allies et de la 
Prusse", mais le tems et les moyens physiques ont manque; 
vous n'en recevez donc qu'ä peu-pres la moitie, et je tächerai 
de faire suivre la fin de ce morceau par la premiere occasion 
süre. J'ai dejä dit dans ma lettre d'hier que, malgre la conduite 
atroce de la Prusse dans ce moment-ci, je ne me retracte 
sur rien de ce que j'ai dit dans ce memoire (oü au reste la 
Prusse n'est certainement pas menagee) une fois rentree dans 

» Die Gräfin Fanny 7''-^-' 
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la carriere du mal, et cela par la faute de tous nos amis, 
j'ai SU y avoir calculö d'avance qu'elle la suivroit jusqu'aux 
demieres extremites. Des personnes tres-instruites m'ecrivent, 
qu'on ne saurait se faire une idee de ce que c'est que Berlin 
dans ce moment. Le public est dans une rage de dösespoir 
et d'indignation, considerablement augmentee par Tordre donne 
ä tous les employes militaires et civils de ne plus parier sur 
les affaires publiques, ordre que tout le monde sait avoir 6te 
donne apres une requisition de ce gueux de Laforest,^ et 
qui bien loin de fermer les bouches n'a fait qu'accroitre la 
fermentation. Le roi est comme aneanti, il pleure souvent. 
Mais Je parti dominant a jete-son bonnet par-dessus les moulins. 
H est de cid e ä faire tout, absolüment tout ce que Bonaparte 
pourra lui demander, et cette belle resolution, on Tannonce 
hautement; une personne qui m'ecrit, Ta entendu dire a 
Lombard. Jugez quel effet produiroit au milieu de cela une 
declaration de guerre de la part de l'Angleterre, et on s'y 
attend k Berlin. Je connois trop peu le Systeme actuel du 
cabinet de Londres pour savoir, si on a raison ou non. Comme 
calculateur politique, je crois que je voterais contre cette 
guerre; comme homme, j'avoue qu'elle me feroit plaisir. 

Une des choses que je desirerois le plus de savoir, c'est 
comment cette fameuse note de Msr. Hardenberg-, que le 
Journal de Francfort et les gazettes angloises ont publiee le 
meme jour, a trouv6 son chemin dans le public. On diroit 
que le gouvemement Anglois a lui -meme favorise cette 
publication, car comment expliquer autrement cette apparition 
simultanee? Et pourtant, lorsque je pense, combien le ministre 
actuel et ses amis ont desapprouve Fimpression des piöces 
of&cielles sur la demiere guerre, quelle sortie violente Lord 
Holland entr'autres a faite ä ce sujet, peu plus tard que le 3 
de mars, je ne puis croire que le gouvemement ait consenti 
a la publication d'une piece, cent fois plus compromettante 
que toute la coUection livree par les ancien ministres. Quoiqu'il 
en soit, je ne voudrais pas etre responsable de cette publication, 
mais je ne puis pas m'empecher de m'en rejouir. 

1 Der damalige französische Gesandte in Berlin. 
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Quel dösaveu solennel pour tons les infilmes mensonges 
que ces brigands ont avances, pour faire croire que la Prusse 
n'avoit jamais varie dans ses affeotions! Et quelle rage cetfce 
note doit leur avoir causee, ä en juger d'apres Tinfemale 
diatribe qu'ils ont vomie contre Mr. de Hardenberg. J'espere 
que ce ministre, qui dans tous les cas ne pouvoit pas rester 
en place aprös le retour de cet arclii-scelerat de Haugwitz ä 
Berlin, s'en consolera. Quanta dementia! 

Je vous prie de vouloir bien communiquer a Msgr. le 
duc d' Orleans le fragment ci-joint, avec mes tres-humbles 
hommages, et d'agreer ceux du devouement et des respects 
Sans bomes avec les quels je suis 

votre fidele serviteur 
Gentz m. p. 

A-t-on eu a Londres la brochure du Comte d'Antraigues: 
„Fragments du 18 livre de Culybe." Si vous ne la connoissez 
pas, vous n'avez qu'ä demander a Mr. Baring, pour qui a 6te 
le paquet, que je prends la liberte de joindre ä cette lettre. 
Cette brochure (extremement piquante) y est. 



Beilage dieses Briefes ist das folgende Schreiben von 
Gentz an den Herzog von Orleans: 

Dresde le 2B mars 1806. 
Monseigneur! 

Trop long-tems j'ai ete mort pour votre Altesse S6re- 
nissime, mais vous ne m'avez pas oubli6, Monseigneur: je le 
sais, je le sens d'une maniere bien positive et bien douce. 
Les empires peuvent s'ecrouler, les gouvememens et les prin- 
cipes peuvent changer, mais une äme belle que la votre est 
ä l'abri de tous les bouleversemens ; et sachant une fois quel 
degre d'interet et de bienveillance vous m'avez accorde, je 
suis sür d'en jouir jusqu'ä ma mort. 

Voici, Monseigneur, la demiere partie d'un memoire d'une 
grand etendue que je viens d^adresser ä Lord GrenviUe. J'y 
ai traite, autant que j'ai ete capable de le faire „les causes 
qui ont amene les malheurs de la demiöre guerre.** Ce que 
vous trouverez ä la fin de ce r^sumö, vous indiquera les objets, 
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que je me propose de traiter dans une seconde parfcie de oe 
memoire. Jusqu'ici personne n'a vu ce que j'ai Thonneur de 
voTis envoyer ici, et comme je ne voudrois pas me compro- 
mettre le moins du monde avec des ministres que je ne connois 
presque pas, je vous supplie, Monseigneur, de ne communiquer 
cette piece ä personne, votre voisin^ exoeptö, pour lequel je 
ne veux avoir aucun mystere. 

Les moyens physiques m'ont manque pour faire oopier la 
totalite du memoire, mais je d^sirerois beaucoup que vous 
pussiez en lire le reste, surtout la troisiöme partie, oü je crois 
avoir traite ä fond tout ce qui conceme la conduite de la 
Prusse. Vous verrez dejä par ce que je vous präsente aujour- 
d'hui, que je n'ai menage aucun parti, que j'ai dit les verites 
le plus serieuses sur tous le oabinets interesses et que je n'ai 
pas fait gräce ä celui de Londres. Mais le moment est arrive, 
oü il faut ou se taire absolüment ou dire (lorsqu'on parle 
confidentiellement) la verite tout entiere. 

Je fais partir ce memoire, je vous ecris cette lettre, Mon- 
seigneur, dans une des dispositions le plus lugubres, les plus 
noires, oü je me sois trouve de ma vie. Jamals, je vous 
l'avouerai franchement, jamais je n'ai 6t6 plus pres d'un 
decouragement complet, jamais plus pres de la resolution de 
quitter le theatre du monde et de me retirer dans quelque 
coin obscur, pour oublier dans les etudes abstraotes et avec 
des objets d'un ordre plus eleve et plus pur les malheurs et la 
honte de mon siecle. Cette disposition est beaucoup moins 
Teffet des aflfreuses catastrophes dont j'ai ete les triste temoin, 
— non, je puis dire avec beaucoup de satisfaction que je 
me suis roidi contre les evenemens et que plus le mallieur a 
augmente, plus j'ai senti mon courage s'accroitre et ce con- 
solider. Mais ce qui m'opprime et m'aneantit, c'est ce qui s'est 
passe et ce que je crois pressentir en Angleterre. Je n'ai cer- 
tainement pas ete Tadmirateur aveugle de Mr. Pitt; la piece 
que vous lirez aujourd'hui, vous le prouvera surabondamment. 
Je ne suis pas non plus capable de me livrer ä une aveugle 
prevention et de desesperer du salut puisque des hommes qui 

1 Starhemberg. 
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avoient eu autre fois, ou qui ont mSine conserve jusqu' ä 
present une maniere de voir differeute de la mieime, arrivent 
au timon des affaires. Pour vous en donner, Monseigneur, une 
preuve bien oonvainquante, je vous dirai ici, et je vous Tatteste 
sur ma parole d'hoimeur, que la premiere nouvelle que j'ai 
re9ue de la composition du nouveau ministere, m'a fait le plus 
sensible plaisir, que je mais suia dit tout-de-suite : „Gas 
hommes, quelque soit la nuance de leur principes, sont d'abord 
Anglois, ensuite des hommes ä caractöre, enfin des hommes 
qui reunissent entr'eux les talens les plus inoontestables. 
Quoiqu'ils fassent, ils ne donneront pas dans les partis faibles. 
Le bien qu'ont fait leur predecesseurs, ils seront obliges de le 
conserver. Le mal, ils le r^pareront. Hs feront peut-etre des 
demarches que ne seront pas toujours de mon goüt, mais ils 
gouvemeront, et l'etat des choses est tel, que l'apathie est 
devenue le premier des maux." Voilä comme j'ai raisonne. 
Mais depuis quelques semaines j'ai vu ou j'ai cru voir les 
symptömes qui m'annoneaient un avenir funeste. Je ne veux 
pas les specifier ici, je n'ai pas encore le droit de juger, rien 
n'est mür, rien n'est arretö. 

Je parle ici de mes pressentimens. S'ils sont faux, per- 
sonne n'est plus en etat que vous, Monseigneur, de les reotifier ; 
s'ils sont fondes, personne ne pourra m'offrir des consolations 
plus efficaces. 

Mais un point que je crois pouvoir toucher aujourd'hui, 
est celui qui me conceme moi-meme. J'ai long-tems regardÄ 
comme le comble du bonheur et de la gloire de pouvoir ser- 
vire l'Angleterre, ne füt-ce que de la maniere la plus indirecte. 
Je suis (tout amour-propre ä part) de tous les hommes du 
continent celui pui pourroit rendre les plus grands Services 
aux Anglois, si on vouloit, si on savoit m'employer. Je röunis 
ä peu-pres toutes le conditions qu'on peut exiger pour l'interöt 
de la chose. Mais mes principes sont connus, et je ne veux, 
je ne puis jamais condescendre ä des capitulations ä des accom- 
modemens quelconques. Mon interöt personnel n'est pour rien 
dans ce que je dis ici. Qui penseroit a soi-meme autrement que 
pour maintenir sa dignitö, et rester en paix, avec sa conscience 
dans une epoque comme celle, ou nous vivons ! Si on ne veut 
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plus de moi en Angleterre, je ferai ce qu'un penchant secret, 
et eontre lequel je lutte depuis long-tems, me dicte d'une 
maniere assez intelligible. Abandonner gratuitement une cause 
sacree pour se livrer au repos et ä la retraite, ne convient 
qu'ä un lache egoiste. Mais se soustraire ä un monde de- 
goutant, lorsqu'il n'y a plus aucun moyen d'y travailler, s'accorde 
avec les meilleurs principes. La reponse que je recevrai de 
Lord Grenville ä la lettre que je lui ecris aujourd'hui, d6ci- 
dera pour moi de Faveiiir. Je ne connois pas les autres 
ministres. Je n'ai aucune raison pour croire, qu'ils s'interesse- 
ront ä moi le moins du monde. J'en ai maUieuresement beau- 
coup pour craindre de leur ötre positivement odieux. Si Lord 
Grenville a encore de moi la meme opinion que je lui avois 
inspiree autrefoit, s'il est capable de ramener ses collegues ä 
cette opinion, ou assez puissant pour faire par lui-meme, ce 
qu^il juge convenable, et si je vois des chances favorables 
pour consacrer toutes mes forces ä la chose publique, je ne 
m'eflfrayerai de rien, je ferai tout ce qui sera dans mon pou- 
voir, et plus independant que jamais (car il dopend meme de 
moi de dissoudre mes engagemens avec la cour de Vienne) 
je me vouerai jusqu'ä mon demier soupir ä la cause agoni- 
sante et expirante — mais pas encore aneantie — de l'Europe 
et de TAngleterre. 

Si la reponse de Lord Q-renville est froide, equivoque 
ou declinatoire, vous n'entendrez pas parier de moi pour long- 
tems. Je travaillerai pour la postörite, mais je serai mort pour 
les contemporains. 

En vous faisant cette penible confidence, Monseigneur, 
j'ai independamment du desir de me montrer tel que je suis, 
un motif que j'appellerois interesse, si je ne sentois pas au 
fond de mon coeur, que Tinteret de la chose publique est le 
seul qui m'anime dans ce moment. Vous connoissez les nou- 
veaux ministres, vous etes particulierement lie avec plusieurs 
d'entr'eux, et avec beaucoup de personnes qui le sont, votre 
avis, votre jugement a son poids, et je crois que ce que vous 
direz a mon sujet, ne laissera pas que de produire son effet. 
Vous trouverez peut-etre Toccasion de me faire oonnoitre dans 
mon vrai jour, de detruire quelques pröventions injustes, d'ötablir 
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ropinion qu'on doit avoir du parti que Ton pourroit tirer de 
moi. La bienveillance particuliere dout vous m'honorez, et votre 
ardeur pour le bien de la chose, se reuniront, j'en suis sür, 
pour vous engager ä une demande pareille. II me suffit de vous 
Tavoir indiquee. 

Ce n'est qu'ici, et pas plutot qu'au commeiioelnent de 
fevrier, que j'ai re9u la demiere ou une des demieres lettres, 
que vous m'avez 6crites, au mois d'octobre passe. Cette lettre 
est Sans aucune comparaison ce que j'ai lu de plus fort et de 
plus grand de toutes les productions k moi de votre plmne. 
Elle est un chef d'oeuvre que je conserverai religieusement 
comme une de consolations les plus precieuses, avec lesquelles 
j'aborderai le triste avenir. Helas! Comme toutes les belies 
esperances, que vous nourrissiez allors — je ne pouvois pas 
les partager, et vous ne les auriez pas nourries vous-meme, 
si vous vous 6tiez trouve ä ma place — comme elles se sont 
rapidement evanouies. Et dans quel abime d'horreur nous 
languissons aujourd'hui. Mais je n'ai pas le tems d'entamer 
cet affreux sujet. Et d'ailleurs que pouvois-je donc vous 
appendre encore! 

J'ai eu une lettre de M.^ de Constantinople, mais j'avoue 
qu'il y a bien long-tems que je ne lui ai ecrit. Au nulieu de 
tant de choses qui me pressent, qui me vexent de toutes parts, 
une correspondance aussi lointaine est toujours en souffrance. 
II a cru ä Mack jusqu'au demier moment. M. ne connoit pas 
les hommes. Je con9ois le desespoir dans lequel il doit etre 
aujourd'hui. 

Je supplie votre altesse de m'ecrire le plus t6t possible, 
ne füt-ce qu'une demi page. Dans un moment comme celui-ci, 
le bienfait que vous me confererez par la, et au delä de tous 
vos calculs. 

Ne le refosez, pas, Monseigneur, a celui qui sera jusqu'a 
la mort de votre Altesse Serenissime 

le tres-devou6 et trös-fidele serviteur 

Q-entz m. p. 

* Graf Mpiitjoye-Frohberg, siehe Seite 121 (Anmerkung). 
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8. 

Dresde le 21 avril 1806. 

Voici, Monsieur le Comte, la suite de ce que je vous ai 
adresse. Bientot j'espere de pouvoir vous presenter les autres 
parties de cet ouvrage et les Supplements que j'y ai ajoutes. 
En attendant, le morceau introduotoire que je joins ici s6pare- 
ment, vous exposera le plan et la marche que j'ai suivis. Lorsque 
le tout sera sous vos yeux, j'ose me flatter que vous n'en 
serez pas absolument m^content. 

Je viens de faire imprimer sous le titre : „Fragmente aus 
der neuesten Q-eschichte des politischen Gleichgewichts in 
Europa", des observations sur Torigine de la demiere guerre. 
Cet ouvrage a et6 compos6 dans le mois de septembre et 
d'octobre; mais j'y ai ajoute une pr^face calculee sur le mo- 
ment actuel.^ Cette preface est sans aucune comparaison la 
meilleure production de ma plume ; j'y ai travaille de coeur 
et d'äme et en meme tems j'ai tout fait, pour lui donner le 
degre de perfection que je suis capable d'atteindre. C'est sur 
ce moroeau-lä que je veux etre juge par mes contemporains ; 
et si je meurs demain, ou si ma main est pour j'amais para- 
lysee, je croirai avoir paye ma dette envers le public. Aussitot 
que j^aurai re9u mes exemplaires de Leipsic, je vous adresserai 
cet ouvrage, avec une assurance que je n'ai jamais encore 
sentie dans un cas pareil, car cette fois-ci je suis sür de votre 
suflfrage. 

L'etat des choses se complique tous les jours davantage, 
les nuages s'epaississent autour de nous, et je crois que dans 
peu une tempöte horrible va eclater. Ce n'est pas ce qui se 
passe aux bouches du Cattaro ^ qui döcidera du sort de TEurope ; 
c'est dans le nord de TAllemagne, que nous serons dans peu 
ou finalement aneantis ou sauves. La position de la Prusse 

* Auch erwähnt in dem Briefe von Gentz an J. v. MüUer vom 
5. April. Schlesier 4, 207. 

^ Als im März 1806 der österreichische General Ghiseliere Cattaro, 
das sich Frankreich im Pressburger Frieden ausbedungen hatte, dem 
russischen Geschwader und den verbündeten Montenegrinern übergab, 
forderte Napoleon categorisch vom Wiener Ministerium die bewaflBiete 
Beclamation dieses wichtigen Postens am unteren Adria-Meere bei 
Rußland. 
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est devenue si critique, qu'elle doit amener incessament les 
explosions les plus terribles. Les concessions qu'elle a läche- 
ment faites ä la France, ne sauroient lui garantir le repos 
pour trois mois avec chaque avantage gagn6; rambition in- 
satiable de Bonaparte, le demon qui le poursuit et qui ne lui 
pennet plus de s'arröter, enfante de nouvelles pretentions et 
la disposition du pays, le möcontentemeiit de Tarmee, l'avi- 
lissement et le mepris dans lequel le gouvemement est tombe, 
les remords et les terreurs auxquels le roi lui-möme est en 
proie, sonttels que meme avec la volonte la plus prononcee, 
de ne plus rien refuser au tyran, il ne peut pas aller plus 
loin. Dans tous les cas, il touche dejä ä la cruelle alternative, 
ou bien de rÄsister au torrent avec des moyens affaiblis et 
decredites au milieu des murmures du peuple, et dans des 
conjonctures cent fois plus mena9antes que Celles qu'il a 
negligees, ou bien de se demettre de sa couronne et de porter 
la monarchie aux pieds de Bonaparte. Je sais positivement 
qu'il commence ä se famili^iriser avec cette derniere perspective; 
il a ecrit a Schulenburg, qui demandoit ä grands cris d'^tre 
rappele de Hannovre: „Ne m'abandonnez pas dans un aussi 
cruel moment, pensez que je souffre bien plus que vous; ne 
me refusez pas votre assistance, tant que je serai encore 
au timon du gouvernement." Vous pouvez compter sur 
la verite de ce que je dis ici. Et de combien sa Situation 
deviendra-t-elle plus desesperee, depuis que TAngleterre a 
pris des niesures hostiles contre lui! Je ne crois pas, comme 
tout le monde le dit, que la Eussie lui declarera la guerre, 
mais une lettre que j'ai re9ue ce matin de Stralsund, m'assure, 
et cela de bonne source, que le roi de Suede est decide a 
faire venir sa flottille et ä ravager toutes les cotes et tous 
les ports de la Baltique. — Vous sentez bien que de tout 
cela doit naitre quelque crise mortelle et quelque resolution 
desesperee, qui achevera la ruine du continent ou qui lui 
preparera des destinees plus heureuses. 

Nous avons ete miserablement prives de toute nouvelle 
d'Angleterre, pendant trois ou quartre semaines. D'aprös les 
joumaux fran9ois je m'etois flatte que les propositions de paix 
avoient et6 definitivement et peremptoirement rejettees, mais 



351 

ü paroit que la chose n'est pas tout aussi claire. Ce n'est 
que lorsque je connoitrai avec un peu plus de certitude les 
veritables dispositions du gouvemement Anglois, que je me 
permettrai de prononcer sur Tavenir qui nous attend. 

Agreez rhommage renouvelö de mon dövouement sans 
bomes Q-entz. 

P. S. Je vous prie, Monsieur le Comte, de vouloir bien 
envoyer la lettre ci-jointe ä Msr. V. et de remettre celle 
adressee k P. Janssen ä Msgr. le duc d'Orlöans, en lui disant, 
qu'ü n'y a pas de ma faute, si cette lettre est extremement 
vieille, puisqu'elle a probablement fait le tour de l'Europe 
avant de m'arriver ici. Veuillez aj outer s'il vous plait, que 
j'attends avec la plus grande impatience des nouvelles directes 
de Msgr. le duc d'Orleans. 

Le passage de Mettemich par Dresde^ m'a procure, 
quoiqu'il ne se soit arrete que deux jours, une des jouissances 
les plus satisfaisantes que j'ai eues depuis long-tems. Aussi 
instruit certainement que qui ce soit, sur ce qui s'est passe 
en Europe, et surtout ä Berlin, pendant l'öpoque ftmeste qui 
a decide de nos malheurs, il m'a completement confirme dans 
tous mes aper9us; il a approuve chaque point de ce que 
j'ai dit et öcrit sur ces evönemens, et dans une seance de 
4 heures que j'ai eue avec lui, tout en me foumissant de 
nouveaux developpemens precieux, il a souscrit k tous ceux 
que j'avois produits avec mes donnös fragmentaires. Jamals 
je n'ai senti une satisfaction plus complöte. II me paroit k 
peu pres döcide qu'il ira ä Petersbourg, oü Meerveld ä ce 
que j'apprends, est aussi m^content que mal-vu. 

BQer Wallmoden 2, en passant par ici pöur se rendre 
ä Hannovre, m'a fait de l'etat de la monarchie Autrichienne 
un tableau. II dit, que tout ce qui etoit mauvais avant la 
guerre, Test cent fois plus aujourd'hui, et qu'en outre le me- 
contentement est au comble. Wallmoden croit entr'autres qu'on 

1 In den Tagebüchern von Friedrich v. Gentz aus dem Nachlasse 
Vamhagen's (Leipzig, Brockhaus 1861) wird S. 53 der freudige Eindruck 
dieser Zusammenkunft mit Graf Mettemich bestätigt. 

* Ludwig Graf Wallmoden-Gimborn, einer der ausgezeichnetsten 
Generäle der kaiserlichen Armee, war damals Oberst bei Merveld-XJhlanen. 
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ignore absolüment toutes les diatribes que Bonaparfce fait 
lancer contre Monsieur de Stadion, et tout le monde veut 
faire accroire que tout va ä merveille. Les Fran9ois passeront 
par le pays, pour se rendre en Dahnatie. Dans la correspondance 
qui ä eu lieu ä ce sujet entre le cabinet et Razoumoffsky, il 
regne un ton d'aigreur, assez remarquable, s'il n'y a pas un 
peu de comedie, dans la negociation. Enfin il n'y a auoune 
lueur d'esperance d'aucun cöte. On m'ecrit de Stralsund, que 
Bonaparte a envoye Mr. E.uf5fin ä Petersbourg avec des pro- 
positions de paix, qu'on dit tres-avantageuses. Vous savez ce 
que ce cela veut dire, Bonaparte ne rendra pas et ne peut 
pas rendre un seul village; ses propositions ne peuvent donc 
etre qu'un projet de compensation pour la Russie, dont Tempire 
Ottoman sera le theätre. Arrangement parfait pour retablir 
TEurope ! ! 

9. 

Dresde le 30. avril 1806. 
Je vous envoie ci-joint, Monsieur le Comte, Tun des 
deux ouvrages que je viens de publier. L'autre, dont les 
exemplaires ne sont pas encore entre mes mains, le suivent 
par la premiere occasion. C'est ce dernier qui se reföre plus 
directement ä l'epoque actuelle et a nos malheurs domestiques. 
Celui que vous recevez aujourd'hui, compose Tannöe demiere 
ne sera cependant pas sans interet pour vous. Je vous supplie 
de vouloir bien le communiquer a Msgr. le duc d' Orleans, 
car le Courier ne peut se charger que d'un exemplaire. II ne 
fait d'ailleurs que voler par Dresde et ne me pennet pas 
d'ajouter la moindre chose. J'ai reQu avanthier votre aimable 
lettre du 11, j'espere que toutes Celles, que je vous ai adressees, 
seront entre vos mains. Je me recommande ä vos bonnes 
gräces avec des sentimens invariables 

Votre d6vou6 et fidMe serviteur 

Q-entz. 

10. 

Dresde le 7. septembre. 
Post nubüa Phoebus — lux e tenebris^ La rövolution 
la plus etonnante s'est op6ree dans l'ötat de FAllemagne. La 
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Prusse a pris les armes, et cette fois-ci pour ne pas les quitter, 
avant que quelque changement essentiel n'ait ete amene, soit 
par la guerre, soit par les negociations. — Je vous ecris cette 
lettre, Monsieur le Comte, dans laquelle, pour plus d'une 
raison, je ne puis pas dire la centieme partie de ce que je 
sais, uniquement pour vous mettre en garde contre un exces 
de l'incredulite, qui tres-pardonnable en lui meme, pourroit 
cette fois-ci vous entrainer dans de funestes erreurs, et le 
pourroit d'autant plus que j'ai de bonnes raisons pour croire, 
que jusqu'ä une epoque tres-avancee, tous ceux qui ont un 
interet majeur ä etre instruits, ont conserve des doutes sur 
la realite de ce qui se passe en Eussie. 

Je ne garantis pas l'avenir, pas möme l'avenir le plus 
prochain. Lei mouvement prodigieux peut s'evaporer encore 
et ne produire aucun grand eflfet; des incidents d'une nature 
opposee peuvent detruire, ce que le plus singulier concours 
de circonstances avoit amene ; mais il Importe de ne pas se 
meprendre sur se qui existe aujourd'hui ; et aujourd'hui Tetat 
des choses est tel, qu'ä moins que Bonaparte ne se porte ä des 
actes de condescendance peu vraisemblables, et incompatibles 
avec l'idee que tout le monde doit avoir de son caractere, 
une guerre serieuse, sanglante, decisive en bien ou en mal 
doit eclater incessament, et aura probablement eclate au moment 
oü vous lirez cette lettre. 

n y a quinze jours seulement que, quoique suffisamment 
instruit des evenemens qui devoient produire cette guerre, 
un scepticisme, que vous ne me reprocherez pas, Monsieur le 
Comte, puisque vous Fauriez bien partage avec moi, m'empechoit 
d'y aj outer foi. La chose me parut si inexplicable que je ne 
cessois de soup9onner quelque dessous de cartes; j'aurais 
presque eu honte d'avouer que je croyois k ce que j'avois 
vu. Mais depuis que je possede non-seulement Tensemble des 
faits qui se sont succedes depuis les demiers jours de juillet, 
mais encore la clef de ces faits et une quantite de donnees 
instructives, qu'en tems et Heu, je ne manquerai pas de vous 
communiquer — je suis definitivement converti. Je le repete 
encore une fois, les bases de ce que nous voyons ä present, 
peuvent changer ; le plan peut etre renverse ou paralyse, mais 

T h ü rh e i m, L. Fürst Starhemberg. 23 
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tel qu'ü est ä present, il doit ou amener la delivranoe generale, 
s'il reussit, ou nous ensevelir tous sous les demieres ruines 
de rancien edifice. 

La Prusse paroit entrer dans cette nouvelle carriere 
Sans autre allie que la Saxe et la Hesse qui sous un certain 
rapport ne peuvent etre considerees que comme des branches 
de sa propre puissance. Mais eile ne restera pas sana allie. 
L'empereur de Russie Test par le fait meme du refus qu'il 
a donne au soi-disant traite de Mr. Oubril ^ La cour de Berlin 
fera sa paix avec la Suede et si tout ne me trompe, avec 
FAngleterre. Quant ä nous, je n'ose pas vous dire ici ee 
que je pense, mais je suis loin de desesperer. Enfin la meilleure, 
la plus puissante des alliees, Topinion publique est tellement 
prononcee et tellement electrisee partout, qu'il est raisonnable 
de compter sur des succes. Dans quatre ou cinq jours une 
arraee de 66.000 hommes, commandee par le prince Hokenlohe 
et le prince Louis, tous les deux arrives ä Dresde, se trouvera 
reunie entre Dresde et Torgau ; une autre se forme en Hannovre 
et vers la Westphalie, le centre et les reserves ä Magdebourg, 
oü le roi se rendra en personne. Entre le 29 et 30 d'aoüt 
Bonaparte etoit instruit de tout ce qui se passoit ; il le soup- 
9onnoit quinze jours plutot, et c'est uue chose bien surprenante 
que, loin de prendre quelque grande mesure, il affecte plutöt 
de donner a toutes ses armees l'ordre de retourner en France. 
Ce phenomene s'expliquera en peu de jours; s'il se retire nous 
avons dejä gagne une grande victoire, en attendant chaque 
delai, est un bienfait pour nous, car vous sentez bien que 
220.000 hommes ne peuvent pas etre rassembles dans trois 
semaines. B;eunissons nos voeux et nos prieres, ceci est la 
derniere carte que nous jouons; si nous ne faisons pas sauter 
la banque de Penfer, il ne nous reste qu'ä nous precipiter 
nous-memes dans l'abime qui engloutira tout ce qui nous 
est eher. 

Q-entz. 



* Der kaiserl. russische Geschäftsträger zu Paris, Herr v. Oubril, 
hatte mit der französischen Regierung sub spe rati Verhandlungen ab- 
geschlossen (Juli 1806), welche Kaiser Alexander I. nicht genehmigte. 



3BB 



11. 

P. S. du 8. septembre. 

Je re9ois dans ce moment votre admirable lettre du 29 
et Celle de Msgr. le duc d'Orleans, auquel je vous supplie de 
communiquer ce que j'ai rhonneur de vous ecrire, en lui 
reinettant la petite lettre ci-jointe. Faites donc de gräce, qu'il 
lise aussi les demieres parties du memoire en question. Quel 
grand moment que celui-ci! Conmie vous je tressaillis de joie, 
en voyant s'ouvrir cette perspective si peu attendue ! Et comme 
tout doit changer de face par une guerre, dont la Prusse se 
fait l'auteur principal! 

II n'est pas possible de vous peindre quel esprit anime 
l'armee Prussienne ! Tout ce que le prince Louis m'a dit depuis 
avant-hier, est fait pour ranimer le courage des plus foibles. 
Jusqu'ici rien ne s'est passe du cote des armees fran9aises; 
nous attendons le denouement d'un instant ä Tautre avec une 
impatience que vous imaginez aisement. 

Je m'expliquerai sur certains passages du memoire d'ime 
maniere satisfaisante. Dans tous les cas, Monsieur le Comte, 
quand meme vous ne connoitriez pas l'attacliement personnel 
dont je suis penetre pour vous, vous ne me croiriez jamais 
assez bome, pour que je puisse vous confondre avec qui que 
se soit de vos compatriotes, et pour ne pas toujours faire 
une classe ä part lorsqu'il s'agit de vous. 

12. 

Dresde le 10. septembre. 
J'espere, Monsieur le comte, que ma lettre du 8 vous 
sera heureusement parvenue. Nous ne sommes pas fort avanc^s 
depuis trois jours, Dieu veuille que nous ne reculions pas. 
Je m'explique. Tout ce que je vous ai dit sur la Prusse, est 
invariable, la revolution qui s'est operee dans son Systeme, est 
complete ; le mauvais parti, reduit ä trois ou quatre personnes, 
ne peut plus arreter le mouvement. La guerre sera nationale 
dans toute la force du terme; eile le deviendra dans peu 
dans toute l'Allemagne, les demiers attentats des Fran9ois 
(siutout celui dont la nouvelle vient d'epouvanter toutes les 
ämes, le sort d'un malkeureux libraire d'Augsbourg, qui pour 

23* 
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avoir vendii — pas meme publie — des ouvrages oppos^s 
aux Fraii9ois, a ete traduit devant une commission inilitaire 
et fusille ä Braunau^ ont tellement souleve la nation, que ä 
la suite du premier siicces des Prussiens il y aura des vepres 
Siciliennes partout. 

Mais voila que pour frustrer encore une fois nos esperances, 
il paroit que ce scelerat a resolu de retirer ses troupes. La 
chose n'est pas süre encore, car son infame decret du 26 ne 
suffit pas pour la constater. Mais nous sommes aujourd'hui au 
10. Le 26 il a re9u la deolaration de la Prusse, et le 29 la 
nouvelle du refus de Tempereur de Eussie. S'il vouloit la 
guerre, comment nous laisseroit-il un jour pour pousser nos 
preparatifsV On a meme aujourd'hui re9u Favis, que sur plusieurs 
points les Fran9oia ont eflPectivement commence leur retraite. 
Si d'ici ä deux jours la guerre n'est pas declaree, il est certain 
qu'il ne la veut pas, il a mille et mille raisons pour ne pas 
l'accepter, et si cette fois-ci le calcul Temporte sur la fureur, 
il la refusera. II est vrai que ce seroit toujours un grand 
avantage momentane, et d^autant plus que personne ne sera 
la dupe de Texplication qu'il donnera ä cette demarclie, que 
tout le monde verra bien, pourquoi il retire ses troupes. Mais 
je crains qu'on ne neglige les mesures, qui devroient accom- 
pagner ce premier avantage. Si, profitant du depart des armees 
fran9aises, TAllemagne se reunit pour proposer ses conditions, 
l'heure de notre delivrance a sonne. Si au contraire on s'endort 
de nouveau, si le mauvais parti trouve le moyen de reprendre 
son ascendant en Prusse, si tout reprend les anciennes allures, 
les Fran9ois reparaitront bientot, et nous serons perdus sans 
ressource. C'est pour cela que je prefere la guerre avec tous 
les dangers qu'elle presente aujourd'hui ; et que je prie Dieu 
qu'il dispose le coeur du tigre de maniere, que n'ecoutant 
que sa rage, il nous force ä faire les demiers efforts. Dans 
la premiere lettre que je vous ecrirai apres celle-ci, je vous 

^ Der Buchhändler Johann Philipp Palm, den Napoleon wegen 
Verbreitung der Flugschrift „Deutschland in seiner tiefsten Erniedrigung* 
von Gendarmen ergreifen und nach Braunau bringen ließ, wo er durch 
kriegsgerichtlichen Spruch am 26. August 1806 ohne Verhör erschossen 
wurde. 
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rendrai compte du resultat de notre attente et de nos angoisses 
actnelles. 

Depuis quatre jours je passe ma vie avec le prince 
Louis qui, independamment de son merite militaire, est comme 
vous savez, un des hommes les plus eclaires, les plus interessens 
et les plus aimables de son tems. C'etoit un bien singulier 
hasard, qu'en m'ecrivant votre derniere lettre, Monsieur le 
Comte, dans un moment, oü certainement vous ne vous doutiez 
pas de ce qui se passoit ici, vous ayez si fort insiste sur la 
necessite de cultiver la Prusse, vous ayez dit tant de bien 
de ce qu'elle pouvoit faire pour la cause et particulierement 
du prince Louis. Aussi lui ai-je lu tous ces passages de 
votre lettre, et comme nous avions employe bien des lieures 
ä discuter la possibilite du concours de PAutriclie, ses dis- 
positions probables, les moyens ä choisir pour les developper 
etc. — vous sentez bien que cette lettre etoit pour moi d'un 
ä propos inappreciable. Voilä comment les bienfaits sont 
quelquefois recompenses d'une maniere inattendue ! Vous n'aviez 
eu d^autre Intention que celle de me preserver du decourage- 
ment, et maintenant votre lettre peut vraiment devenir une 
source d'avantages incalculables pour la chose publique. Elle 
a prouve au prince Louis (qui dans ce moment-ci, vous pouvez 
m'en croire, est Thomme le plus interessant, et sera dans peu 
le plus puissant en Prusse), que l'Autriche possede des hommes 
d'etat qui ont secoue le joug de toutes les anciennes pre- 
ventions, et eile a une fois pour toutes fixe l'opinion de votre 
merite. Je sais ce que je dis en vous assurant qu'il peut en 
resulter l'eflPet le plus heureux! 

Apres cela il faut absolument que je m'explique encoro 
sur ce passage de mon memoire, qui m'a valu une petite le9on 
de votre part; le9on tres-gracieuse et tres-aimable ä la verite, 
mais dont le fond n'en est pas moins injuste. II s'agissoit 
dans ce passage de refuter l'objection, qu'il auroit ete difficile 
de remplacer Pancien ministere. Si je vous avois nomme seul, 
ma these en auroit ete moins forte et quant ä des distinctions 
et des classifications, ce n'etoit pas l'endroit pour y entrer. 
Mais ai-je b esoin de vous assurer, Monsieur le Comte, que si 
ma täche avoit ete de caracteriser et de classer les hommes 
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propres aux grandes affaires, je n'aurois jamais eu la betise 
de vous mettre sur la meme ligne avec aucun de ceux qua 
j'ai cites dans ce passage? Eappelez-vous, s'il vous plait, las 
lettres que j'ai eu rhonneur de vous ecrire en 1804 et 1805? 
Combien de fois vous ai-je presente mon opinion sur ce que 
vous pouviez, et sur ce que vous deviez faire! Combien da 
fois vous ai-je conjure de prendre pitie de votre patrie, et de 
vous Souvenir que vous etiez le seul homme capable de la 
sauver! II est vrai que vous n'avez pas toujours repondu ä 
mes sollicitations, comme je crois que vous auriez du le faire. 
Vous m'avez oppose souvent des Ileus communs, dans lesquels 
je n'ai reconnu que des eckappatoires, quelque fois meme une 
froideur desolante. Vous avez presque toujours pris un ton, 
dont se trouve la trace dans votre derniere lettre (toute aimable 
qu'elle est), lors'que vous dites: „Si j'avois le malheur de me 
trouver au timon etc.,'^ phrase que je ne laisserai jamais passer 
impunement de la part d'un homme de votre superiorite. Mais 
tout cela ne m'a pas fait changer d'avis, comme bien vous 
pouvez croire; car vous direz mille fois que vous ne voulez 
pas gouvemer la monarchie, je sais que vous devez la gou- 
vener, et vous finirez par la, ou tout finira pour nous. 

Jugez donc, Monsieur le Gomte, si avec cette conviction 
imperturbable il entrera jamais dans ma tete, de vous confondre 
avec les N. N. N. 

Votre ami D . . . ^ est apres vous, j'en conviens egalement 
celui ä qui je confierois le plus volontiers les interets de la 
monarchie, si la force de son caractere repondoit ä celle de 
son esprit, et s'il n'avait pas trop aliene Topinion publique. 
Mais un seul homme me suffit; que la providence le mette 
seulement ä la place qui lui convient! Et qu'elle ajoute a ses 
autres grandes qualites celle de sentir, qu'il doit tout faire 
pour arriver ä cette place. Le tems, oü nous vivons, n'est pas 
celui de la modestie; il faut que chacun s'eleve aussi haut 
que ses titres le permettent, sans quoi nous tomberons plus 
bas encore, que nous ne le sommes aujourd'hui. 

Mille gräces pour tout ce que votre lettre contient pour 

* Dietrichstein. 
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moi de preuves de bienveillance ! Je ne cesserai jamais de 
regarder comme un point des plus essentiels de repondre a 
votre bonne opinion, Monsieur le Comte! 

Aussitot que vous aurez une idee plus ou moins precise 
des grandes mesures que le gouvemement Anglois paroit 
mediter, pour le cas que la paix ne se fasse pas (et Dieu 
nous en preservera dans les circonstances actuelles) je vous 
supplie de m'en faire une communication. C'est un des objets 
qui excitent le plus ma curiosite, et qui decideront le plus 
de Tavenir. 

Veuillez de gräce, remercier encore Msgr. le duc d'Orleans 
de la lettre aussi instructive, que noble et high-spirited, qu'il 
m'a fait Thonneur de m'ecrire, et agreez Thommage du devoue- 
ment respectueux et inviolable de 

votre tres-fidele serviteur 
Grentz m. p. 
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Berichtigungen. 

Seite 40, Zeile 5 von oben, soll heißen „bat tue" statt „buttue". 

Seite G3, Zeile 2 von unten, soll beißen „ceux-ci" statt „eux-ci" 

Seite 52, Zeile 7 von unten, soll heißen „Clark es" statt „Clackes". 

Seite 193, Zeile 4 von unten, soll heißen „Am 25. August 1803" 
statt „Am 25 1803 August". 

Seite 227, Zeile 10, von oben, soll heißen „am 5. und 6. Juli" 
statt „am 3. und G. Juli". 

Seite 280, Zeile 4 von unten soll heißen „malhoureuse" statt 
„malheureure" . 
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